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Fünf Jahre sind bereits verflossen, seitdem wir am Schlüsse einer von uns 
herausgegebenen Schrift (Versuche über die Wege auf welchen Substanzen aus 
dem Magen und Darnikanal ins Blut gelangen. Heidelberg 1820) die Aeusserung 
thaten , wir seyen mit Versuchen über die Verdauung beschäftigt. Seit jener Zeit 
haben wir alle Mufsc, die uns Berufsgcschaftc übrig Hessen, auf die Erforschung 
dieser wichtigen Verrichtung verwendet. Anfänglich jedoch betrafen unsere Ver- 
suche nur die Verdauung der Säugcthiere. 

Im Jahr 1823 stellte die französische Akademie folgende Preisfrage auf : 

»L'iinpcrfection des procedes d'aualyse chimique n'a pas permis jusqua 
»present d'acquerir des notions exaetes sur les phenomenes qui sc passent dans 
»Fcstomac et les intestins durant Ie travail de la digestion. Les observations et Ics 
»experienecs, memc eclics qui ont c*te faites avec lc plus de soin, n'ont pu con- 
»duirc qu'a des connaissanccssuperficielles sur uu sujet, qui uous intt'ressc d'unr 
»maniere si directe. 

»Aujourd'hui que Ics procedes d'analyse de substanecs animalcs ou vege- 
■talcs ont acquis plus de precision, on peut esperer qu'avcc des soinscon- 
»vcuables on arrivera a des notions importantes sur la digestion. 

■En consequence TAcademio proposc, pour sujet du pri.t de pbysique de 
»Fanncc 1825, de determiner par unc serie d'cxpericnces chimiques et plnsio- 
»logiques, quels sont les phe'nomenes qui sc succedent dans les organes digestifs 
»durant Facte de la digestion. 
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»Les concuransrcchcrchcrontd'abord les modifications chimiques ou autres 
»quo les principes immediats organiques eprouvcnt dans les organes digestifs, 
■cn s'attachant de prcfercnce a. ccux de ccs principes qui entrent daas la cotn- 
■ posilion des alimens, tels que la gelatine, ralbunüne, lc Sucre etc. 

»Les rechcrchcs scront cnsuite dirigees vers les substances alimentaircs elles- 
»memes, oüsc trouvent rc'unis plusicurs principes immediats, en ayantsoin de 
»distingucr cc qui a rapport aux boissons d'avcc cc qui regarde les alimens 
»solides. 

»Les experienecs devront cUrc suivies dans les quatre classes d'animaux 
»vertebres.« 

Wir wünschten zur Lösung dieser Aufgabe, deren Wichtigkeit also auch 
von der französischen Akademie anerkannt war, das unsrige beizutragen, und 
dieser Wunsch bestimmte uns , die Versuche über die Vögel , Amphibien und 
Fische auszudehnen. Am Schlüsse des vorigen Jahrs, als dem von der Akademie 
festgesetzten Einseuduogs-Termiu , überschickten wir unsere Arbeit, welche das 
Motto führte : 

»Le Livrc du Physicieu ,, du Phvsiologistc , du Mcdecin, c'est la Nature; 
»les qualitcs ncccssaircs pour lc lirc ulilcmcnt, c'est la me'thodc, ratlenlion, la 
»patience, la penetration, l'exactitudc, lamodestie, et sur-lout l'amour sincerc 
»de la verite.« 

In der Einleitung unterliefscn wir nicht, auf die Schwierigkeiten aufmerksam 
zumachen, die bei der vollständigen Lösung der von der Akademie aufgestell- 
ten Frage zu überwinden, waren, und die wir hier anführen wollen; damit nicht 
jemand in den Wahn kommen möge, wir hätten leichtsinnig eine Arbeit unter- 
nommen, ohne die zu übersteigenden Hindernisse zu kennen. Bei der Erwä- 
gung dieser Schwierigkeiten scheint es fast, dass die Akademie selbst solche 
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nicht Saltsam beachtet hat, weil sie sonst gewifs ihrer Aufgabe eine geringere 
Ausdehnung gegeben haben würde. 

Die erste zu beseitigende Schwierigkeit betraf die Erforschung der Mi- 
schung und der Eigenschaften der verschiedenen zur Verdauung beitragenden 
Säfte, welche den in den Darmkanal aufgenommenen Nahrungsmitteln bei- 
gemischt werden. Ohne genaue Kenntniss dieser Flüssigkeiten lieft sich nichts 
gewisses über die Wirkung derselben auf die Nahrungsmittel, so wie über die 
Veränderungen ausmitteln, welche diese durch die Beimischung jener Säfte 
erfahren. Die Eigenschaften einiger Verdauungssäfte, des Darmsaftes und der 
pankreatischen Flüssigkeit konnten ab noch nicht erforscht, und die anderer, 
wie des Magensa ftes, des reinen aus den Ausfuhrungsgängen fliessenden Speichels 
und der Galle, als noch nicht sattsam bekannt angesehen werden. Es bedurfte 
also vor Allem einer genauen Untersuchung der zum Verdauungsgeschäfte bei- 
tragenden Säfte. Die Analyse derselben bei einer Thierart war nicht hinreichend, 
weil diese Säfte vielleicht Verschiedenheiten, nicht nur bei den Thieren der 
verschiedenen Classen , sondern selbst bei den Fleisch - und Pflanzen-fressen- 
den Thieren einer Gasse darbieten konnten, und wir also bei einseitiger "Kennt- 
niss derselben falsche Folgerungen gezogen haben würden. Einige dieser Säfte, 
der Spcichd und die Galle, Helsen sich zwar leicht rein und un vermischt er- 
halten. Mit dem Magen - und Darm -Safte dagegen, so wie mit der im Pan- 
kreas abgesonderten Flüssigkeit , hatte dies gröfsere Schwierigkeiten , und es 
mussten zum Theil neue Verfahrungs-Weisen ersonnen und ausgeführt werden, 
um uns diese Flüssigkeiten in reinem Zustande zu verschaffen. Mit dem Ma- 
gensafte und der Flüssigkeit des Pankreas ist uns dies gelungen. Das Auffan- 
gen von reinem Darmsafte aber war uns unmöglich. Wir haben zwar bei 
Hunden den Erguss der Galle und des pankreatischen Safts in den Darm- 
kanal, durch Unterbindung des gemeinschaftlichen Gallcngangs und des pan- 
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kroatischen Gangs zu verhindern gesucht, um denDarmsaft un vermischt zu erhalten. 
Dennoch erreichten wir dadurch unsere Absicht nicht, weil nun der Darmkanal, 
in Folge der vorgenommenen Operation, in Entzündung versetzt wurde, der 
Darmsaft sehr geröthet erschien und folglich in seiner Mischung veräudert 
war. Wir mufsten uns deshalb blofs auf die Untersuchung des Darmsaftes be- 
schränken , wie er im nüchternen Zustande im Darmkanale vorkommt. 

Was die Erforschung der Veränderungen der Nahrungsmittel im Magen 
und Darmkanal anlangt, so war auch diese mit großen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Die einfachen Nahrungsstoffc, über deren Verdauung wir zuerst Ver- 
suche anstellten, sind grüfstenlhcUs , wie bekannt, durch keine so hervor- 
stechende Eigenschaften ausgezeichnet , dafs sie in den vcrsclricdencu Abhei- 
lungen des Nahrungskanals, iu Vermischung mit den Verdauungssäften , leicht 
mittelst des Zusatzes chcmiscbcr Reagenticn zu erkennen waren. Beim Zucker 
diente uns allerdings zur Ausmittclung seines Vorkommnis die Fälligkeit mit 
liefe in Gährung zu gcrathen; beim Stärkemehl sein Verhalten gegen Iod; und 
beim Eiweifestoff seine Gerin nbarkeit durch Erhitzung. Auch die Fette waren 
leicht erkennbar; nur liefs sich nicht immer ausmitteln, ob sie von aufsen 
eingebracht waren, oder von der beigemischten Galle oder andern Sccrcten her- 
rührten. Durch welche Kennzeichen und durch welche chemische Reagentien 
konnten wir aber das Gummi in den verschiedenen Abtheilungen des Darm- 
Kanals mit Bestimmtheit erkenucn? Noch gröfscre Schwierigkeiten boten die 
meisten Stickstoff-haltigen orgauischen Verbindungen dar. Den Leim erkennt 
juian zwar an seiner Eigenschaft zu gelatinisiren , an seiner Unauflöslichkeit im 
Weingeist, sciuer Lösbarkeit im Wasser und seiner Fällbarkeit durch Chlor 
und Galläpfel -Tinctur. Wenn wir aber in dem Darmkanal eines mit Leim 
gefütterten Thicrcs keine Materie fanden, welche gclatinisirte, rührte dies von 
«iuer Zersetzung des Leims her, oder von der blofsen Beimischung der Ver- 
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dauungssäftc ? Die durch die genannten Rcagenticn hervorgebrachten Nieder- 
schläge konnten hier nicht mit Gewißheit auf das Vorkommen des Leims 
schließen lassen, weil die abgesonderten Flüssigkeiten des Nahrungskanals, ver- 
möge ihres Gehaltes an Eiweißstoflf, Spcichclstoff, und einer dem Käsestoflc 
verwandten Materie, ähnliche Fällungen geben. Kleber, Faserstoff, Käse und 
geronnener EiweißstoiF endlich haben schon in ihrem gewöhnlichen Zustande 
eine so große chemische Achulichkcit, daß sie sich nur schwer unterscheiden 
lassen. Sind sie aber in den Säuren des Magensafts gelöst, und sind sie mit 
thierischen Flüssigkeiten verschiedener Art gemischt , so scheint es bei dem 
jetzigen Zustande der Analyse organischer Körper unmöglich, mit Bestimmt- 
heit angeben zu können, ob sie im unveränderten oder veränderten Zustande 
gelöst sind, und in letztcrem Falle, welche Veränderungen sie hierbei etwa 
mögen erfahren haben. Alle diese Schwierigkeiten vermehrten sich noch bei 
der Erforschung der Verdauung der zusammengesetzten Nahrungsmittel, des 
Brods, der Kartoffeln, des Reises, des Hafers, der Gerste, des Fleisches, der 
Knochen u. s. w., und zwar um so mehr, je zusammengesetzter dieselben in 
ihrer Mischung Maren , und je mehr folglich ein mannigfaltiges Zusammen- 
wirken von allen Bestandteilen der Nahrungsmittel und der Verdauungssäfte 
möglich war. 

Diese Bemerkungen werden uns bei den billig denkenden Lesern zur Ent- 
schuldigung dienen, wenn wir bei mehreren Versuchen, statt bestimmter Schlüsse, 
nur Vermuthungen aufgestellt, und uns in manchen Fällen selbst dieser ent- 
halten haben. Die Unbestimmtheit der Schlüsse haben wir möglichst zu heben 
gesucht, durclTöftcre Wiederholung ähnlicher Versuche, durch genaue Auf- 
zählung aller, auch selbst geringfügig scheinender Umstände, und durch man- 
nigfaltige Analysen des in den verschiedenen Abtheilungen des Nahrungskanals 
gefundenen Inlialts. 
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Was die Untersuchung der Vcrdauungsäftc im nüchternen Zustande und 
des Inhalts des Nahrungskanals nach Fütterung der Thiere mit verschiedenen 
Nahrungsmitteln betrifft, so haben wir, wo es uns notbwendig schien, genaue 
Analysen veranstaltet. In den meisten Fallen jetloch, wenn die Contenta der 
Abtheilungen des Darmkanals , nach . der Fütterung mit zusammengesetzten 
Nahrungsmitteln, eine zu gro&e Zusammensetzung darboten, oder in zu ge- 
ringer Menge vorhanden waren, und von den sorgfältigsten Analysen wenig 
Gewinn zu hoffen war, haben wir uns blofs an die Destillation , die Einäsche- 
rung, die Untersuchung der nicht im Wasser löslichen Thcile mit Weingeist 
und Sauren, und an die Prüfung der im Wasser löslichen Theilc durch sehr 
viele Reagenticn gehalten, in der Hoffnung, dafs sich schon hieraus die Ge- 
genwart oder Abwesenheit der wichtigeren Principe werde ableiten lassen. 
Dabei haben wir im Allgemeinen folgenden Gang beobachtet. Wir bezeich- 
neten den Inhalt des Magens mit A., den des Zwölffingerdarms mit B. u. s. w. 
Waren in einem dieser Tlieile zwei verschiedene Materien zu xintersebciden, 
so geschah dieses durch die Bezeichnung mit a und b. Die aus dem Darm- 
kanal -erhaltenen Substanzen wurden filtrirt, und zwar, wenn sie zu consistent wa- 
ren, nach dem Vertheilen in destillirtem Wasser, welcher Umstand jedesmal aus- 
drücklich bemerkt ist. Der Rückstand auf dem Filtrum wurde meistens einer 
weiteren Untersuchung durch Behandlung mit Weingeist und anderen Reagen- 
tien unterworfen. Das Filtrat wurde tbcils mit Reagenticn geprüft, thcils für 
»ich oder unter Zusatz einer Säure dcstillirt , um flüchtige Säuren und Ammoniak 
aufzufinden, theils abgedampft und auf nassem Wege, besonders mittelst Wein- 
geist, analysirt, theils endlich eingeäschert. 

Beim Chylus suchten wir vorzüglich das Verhältnife der Placenta zum 
Serum , sowohl im feuchten als im trockenen Zustande, auszumittcln. Wir 
brachten deshalb deu geronnenen Chylus auf einen Trichter, dessen Schna- 
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bei durch einen Glasstab lose verschlossen war, und beförderten das Abfliefscn 
des Serums durch öfteres Bewegen der Placenta mit dem Glasstabc. Nach ei- 
nigen Stunden bestimmten wir das Gewicht der Placenta und des Serums. 
Beide Gewichte betrugen zusammen oft etwas weniger, als das Gewicht des 
ganzen Ghylus, weil ein Theil des Wassers während der Versuche verdunstet 
war. Darauf wurden beide Theilc im Wasserbade zur Trockne gebracht und 
abermals gewogen. Auch wurden sie häufig einer weiteren Analyse auf nassem 
und trocknein Wege unterworfen. 



Wir haben die bei dem Zusätze von Rcagentien erfolgten Veränderungen 
in Tabellen zusammengestellt, die eindeichte Uebersicht gewähren, und haben 
uns dabei folgender Zeichen bedient, zu denen wir den Schlüssel geben wollen. 



Tr. 1 — sehr schwache Trübung. 
Tr. 2 zzz schwache Trübung. 
Tr. 3 ~ mälsige Trübung. 



Tr. 4 — starke Trübung. 
Tr. 5 zzz sehr starke Trübung. 

P. — pul verförmiger Niederschlag, dessen Grade wieder durch die Zah- 
len 1 bis 5 angedeutet sind. 

Fl. — Flocken. Die Zahlen I bis V bezeichnen ihre verschiedene Menge , 
sehr wenig, wenig, mafsig viel, viel, sehr viel; und die Zahlen 1 bis 5 ihre 
verschiedene Grinse, sehr klein, klein, mäfsig grofs, grofs, sehr grofs. 

Co. — zusammenhängender käsiger Niederschlag, neben dem noch ziem- 
lich viel Flüssigkeit blieb. 

M 1. zzz dünnes Magma, d. h. : so starker käsiger oder flockiger Nieder- 
schlag, dafs das Gemisch nur noch sehr wenig Flüssiges zeigte. 

M 2. — dickes Magma, wenn der Niederschlag nebst der Flüssigkeit die 
Consistcnz eines Breies annahm. 
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Passender hätten wir vielleicht M. 1 mit Co. 2 und M. 2 mit Co. 3 be- 
zeichnet. 

L. bedeutet die beim Niederschlag befindliche Flüssigkeit. 

R. — Röthung 1 — 5, nach den verschiedenen Graden, und zwar in 
der Lackmustinctur durch Säuren , in den Eisensalzcn durch Schwcfclblausäure 
b ervorgebra ch t. 

Bl. — Bläuung der durch Säuren gerötheten Lackmustinctur, nach den 
5 Graden. 

Neutral bedeutet, dafs eine Flüssigkeit weder die blaue noch die rotbc 
Lackmustinctur veränderte. 

Amm. bezeichnet die beim Zusatz von Kali oder Kalk entstandene, und 
theils durch den Geruch , thcils durch einen mit Salzsäure befeuchteten Stöpsel 
erkannte Ammoniak-Entwickclung, nach 5 Graden. 

Efl*. ~ Aufbrausen (Efl'ervcscenz) nach 5 Graden. 

o bedeutet, dafs man keine Veränderung wahrnahm. 

? zeigt au, dafs die Bestimmung der Rcaction wegen dunkler Färbung der 
Flüssigkeit , oder einer andern Ursache zweideutig war. 

Wcnn^auf den Rcactions- Tabellen in 'deu einzelnen Columnen ein A, 
B. C, u. s. w. vorkommt, so bedeutet dieses, dafs sich die Flüssigkeit einer 
solchen Columuc gegen das Reagens eben so verhielt , wie die Flüssigkeit 
A, B oder C. Durch das Wort desgleichen wird dagegen in diesen Tafeln 
angezeigt, dafs die Rcaction mit derjenigen, welche sich in derselben Columnc 
gleich darüber befindet, übereinkommt.. 

Ein leerer Raum auf einer solchen Tafel zeigt an, dafs der Versuch, 
welcher an diese Stelle gehört hätte, nicht angestellt worden ist 

Die bei den Analysen angewendeten Rcagentien hatten folgende Beschaf- 
fenheit : Iod, Chlor, Baryt, Eisen- und Kupfer- Vitriol, Sublimat und salz- 
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saures Quecksilber - Oxydul wurden in einer fast gesättigten Auflösung ange- 
wendet; Salzsäure, Salpetersäure, salzsaurcs Zinn, Blcizucker und Blciessig in 
einem mäßig verdünnten, und salzsaurcs Eisenoxyd in einem sehr verdünnten 
Zustande. Das saluaurc Zinn und der Eisenvitriol waren , wegen öderen Zu- 
tritts der Luft, als Gemische von Oxyd- und Oxydul-Salzen zu betrachten. 

Die Reactioncn muteten verschieden stark ausfallen, je nachdem die Flüs- 
sigkeiten des Darmkanals vor dem Fillrircn mit einer verschiedenen Menge 
Wasser verdünnt worden waren oder nicht, je nach dem Verhältnisse, in welchem 
sie mit dem Reagens vermischt wurden, da oft cin.Ucbcrschuß des einen oder 
anderen die Rcactioa aufhebt u. s. w. Doch hofften wir, daß sich bei einer 
hinlänglichen Zahl von Versuchen das aus Zufälligkeiten entspringende von 
dem unterscheiden lassen würde, was aus der Natur einer Flüssigkeit wesentlich 
hervorgeht. Auch hegen wir die Hoffnung, daß außer denjenigen Schlüssen, 
die wir aus diesen Reactioncn gezogen haben, sich noch manche andere erge- 
ben werden, sobald die Kcnntniß von den thicrischen Materien noch weiter 
gerückt ist. Ehen aus diesem Grunde, so wie in der Absicht, die Versuche ge- 
nau vor die Augen des Chemikers und Physiologen treten zu lassen, damit sie 
unsere Schlufsfolgcn zu beurtheilen im Stande sind, haben wir die zahlreichen 
Tabellen beigefügt, welche Manchem vielleicht eine Ueberladung scheinen 
mögen. 

Bei der Untersuchung der Asche der verschiedenen thierischen Flüssigkeiten 
verfuhren wir auf folgende Weise: Wir behandelten sie mit Wasser und such- 
ten in der so erhaltenen Lösung auf: das kohlensaure Alkali, durch rothe Lack- 
mas -Tinctur und durch Säuren, welche Aufbrausen veraulaßten ; das schwe- 
felsaure Alkali durch sauren salzsauren Ban t; das salzsaure durch saures salpe- 
tersaurcs Silber; und da3 phosphorsaure Alkali, indem wir die Flüssigkeit mit 

tt 
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salzsaurem Kalk versetzten, den Niederschlag in Salzsäure lüstcn, durch Kochen 
alle Kohlensäure austrieben, und dann Ammoniak zufügten, wo der etwa gebil- 
dete phosphorsaurc Kalk niederfiel. Die Natur des Alkalis bestimmten wir einer- 
seits durch salzsaures Platin-Oxyd, anderseits durch Glühen eines Theüs der wäs- 
serigen Aschcnlösung mit Schwefelsäure , Auflösen im Wasser und Krystallisircn. 
Die Natur der Krystalle vcrriclh leicht das Natron oder Kali- Den nicht im 
Wasser löslichen Thcil der Asel« lösteu wir in Salzsäure. Ein Thcil dieser 
Lösung wurde dtirch schwcfclblausaurcs Kali auf Eisengehalt geprüft; ein ande- 
rer wurde mit Ammoniak gefeilt, dann nach dem Fillrircn mit klccsaurcm K;di 
versetzt, und wenn hier wieder cüi Niederschlag entstand, nochmals filtrirt und 
mit Actzkali versetzt. Deu ersten Niederschlag leiteten wir von phosphorsaurera 
Kalk der Asche ab (doch konnte ihm auch phosphorsaure Bittcrerde und Eisen bei- 
gemengt sevn), den zweiten von kohlensaurem Kalk, und den dritten von Bittcrerde. 

Bei woidäuAigcn Analysen haben wir uns, um eine logische Ucbersicht des 
Ganges derselben zu gewähren, folgender Eiutheilungswcise bedient : Wenn die 
zu untersuchende Materie durch Behandlung mit einem Reagens in zwei Thcil* 
zerfiel, von denen ein jeder einer weitern Untersuchung unterworfen wurde, so 
bezeichnete man den einen dieser Theile mit L, den andern mit IL Zerfiel der 
Thcil L bei einer weitem Behandlung wieder in zwei verschiedene Materien, so be- 
zeichneten w ir diese mit 1 und 2. Zerfiel die Materie 1. bei weiterer Behandlung 
wieder in zweierlei Stoffe, so wurden für diese die Zeichen A, B, gewählt Hie- 
rauf nahmen *ir unsere Zuflucht zu den Buchstaben a, b, dann zu i, ß, 
und wenn die Zerthcilung noch weiter ging, so fingen wir wieder mit L und IL 
an, und fuhren in der vorigen Ordnung fort, nur dafs wir bei dieser zweiten Folge 
hinter jede dieser Zahlen und Buchstaben eine Klammer setzten. 

Während der Ausarbeitung unserer Abhandlung (am Ende des Nov. 1824) 
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erhielten wir das Juliheft von Magendie's Journal de phystologie , welches die 
Resultate enthält, die Chevrcul bei der Untersuchung verschiedener Arten von 
Galle erhalten hatte. Mufste es uns auf der einen Seite erfreuen, dafe ein in 
der Analyse organischer Substanzen so erfahrener Chemiker zu denselben Re- 
sultaten gelangt war , wie wir, und dats durch eine solche Autorität viele von 
unseren Entdeckungen eine sichere Bewährung erhielten, so konnten wir Anfangs 
doch nicht die Furcht unterdrücken, die Akademie möge den Verdacht hegen, 
erst durch diese schon im Juli gehaltene Vorlesung Chevr eul's seyen wir auf die 
Entdeckung des Gallcnfctts, der Talg - und Oel-Säurc und auf die cigenthümli- 
chen Verhältnisse des Farbstons der Galle, sowohl in der, Galle als im Blute Gelb- 
süchtiger geleitet worden. 

Wir können jedoch in Wahrheit betheuern , dafs diese Puncte alle von uns 
bereits waren ausgemittelr worden, da wir mit der Vorlesung Chevr eul's bekannt 
wurden. Die Gegenwart des Gallenfetts in der Ochsengalle war uns seit dem 
Sommer 1823 bekannt, und w-r könnten in dieser Hinsicht nicht blofs viele un- 
serer Freunde nennen, denen wir dieses Factum mitthcilten, sondern wir können 
auch darthun, dafs wir hn Mai 1824 dasselbe der Heidelberger Gesellschaft 
für Naturwissenschaft und Hrilkunde vorgelegt haben *). Das eigentümliche 
Verhältnifs des Farbstoffs der Galle gegen Salpetersäure erkannten wir zuerst im 
Winter 1823 — 1824. Im Frühling des" Jahrs 1824 gelang es uns, dasselbe im 
Serum des Chylus und Bluts der Hunde, deren Galleugang war unterbunden wor- 
den, darzuthun, aber erst am 2ten September halicn wir Gelegenheit, dasselbe 
auch im Blute eines Gelbsüchtigen durch Salpetersäure aufzufinden. 

Die Talg- und Oel-Säure dagegen haben wir erst im Juli und August 1824, 



•) Heiuelb. Jahrb. der Literatur. Jahrg. 17. IntclligcnzbL Nio. X. 
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also erst nach Chcvrcul, jedoch noch lange, clie uns etwas von seiner Arbeit 
bekannt war , in der Ocbscngalle aufgefunden, und die sehr verschiedene Art, 
wie wir die Talgsaurc aus der Ocbscngalle erhielten, beweist, wie wir hoffen, 
zur Genüge, dafs wir hierbei nicht von außen geleitet worden waren. 

Wir hegen daher das Vertrauen, dafs der Werth unserer Arbeit durch diese 
ungefähr gleichzeitigen Entdeckungen Chevrcul's in den Augen der gelehrten 
Welt nicht verlieren, sondern, da sie hiedureb als richtig erwiesen, nur gewin- 
nen werde. 

Aehnlich verhält es sich mit der im Magensaft der Thierc aufgefundenen 
freien Salzsäure. Prout gebühret die Ehre der ersten Entdeckung. Aber wir 
haben sie ebenfalls unabhängig von ihm, im Februar 1824, bei der Destillation 
verschiedener Magcuflüssigkcitcn entdeckt , und erst einen Monat nachher kam 
uns seine Abhandlung über diesen Gegenstand zu Gesiebt 

Endlich wollen wir noch einige Erfahrungen über die Natur des Bluts mit- 
theilen, auf welche wir im Laufe unserer Untersuchungen stiefscu und sparen uns 
ihre weitere Verfolgung auf eine gelegenere Zeit auf. 

1) Jedes von uns mit Acther behandelte Blut theilte demselben etwas Fett 
mit; das Blutserum eines Kalbes zeigte sich so milchig getrübt, dafs es in der 
Ruhe einen weiten Rahm auf die Oberfläche absetzte. Das Fett ist daher keines- 
wegs blofs ein Bcstandtbcil manches krankhaften Bluts, sondern auch des gesunden. 

2) Weingeist-freier Acther bringt das Eiweiß der Hühnereier sogleich zum 
Gerinnen; es bildet sich eine weifsc durchscheinende Gallerte, welche einen grofsen 
Theü des Acthers in sich aufnimmt. Derselbe Acther coagulirt weder das Serum 
des Blutes noch des Chvlus; beide Flüssigkeiten werden nur durchsichtiger, in- 
dem sie das in ihnen suspendirte Fett an den Aether abtreten. Es mufs demnach 
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eine Verschiedenheit existiren , einerseits zwischen dem Eiwcife des Hühnereies , 
und anderseits zwischen dem des Blut - und Chj lus - Serums *). 

3) Kocht man geschlagenes vom Faserstoff getrenntes Blut in frischem oder 
durch Siedhitze geronnenen Zustande mit überschüssigem Weingeist und filtrirt, so 
bleibt zulezt eine fast entfärbte Masse auf dem Filier, und man erhält ein dunkcl- 
rothbrauncs Decoct. Dasselbe setzt beim Erkalten viele bcllrotlic Flocken ab, 
welche oft der Flüssigkeit ein gallertartiges Ansehen crthcilen, und auf dem Fil- 
ter zu einer erdigen hcHbräunlich-rothcn Masse austrocknen. Die übrige Flüssig- 
keit hat ihre Farbe grü&tcnthcüs behalten und liefert beim Abdampfen eine dun- 
kelbraune Masse, welche beim Einäschern sehr viel Eiscnoxjd läßt. Wir halten 
das beim Erkalten des Weingeistes Niederfallende, welches nicht in Acthcrund abso- 
lutem Weingeist, wenig in erhitztem wässrigen Weingeist, leicht, mit brauner Farbe 
in Essigsäure löslich ist, und dem Wasser eine braunrothe Farbe erthcilt , für 
eine dem Gliadin analoge Materie, welche etwas Fett und Farbestoff des Bluts 
mit sich gerissen hat, und wir vermuthen, da£s die übrige weingeistige Lösung 
den reinem Farbstoff des Bluts enthält, befreit, von dem Eiweifsstoff, welcher in 
dem von Berzelius dargestellten Blutroth die Hauptrolle zu spielen scheint; 
doch ist hierbei die Farbe unseres ßlutrothes mehr rothbraun als rolh, was 
einige Zersetzung dieser Materie andeutet. 

4) Mischt man das geschlagene und vom Faserstoff befreite Ochsenblut 
mit überschüssiger Salzsäure, so entsteht Anfangs ein sehr starker brauner Nie- 
derschlag; das meiste (nämlich der Eiweifsstoff) löst sich jedoch in der über- 
schüssigen Säure auf, und das färbende Princip , in irgeud einer Verbindung, 



*) Auch mit der Kuhmilch bewiikl reiner Aciher keine CuiguUu'on, nur Weingei*ih»Uiger. 
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bleibl niedergeschlagen. . Auch dieser Nicdcrschalg löst sich in kochendem 
Weingeist, mit Ausnahme von etwas weniger ungefärbter Materie (noch übri- 
gem Eiweifsstoff), und diese heifse Lösung gesteht bisweilen beim Erkalten 
durch Abschcidung des Gliadins, oder was es sonst seyn möge, gallertartig. 

5) Auch wenn man das geschlagene Ochsenblut mit Wasser kocht, so 
erhält man eine rothhraunc Flüssigkeit. 

6) Leitet man durch geschlagenes , vom Faserstoff befreites Ochsenblut 
hydrothion- saures Gas, so wird dieses in ansehnlicher Menge verschluckt, und 
das Blut scheint bei auffallendem Lichte schmutzig olivengrün , bei durchfal- 
lendem schmutzig roth und getrübt. Ist durch die zersetzende Einwirckung 
der Hydrothion-Saure der Farbstoff des Bluts dem der Galle ähnlich gemacht? 
denn die Auflöfsung der Galle in Weingeist zeigt auch diese zweierlei Farben. 
Die so durch Hydrothion-Säure veränderte Farbe des Bluts kann weder durch 
Säure noch durch Alkali in die ursprüngliche zurückgeführt werden. 

Diese Facta werden, wie wir hoffen, zu einer genauem KenntniCs des Dlut- 
roths führen. 

So viel von dieser Arbeit, von den Schwierigkeiten, die sie darbot, und 
von den Mitteln, die wir anwendeten um diese zu beseitigen. Wenden wir uns 
jetzt zu dem Schicksale, welches sie bei der französischen Akademie gehabt hat. 

Zur Prüfung der eingelaufenen Abhandlungen über die Verdauung hatte die 
physikalische Klasse der Akademie die Herren Magendie, Thenard, Gay- 
Lussac, Cuvierund Dume'ril ernannt. Das Ergebnifs ihrer Prüfung ersahen 
wir aus dem Moniteur le 20 Juli 1825 , und es lautet also : 

L'Acadcmie royale des Sciences avoit propose en 1823 pour sujet du prix 
qu'elle deyoit de'cerner dans cette scance: 
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»De determiner, par une sei l«! d'cxperiences chirniques et physiologiques, 
»qucls sont les phenomenes qui sc succedent dans les organes digestifs durant 
»l'acte de la digestion. 

»11 resulte de Tetanien des pieces du concours, qiTaucune d'ellcs n'a entic- 
»rement satisfait aux vues de rAcademic. Toutcfois, deux Mcmoircs portant 
»les numeros de reeeption 1 et II ont ete* juges dignes d etre incntionnes hono- 
»rablcmcnL Les autcurs ont fait grand nombre d'expcrienccs, et ils ont obtenu 
»des resultats remarquablcs. D'apres ce motif et cn consideration des recher- 
»ches dispendicuses auxquellcs les auteurs se sont Jivn's, rAcademic attribue, 
»ä titre d'encouragcmcut, une sominc de quinze cents francs pour le Memoire 
»Nro. I, et une pareille somine pour le Memoire qui portc le Nro. IL Les 
»auteurs du premier Memoire sont M. M. Francois Levrct , elcvc interne de la 
»maison royalc de Cbarenton , et Louis Lassaignc, preparateur du cours de 
»physique et de ebimie a TEcole royale d'Alfort. L'autcur du second Memoire^ 
»n'a point fait connaitre son nom, et il est invite de declarer son intention au 
»Secre"taiiat de Plnstitut. 

Da wir kein Bedürfnifs fühlten, eine Aufmunterung zu literarischen For- 
schungen von Seiten der französischen Akademie zu erhalten , und auf die 
.Nennung unserer Namen keinen besondern Werth legten, so lehnten wir beides 
in folgcudein Schreiben ab: 

»Les juges de notre Memoire sur la digestion , le rcsultat d'un travail pe- 
»niblc de plusieurs nnnecs, nc l'ayant pas trouve digne du prit, nous nc pou- 
»vons aeeepter, ni la mention bonorable , ni la recompense de 1500 francs, 
»qu'ils vculent bien nous onrir. Nous prions donc TAcademie de faire parvenir 
»sitöt que possiblc a Tun de nous le rapport critique de la commission , sur 
»lequel est fondc le jugcincnt ; ainsi que de remettre le Memoire avec le Motto : 
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.'Le Livre du Physicien , du Physiologiste , du Medecin, c'est la Nature. C'est 
»pour 1c momcnt tout cc quc nous demandons de cette celebre socielc. Nous 
»ne tarderons pas , a soumettre notre trarail au jugement imparlial du monde 
»savant.« 

»Nous avons Thonneur d\?trc avec consideration 
Heidelberg le 25 Juiu 1825. les autcurs du Memoire 

F. TlEDEMAXN ET L. GmELIN , 

Professcurs a TUniversitc de Heidelberg. 

Die Akademie hat dieser, gewifs nicht unbilligen Bitte , um Mittheilung 
der Gründe, worauf sich das Unheil der Commission stutzte , und aus denen 
wir Belehrung erwarteten , nicht entsprochen , aus Ursachen , die sich leicht 
errathen lassen. Die Commission hat nämlich die in den eingelaufenen Abhand- 
lungen angeführten Versuche niebt wiederholt, und diefs mufste sie doch, wenn 
ihr Urtheil einen gewissen Grad von Sicherheit haben sollte. Um sich hiervon 
zu überzeugen, lese man die Abhandlung unserer Mitbewerber um den Preis, die 
bereits im Druck erschienen ist. *) Die Ergebnisse der Versuche dieser stehen 
mit den unsrigen grüßten theils in geradem Widerspruche. Hätte die Commis- 
sion nur einige der wichtigern Versuche wiederholt, und dieSchlufsfolgen geprüft, 
so hätte sie ohomöglich zwei in ihren Ergebnissen sich so sehr widersprechende 
Abhandlungen auf eine gleiche Stufe stellen könneu. Unter diesen Umständen 
ist es ferner leicht, sich in die Lage der Commission bei der Fällung des Ur- 
thcils zu versetzen. Sic scheint es für möglich gehalten zu haben , dafe die 
Resultate der einen oder andern Abhandlung nicht richtig seyen; sie wollte sich 
daher nicht einem etwaigen Vorwurfe aussetzen , Werke gekrönt zu haben, 



•) Rechcrchcs pl.jbiulogiques et chimiques ponr serrir a l'bUtoiw de la digestion , par 
Lerrct et Lissaigue. Paris, »Sai, aao pnge* in 8. 
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di« des Preises unwürdig waren. Von der andern Seite aber scheint sie in 
Erwägung gezogen zu haben, dnfs die Ergebnisse doch wahr seyn könnten, 
und dnCs sie den gerechten Tadel auf sich ziehen würde, Scbriften mit Gering- 
schätzung behandelt zu haben, die vielleicht zur Erweiterung der Kenntnisse 
über eine so wichtige Verrichtung, wie die Verdauung, beitrugen, Was war 
unter diesen Verhältnissen anderes zu thun, als den Mittelweg einzuschlagen, 
das heilst, die ausgesetzte Summe des Preises unter die Bewerber, jnebst beige- 
fügter „Mention honorable," zu vert Ii eilen, ohne die Arbeiten zu krönen. Bei 
diesem Entschlüsse der Vorsicht aber hat die Commission sufser lebt gelassen 
dafs die Versuche über die Verdauung sicherlich wiederholt werden, und data 
die Experimentatoren entscheiden werden, welche von den Mitbewerbern um 
den Preis wahr oder falsch beobachteten, und welche Schlufsfolgen richtig oder 
irrig sind. Und dafs folglich auch der Ausspruch der Commission dem ge- 
rechten Urtbeile nicht entgehen werde. 

Es würde uns leicht seyn, die in der Schrift unserer Mitbewerber enthal- 
tenen Irrthümer aufzudecken; fürchteten wir nicht dadurch bei den Lesern 
den Schein der Parteilichkeit, oder gar der Animosität, auf uns zu zie- 
hen. Da aber eine berühmte Akademie aus Umständen, die uns nicht bekannt 
sind, sich eines auf Wiederholung der Versuche gegründeten Unheils begeben 
und die P fliehten einer höheren Instanz in wissenschaftlichen Angelegen- 
heiten nicht erfüllt hat; so fordern wir alle nahrheits- liebende Physiologen auf, 
unsere Versuche, so wie die unserer Mitbewerber zu wiederholen und die Er- 
gebnisse zu prüfen. Wir theilen daher unsere Abhandlung der gelehrten Welt 
so mit, wie wir sie der Akademie übergeben haben. Kur haben wir dieselbe 
nochmals durchgesehen, in den Ausdrücken verbessert und in mehrern Stücken 
abgekürzt. Bei der für eine so umfassende Arbeit (welche noch dazu in die 
französische Sprache übertragen werden mufste) sehr beschrankten Zeit, befanden 
wir uns auiser Stand, diese Verbesserungen in der Original - Schrift selbst vorzu. 

t tt 
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nehmen. Uebrigens können wir versichern, dafs hiedurch die Arbeit nur etwas 
in der Form, aber nirgends in der Materie geändert worden ist. 
Die Erzählung einiger Versuche haben wir noch beigefügt, welche später angestellt 
wurden ; jedoch sind diese jedesmal ausdrücklich als solche bezeichnet worden. 

Wir beabsichtigen bei unserer Arbeit nicht, Aufsehen zu erregen, wie 
es bei einigen Physiologen der neuesten Zeit der Fall ist, die unter dem 
Schein, die Physiologie neu zu begründen, alte längst erkannte Wahrheiten 
iu untergraben bemüht sind; um absurde, auf leichtfertig angestellte Ver- 
suche sich stützende Hypothesen an ihre Stelle zu setzen. Uns ist es nicht um 
eine vergängliche, auf den beweglichen Sand der Hypothesen gebaute Berühmt- 
heit zu tbun; sondern unser Bestreben ist allein dahin gerichtet, die Wahr- 
heit zu erforschen und sie auszusprechen, In wie ferne wir dieses bei der vorlie- 
genden Arbeit erreichten, das überlassen wir allein dem UrtheTlc competenter 
und erfahrener Männer. Jede Berichtigung, jede Aufdeckung eines Irrlhums 
in dieser Arbeit, sey es in den Experimenten, oder sey es in den Schlufsfolgen, 
wird uns sehr willkommen seyn, und wir werden sie dankbar annehmen. 
Vornehmes, der nöthigen Beweisgründe ermangeludes, Absprechen dagegen 
werden wir mit Verachtung zurückweisen. 

Endlich halten wir uns noch für verbunden, dem Herrn Prosector, Doctor 
Fohmann, so wie mehreren unserer Zuhörer, von denen wir vorzüglich die 
Herrn Andre, W. und F. Arnold, Horn, Hüttensch midt, Kusel, 
Meggenhofen und Müller nennen, die uns bei verschiedenen Versuchen 
an lebenden Thieren und bei chemischen Analysen treulich und mit Einsicht 
unterstützten, hiermit öffentlich unseren herzlichen Dank zu sagen. 

Heidelberg, am t\. November i8*5. 

FRIEDRICH TIE DE MANN ujd LEOPOLD GMELIN. 
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gemäfs beantworten. Mag die Antwort hart scheinen , sie ist wahr, und darf 
daher nicht verschwiegen werden. 

Im Monat Februar dieses Jahrs erhielten wir aus Paris eine Sendung neuer 
Werke, unter denen sich folgende befanden: 

Recherehes expirimentales sur les Propricic's et les Fonctions du Sjstenie 
nerveux dans les vertihris par P. Flourens. 

Anatomie comparie du Cerveau par E. Ii. A. Serres, ouvragc qui a rem- 
porte le grand prix ä Plnstitut Royal de Franke. 

Beide Schriften sind Ton der Akademie nicht nur mit Lob überhäuft, son- 
dern auch gekrönt worden. Bei dem Durchlesen und Vergleichen dieser Schrif- 
ten, und zwar der ersteren mit einer von R o 1 a n d o verfaßten Abhandlung, Saggio 
sopra la vera stntttura delcervello delPuonio e degPanimali , e sopra le funzioni 
delsistema nervoso t Sassari <8o9, und der von Serres mit denen in Deutsch- 
land über die Anatomie und Bildungsgeschichte des Hirns erschienenen Werken, 
überzeugten wir uns, dafs sie, in BctrelT der ihnen zu Grunde liegenden Ideen, 
nur Plagiate sind. Diefc ist auch, wie bekannt, das von mehreren Critikern 
nicht nur in Deutschland, England, Italien, sondern selbst auch in Frankreich 
über diese Schriften ausgesprochene UrthciL 

Außerdem hat die Akademie die von An tommarchi herausgegebenen litho- 
graphirten anatomischen Tafeln gebilligt und hoch gepriesen , die doch nur 
ein an den treulichen Tafeln des berühmten Mascagni begangener unerhörter 
Diebstahl sind', wie sich ans dem erschienenen Werke, Anatonxiae Univcrsae 
Pauli Mascagni Icones. Pisis <8»3, auf das Ucbcrzeugcuds« ergibt. 

Hätten wir nicht durch Annahme der uns von der Akademie angebotenen 
Mention honorable zu erkennen gegeben, sowohl gerechte Ansprüche als Lust zu 
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haben, jenen Plagiariern beigesellt tu Werden? Ehrgefühl, so wie der Wunsch, 
uns nicht in den Augen der gelehrten Welt herabzusetzen, bewogen uns, die 
Mention honorabh höflichst abzulehnen. Und so glauben wir uns auch hin- 
sichtlich dieses Schrittes gerechtfertigt zu haben. 

Endlich halten wir uns noch für verbunden , dem Herrn Prosector Doctor 
Fohmann, so wie mehreren unserer Zuhörer, von denen wir vorzüglich die 
HeiTcn Andre, VV. und C. Arnold, Horn, Hüttenschmidt, Kusel, Meggen- 
hofen und Müller nennen, die uns bei mehreren Versuchen au lebenden Thiercn 
und bei chemischen Analysen treulich und mit Einsicht unterstützten , hiermit 
öffentlich unseren herzlichen Dank zu sagen. 

Heidelberg, am 14. November 1825. 

FRIEDRICH TIEDEMANN mro LEOPOLD GMELlN. 
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ERSTE ABHANDLUNG. 
VON DER VERDAUUNG DER SÄUGETU1ERE. 



Die von uns zur Erforschung des Verdauungs- Geschäftes gemachten Unter- 
suchungen wurden theils an fleischfressenden , theils an pflanzenfressenden 
Thieren angestellt. Unter erstcren wählten wir Hunde und Katzen, unter letz- 
teren aber solche mit einfachem Mageu , Pferde, und solche mit mehreren 
Magen, Schafe, Kälber und Ochsen. Hinsichtlich des bei den Versuchen 
über eine so sehr zusammengesetzte Verrichtung zu befolgenden Plans schien 
uns, nach reiflicher Ueberlcgung, folgender Gang der einfachste und zweck- 
mä&igstc zu seyn. Zuerst nämlich mußten wir uns bemühen, die Eigenschaf- 
ten und chemische Zusammensetzung derjenigen in Drüsen abgesonderten Säfte, 
des Speichels, des pankreatischen Safts und der Galle, auszumitteln , welche 
vorzüglich während der Verdauung in den Nahrungskanal ergossen, und den 
aufgenommenen Nahrungsmitteln beigemischt, eine wichtige Rolle bei dem 
Verdauungsgcschüfte zu spielen scheinen Es wurde daher der Speichel und 
der pankreatische Saft aus den Ausführungsgängen lebender Thicre aufgefangen 
und analysirt. Auch über die in ihrem Behälter angesammelte Galle wurden 
neue Untersuchungen angestellt. 

1 
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Hierauf mußten wir die Verdauungs - Werkzeuge im Zustande des Nüch- 
ternseyns betrachten, die in den verschiedenen Abtheilungen des Nahrungs- 
kauais vorkommenden Flüssigkeiten , den Magensaft, Darmsaft und Darm- 
schleim aufsammeln, und ihre Eigenschaften und chemischen Verhältnisse 
kennen lernen; um späterhin Verglcichungen Ober die Wirkung ihrer Bei- 
mischung zu den Nahrungsmitteln während der Verdauung anstellen zu kön- 
nen, und um zu wissen, welche im Darmkanal, gefütterter Thiere, vorge- 
fundene Materien von der gereichten Nahrung, und welche von den Intestinal- 
Säften abzuleiten seyen. Wir unterlicfsen nicht, auch Versuche an lebenden 
Thicren zu machen, ob der Magensaft vielleicht in seinen Eigenschaften nach 
Reizungen, die den lebenden Magen treffen, verändert werde. 

Jetzt erst, nachdem wir sowohl die zur Verdauung beitragenden Säfte, als 
den Zustand des Nahrungskanals im nücbtern Zustand untersucht hatten, stell- 
ten wir Versuche über die Veränderungen der Nahrungsmittel an , welche diese 
im Magen und in den verschiedenen Abthciluogcn des Darmkanals erfahret«. 
Anfangs reichten wir Thicren einfache Nahrungsstoffe aus dem Thier- und 
Pflanzen -Reich, und zwar rein für sich, ohne alle Vermischung, wie flüfsiges 
und geronnenes Eyweifs, Gallerte, Faserstoff*, Stärkemehl, Kleber, Pflanzen- 
schleim, Zucker und Fette. Dann gingen wir zu den Versuchen über die 
Verdauung der zusammengesetzten Nahrungsmittel über, die nur auf verschie- 
dene Weise aus den einfachen Nahi ungstoffen conibinirt sind, wie Fleisch, 
Milch, Knochen, Brod, Kartoffeln u. 5. w. 

Die mit einer gewissen Art von Nahrungsmitteln, längere oder kürzere Zeit, 
gefütterten Thiere wurden in verschiedenen Zeiträumen nach der Aufnahme der 
Nahrungsstuflc getödtet. Sorgfältig wurden dann die im Magen, im Zwölffin- 
gerdarm, in den Abtheilungen des düunen Darms , im lllinddarm und im übri- 
gen weiten Darm enthaltenen Substanzen aufgefangen, ihre Eigenschaften 
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untersucht und ihr Verhalten zu verschiedenen chemischen Rcagcnticn geprüft. 
Bei diesen Untersuchungen haben wir zugleich meistens die Beschaffenheit des 
in den Saugadern des Darmkanals, und im Milchbrustgange befindlichen tfhylus 
berücksichtigt. In einigen Fällen untcrliefscn wir nicht auch das Blut und den 
Harn zu untcrsnch.cn. 

Sobald wir die Versuche über die Verdauung verschiedener einfacher und 
zusammengesetzter Nahrungsmittel beendigt hatten , richteten wir unser Augen- 
merk auf den AntheÜ, welchen die Galle und der pankreatischc Saft an dem 
Verdauung» -Geschäfte haben. Nothwendig war es, um die Wirkuug dieser 
Säfte zu prüfen, den Gallengang und den pankreatisetten Gang an lebenden 
Thieren zu unterbinden, und dadurch das Ergiefeen dieser Flüfsigkcitcn in den 
Darmkanal zu verhindern. Bei diesem Verfahren durften wir hoffen , aus der 
veränderten Beschaffenheit der Content* des Darmkanals Aufschlüfce über die 
Verrichtungen jener Säfte bei der Chylus- Bildung zu erhalten. 

Endlich haben wir nicht unterlassen , auch einige Versuche über den Ein- 
fluß des Nervensystems auf das Verdauungs- Geschäft anzustellen, indem wir 
lebenden Thieren den einen, oder beide pneumo- gastrische Nerven, am Halse 
oder iu der Bauchhöhle durchschnitten, um auszumitteln , ob dadurch die 
Verdauung unterbrochen werde. 

Dies ist der Gang, den wir hinsichtlich der Versuche bei den schwierigen 
Untersuchungen über das Verdauungs - Geschäft der Säugethiere beobachtet 
habeu. 



1 * 
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ERSTER ABSCHNITT. 

Chemische Untersuchungen des Speichels, des pankreatischcn 

Safts und der Galle. 

I. SPEICHEL. 

Bei allen Säugethieren , vielleicht die Cctacecn ausgenommen, befinden 
«ich in der Umgebung der Mundhöhle inclircre zusammengesetzte Drüsen, von 
verschiedener Form und Gröfse, welche aus dem Blute eine eigenthümliche 
Flüfsigkcit, den Speichel, absondern, und dieselbe durch Ausfuhrungsgänge 
in die Mundhöhle ergiefsen. Die Gröfse der verschiedenen Drüsen und die 
Lage der Mündungen ihrer Ausführungsgänge steht bei den Säugcthicren in 
einer gewissen Beziehung mit fer Anordnung der Zähne, und mit der Stelle des 
Mundes, wo die Nahrungsmittel vorzugsweise durch die Zähne verkleinert wer- 
den, wie dies G. Cuvier*) dargethan hat. Die Absonderung des Speichels 
findet in geringer Menge fast immer statt; besonders reichlich geschieht sie 
nach Aufnahme von Speisen in die Mundhöhle und in Folge der Reizung, 
welche diese auf die Nerven der Zunge und der Schleimhaut des Mundes aus- 
üben. Die Reizung scheint sich durch die Nerve« des zweiten und dritten 
Astes des fünften Nervenpaares auf die Speicheldrüsen fortzupflanzen und die- 
selben zu reichlicher Absonderung zu bestimmen. Vermehrte Absonderung 
des Speichels tritt gleichfalls ein , wenn die Ausdünstungen der Nahrungsmittel 
die Riechhaut afficiren , wobei die Reizung wohl durch die hinteren Nasen- 
Nerven vom Gaumen -Keilbein -Ganglion auf die Nerven der Speicheldrüse 
fortgelcitet wird. 

•) Anatomie eomparec. T. 3. p. uo3. 
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Wullen wir den Anlheil des Speichels an dem Vcrdauungs- Geschäfte be- 
stimmen, worüber die Physiologen verschiedene Meinungen hegen, so ist es 
vor Allem nolhwcndig, seine Mischung zu betrachten. Diese Flü&igkeit ist 
zwar schon oft chemisch untersucht worden , doch fast immer nur der Speichel 
des Menschen, der, in der Mundhohle enthalten, mit Schleim vermischt war. 
Die Ergebnisse aus den früheren Untersuchungen von Sylvius, Nuck, 
Vieussens, Viridet, Pott, Darchhusen, Boerhaave u. a. hat 
Haller gesammelt. Späterhin haben Juch, Fourcroy, Bostock, Ber- 
zclius, Lassaigne u. a. Analysen angestellt. Hapel de la Chönaie *) 
allein hat, so viel uns bekannt ist, reinen Speichel untersucht, den er aus 
dein blos gelegten und angestochenen Stenonischen Gange eines Pferdes erhalten 
hatte. Seine Analyse ist jedoch, bei dem damaligen Zustande der Chemie, 
nicht genügend. 

Dies bewog uns, Speichel aus dem Ausführnngsgange der Ohr- Speichel- 
drüse eines lebenden Hundes und Schafes aufzufangen, chemisch zu analy- 
siren, und mit dem des Menschen zu vergleichen. Die von uns veranstaltete 
chemische Analyse des mcnscldichen Speichels schicken wir der Vergleichung 
wegen voraus. 

a) Speichel des Menschen. 

Der von Menschen im nüchternen Zustande aufgefangene Speichel war 
eine, etwas ins bläulichwcifse spielende, beinahe ganz geruchlose, und faden- 
ziehendc Flüssigkeit Es schwammen in derselben sehr viele weide Schleim- 
Hocken, wodurch sie getrübt erschien. Diese setzten sich in der Ruhe allmählich 
zu Boden. 

•) Ob.err.tion. cr^xpcriencc imr laoalvse de U «alirc An Chevd. In Meo». de I. 
Sociel« w>jale de Mcdccine. Ann. 1780 et 81. p. 3a5. 
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Die Flülsigkeit war schwerer als dcstillirtcs Wasser und ihr speeiftsches 
Gewicht verhielt sich zu dem des letztern hei 12° C. wie 1,0043 l 1,0000. *) 

Betrachtet man den Speichel unter dem Mikroscop, so erblickt man sehr 
kleine Kögelchen in ihm, die Lceuwenhoeck **) und Asch ***) wahrge- 
nommcii haben. G. R. Trcvirattus will sie nicht gefunden haben; doch 
haben wir uns von ihrem Daseyn überzeugt. Sie haben eine rundliche Form 
und sind durchsichtig. 

Die Rcactioncn des Speichels sind folgende: 

a) Salpetersäure: Der Schleim erhob sich als eine geronnene, zusammenhangende 
dui Scheinende Haut. 

b) Salzsäure* Zinn, Bleicssig, Bleizüchcr, Kupfervitriol, salpctcrsaurcs Quecksilber- 
oxydul, Sublimat, Gallapfeltinctur : LÜche, weifse, undurchsichtige Masse, auf der Flüfsig- 
keil schwimmend. Das durch Salpetersäure* Quecksilber bewirkte Coagulum nahm am 
Lichte eine pürsichblüthrothc Farbe an. 

c) Dcstillirtcr Essig: Der Schleim erhob sich als eine durchscheinende weichere 
Masse; die davon abgegossene klare Flüfsiglicit trübte sich stark durch Gallapfeltinctur. 

d) Salzsaures EUcnoiyd: Starke gelbrothc Färbung. 

t) Lackmus! inetur: Der Speichel ron den meisten Personen, hei denen wir dieso 
Prüfung anstellten, blii'uetc schwach die rothe Tinctur; mancher war neutral; nie liefs 
sich bei dem Speichel eines Gesunden eine saure Rcaction wahrnehmen. ••••) 



*) Das spezifische Gewicht des Speichels ist rcrschicdcn angegeben worden; von 
Lamure zu i,uo, von Ilaller zu 1,090, von Sicbold zu i,o0o, von Harn- 
berger zu 1 ,0 1 5 , von Thomson su i,oo38- Letztere Jksiimmuog kommt der 
uusrigen sehr nahe. Wir stellten den Versuch so an, dafs wir untersuchten, 
wieviel eine massive Kugel yon Glas im Wasser und im Speichel 'an Gewicht verlor. 
Wollte man gleiche Maal'so Wasser und Speichel gegen einander abwiegen, so 
wurde, wegen der beigemischten Schleimflocken, ein zw großes speciCsches Ge- 
wicht gefunden werden, und hieraus erklären sich wohl zum Thcil die so hohen 
Angaben der oben genannten Naturforscher. 
••) Thilos. Transact. 1674. Num. 106. p. 121. 
•**) De natura speimatis. p. 78. Obs. 6a. 
••♦•) Die Angaben der Physiologen über diesen Punkt weichen sehr von einander ab. 
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f) Milch, mit ciaer gleichen Menge von Speichel mäfsig erwärmt, zeigte ielh*t 
nach 19 Standen keine Spur Ton Gerinnung; nach dieser Zeit hatte »ich der llahm er- 
höhen und die darunter befindliche Flüfsigkcit war schwach milchig.«) 

Anefyu des Speiclicls auf nassem Wege. 

Man dampfte 69,98 Gramme Speichel, der von einein jungen Manne wäh- 
rend des Tabakrauchens erhalten worden war, zur Trockene ab. Es blieben 
0,80 Gr. (— 1,14 Procent) einer bräunlicligclbUclnveifsen Masse. **) 



Du Vernejr (Hiat. de l'Ac. de» Sciences de Pari» depuis i656 jtisque 1699 
T. 4. p. a3.), welcher den Speichel Ton Personen verschiedenen Altan unter- 
suchte, fand, dafs der Ton jungeu Leuten Lachmus - Tinktur nicht röthete, 'näh- 
rend dagegen der Ton alten Leuten Iiöthung bewirkte. Speichel Ton Menschen, 
welche am Skorbut litten, rüthetc gleichfalls I^ickinuttiiiktur. 

Vicusseu» (Traitc de» lioucurs p. 160.) und Yiridet (De prfma cortionc 
p. 70.) wollen gefunden haheu, dafs der Speichel, sowohl junger als alter Leute, 
in jeder Jahreszeit, die Lackmus - Tinktur geröthet habe. 

D«idicr dagegen sagt aus, dafs der Speichel im nüchternen Zustand alkalisch 
reagire. 

Nach II aller wird die Lackmus- Tinktur nicht durch den Speichel Terändcrt, 
wenigstens sein Speichel that dies nicht 

Auch Astruc, Fourcroy u. iu fanden den Speichel neutral; ao ebenfalls 
Montcgrc (Experiences sur la digestion p. 38.) seinen S]>eichel, doch will er 
Persoiien gekannt haben, deren Speichel die blaue Lackmas - Tinktur röthete. 

Wir licfscn im hiesigen akademischen Hospital den Speichel von einigen vierzig 
Kranken mittelst blauer und rother l-ackmustinctur prüfen. Nur bei zweien Kran- 
ken, von denen der eine an einem febris inteimittens quotidiana, der andere an 
einem Abscefs litt, reagirte der Speichel sauer. 

*> Veratti (in Commentar. Instit. Bononiens. Opus. p. »7a.) wollte beobachtet ha- 
ben, dafs der Speichel von nüchternen Menschen Milch zum Gerinnen bringe, 
wenn sie bis zu 90 Grad Fahr, erwärmt wurde. Spallanzani (Scnncbier's Con- 
•iderations sur la digestion p- CHI.) dagegen hat die Gerinnung der Milch durch 
Zusatz von Speichel nicht wahrgenommen. 

••; Der Speichel eines nüchternen Mannes, welcher ohne Tabaksraiz ausgeleert wor- 
den war, gab 1,19 Proccut trocknen Rückstand, und dieses Resultat ist daher als 
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Man kochte diesen Rückstand mit Weingeist aus und filtrirtc ihn. 

/. Das weingeistige Filtrat setzte beim Erkalten an die Wandungen des 
Geiabcs eine blabbraunc undeutlich kristallinische Materie ab. 

/. Die hiervon abgegossene weingeistige Losung wurde abgedampft, und 
lieb 0,25 Gr. eines hellbraunen , durchscheinenden etwas krystallinischcn 
Extracts. Man löste dasselbe in Wasser auf, wobei grobe bräunlichweibc, 
sich an das Gefab anhängende Flocken ungelöst blieben. 

A. Die hiervon abfiltrirte wäbrige Lösung wurde theib mit Reagcnticn 
geprüft, theils eingeäschert, theils mit Phosphorsäurc destilb'rt. 

a. Die Reactionen waren folgende: 

Chlor, Salzsäure, Akan, Sublimat und Kali : o. Salpetersäure bewirkte, ohne Trü- 
bung, schon in der Kalte ein Aufbrausen. Salzsäure» Zinn und Blcizuchcr: FL IV. 3. 
weifs. Kupfervitriol: FL III. a. weifs. Salpetersaurcs Quecksilberoxydiii: M. a. grauweifs. 
Salpetersäure» Silber: Tr. 4. gelb weifs. Galiapfcltinctur: FL V. 5. harzartig zusammen- 
klebend. Lackmustinctur: It. a. *) Salzsäure* Eiscnoxjd: Dunkelblutrothe Fär- 
b u n g , ohne Trübung. 

b. Beim Abdampfen und Verbrennen entwickelte sich zuerst ein säuerlicher 
und schweib- ähnlicher, dann ein dem verbrannten Brodc ähnlicher Geruch; 
die Masse schwärzte sich , ohne sich beträchtlich aufzublähen ; die Kohle ver- 
brannte leicht und lieb eine farblose geschmolzene Asche , die sich völlig im 
Wasser lösete und aus sehr viel salzsaurem und sehr wenig kohlensaurem Alkali, 
dem weder phosphorsaurcs noch schwefelsaures beigemischt war, bestand. 



das richtigere anzusehen. Bcrzclius erhielt 0,71 , Brande erhielt 18 (?) 
Procent trocknen Rückstand. 

•) Der Speichel hatte ta Stunden gestanden, bevor er abgedampft wurde; wir haben 
uns überzeugt, dafs hierdurch der Speichel beim Abdampfen schon ein wenig 
sauer reagirend wird, vielleicht, indem sich essigsaures Ammoniak erzeugt, wel- 
ches beim Erhitzen Ammoniak verliert. 
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c. Die auffallende Rüthung des saltsaurcn Eisenoxyds veranlagte ans, die 
Ursache hiervon genauer zu erforschen. 

Treviranus ist, 'so viel uns bekannt, der Erste, welcher hemerkte, dafs 
der menschliche Speichel das salzsaure Eisenoxyd auffallend röthete und hieraus 
den Schluß zog, dafs derselbe eine cigenthümlkhe Samv , nämlich die ^vpn ihm 
sogenannte Blutsäure enthalten müsse. *) f / }■ f # f&T"* 'S 

Diese im ersten Augenblick unwahrscheinliche und nicht hinlänglich be- 
gründet erscheinende Ansicht glaubten wir früherhin deshalb nicht annehmen 
zu dürfen , weil wir fanden , dafs essigsaures Natron mit salzsaurem Eisenoxyd 
eine ähnliche gelbrothe Färbung bewirkte. Da nun Berzelius die Existenz 
von milchsaurem Alkali im Speichel dargethan hatte, und da seine späteren, 
wie unsere eigenen Untersuchungen zu dem Resultat führten , dafs , wie 
bereits Fourcroy und Vauquclin zeigten, die Milchsäure nichts ande- 
res ist, als Essigsäure, an eine thicrische Materie gebunden, so erklärten wir 
uns früherbin die röthende Wirkung des menschlichen Speichels aus seinem 
Gehalt an essigsaurem Alkali. 

Jedoch die so eben erwähnten Versuche, nämlich dafs die FluCsigkeit eine 
so dunketrothe Färbung der Eisen lüsung bewirkte, wie selbst durch eine cuncen- 
trirte Lüsung des essigsauren Natrons nicht erhalten werden kann, und dafs 
dennoch die Asche nur wenig kohlensaures Alkali enthielt, also nur wenig essig- 
saures Alkali vorhanden gewesen seyn konnte, machte uns die Meinung von 
Treviranus wahrscheinlicher, und wir verwandten den letzten kleinen Rest 
dieses weiugeistigen Auszugs zur Destillation mit mäfsig concentrirtcr Phos- 



•) G. P. Treviranus Biologie. B. 4« 8. 33o. «0i4. I>ie Entdeckung der Schwefel- 
bhuuäure, welche erst in dieser Zeit von Porret bekannt gemacht wurde , konnte 
Trcviranas noch nicht bekannt uqa; sonat hatte er wahrscheinlich die Saure 
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phorsäurc. Diese wurde in einer sehr kleinen Retorte im Wasserbade vorge- 
nommen. Das klare farblose Destillat zeigte einen nicht merklich sauren Ge- 
ruch, und nach einigen Tagen roch essehr schwach nach Blausäure; es röthete 
Lackmus mälsig; es gab mit s.ilzsaurem Eisenoxyd eine sehr starke gelhrothe 
Färbung, auch wenn es nur in sehr kleiner Menge hinzugefügt wurde. Diese 
V erhältnisse erweisen die Gegenwart der Schwefelblausäure; denn wenn salz- 
saures Eisenoxyd durch freie Essigsäure geröthet werden soll , so mufs sie ent- 
weder in grofsem Uebcrschufs oder Concentrin einwirken und der saure Geruch 
eiuer solchen concentrirten Essigsäure hätte im Destillat bemerkt werden 
müssen, wenn es durch diese die Eigenschaft besats, in so kleiner Menge die 
EisensaUe zu röthen- Auch zeigte sich noch, dafs die durch das Destillat her- 
vorgebrachte Röthung erst bei stärk er m Zusatz von Salzsäure verschwand, wah- 
rend die durch Essigsäure bewirkte Röthung durch sehr wenig Salzsäure aufge- 
hoben wird. 

Das Destillat fällte stark das salpetersaure Silber und Quecksilber (was so- 
wohl von Salzsäure als von Schwefelblausäure abzuleiten ist). Löste man chlor- 
saures Kali in erhitzter Salzsäure auf, und fügte hierzu salzsauren Baryt, so er- 
hielt man ein klares Gemisch, welches durch Erhitzen mit dem Destillat getrübt 
wurde, weil sich der Schwefel der Schwefelblausäure in Schwefelsäure ver- 
wandelte. 

Endlich mischte man einen Theil des Destillats mit etwas Eisen- und 
Kupfervitriol, und erhielt einen weiften pulverigen Niederschlag, welcher, durch 
Decanthireu von der Flüfsigkeit befreit und mit Wasser gewaschen, Kali die 
Eigenschaft ertheilte, saures salzsaures Eisenoxyd zu röthen. *) 



*) Der Wichtigkeit diese» Gegcmtande» wegen dampften wir nochmal* den Speichel 
eines andern nüchternen Manne«, der ohne Tabakrauchcn auagektrt worden war, 
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Hierdurch acheint uns die Gegenwart des schwefclblausaurcn Kali's im 
Speichel der Menschen (und, wie sich unten zeigen wird, auch des sehwefel- 
b lausauren Natrons im Speichel der Schafe) aufser allen Zweifel gesetzt. *) 

B. Die brä unlieb weifsen Flocken, welche im weingeistigen Extract ent- 
halten waren , und sich nicht in Wasser lösten , stellten nach dem Trockenen 
ein gelbes durchscheinendes Fett von Butterconsistenz dar, welches mit er- 
hitztem Weingeist eine klare, Lackmus nicht rothende, Lösung bildete, wel- 
ches in der Wärme schmolz, dann mit deutlichem etwas aromatischen Fett- 
geruch und Flamme ▼erbrannte, und eine schwierig verbrennhehe Kohle liefs, 



zur Trockene ab, dcstillirten das weingeistige Extract mit Fhosphorsiiure mid er- 
hielten wiederum ein Destillat, welche« salrsaures F.isenoxvd sehr stark rölhetc. In 
diesem lösten wir einige Krvstalle Eisenvitriol aaf und wir mischten zu der g.inz kla- 
ren hlafsrothcn Lösung in Wasser gelüsten Kupfervitriol. Sogleich verschwand .lie 
rothe Färbung und bald hatte sich eine ansehnliche Menge eines satten weiften 
Pulvers erzeugt. Dieses wurde auf einem Filter gewaschen, dann mit Kali iiherg jä- 
ten ; hierbei wurde ca pomeranzengelb , und die hindurchlaufendc Kau -Flüssigkeit, 
mit Salzsäure gesättigt, färbte salzsaures Eisenoxyd sehr stark roth. 

•) Eine so wunderbare Thatsache, nach welcher ein, in etwas grösserer Menge sehr 
giftiger, Stofl im gesunden menschlichen Körper in kleinen Mengen vorhanden ist, 
giebt eii verschiedenen Fragen Veranlassung. Woher kommt diese Schwefelblau- 
säure und wie wird sie ausgeleert? u.a. w. Bis jctxt hüben wir in letzterer Hinsieht 
blos den Urin geprüft, obgleich alle übrige Theile des menschlichen Körpers, vor- 
züglich auch der Schweifs, in dieser Hinsicht geprüft zu werden verdienten. Wir 
erhielten zwar durch Destillation des ganzen Harns, oder auch nur seines weingei- 
sfigen , von Harnstoff durch Hrystallisiren grofstcnthcUs befreiten, Extractes mit 
Phosphorsäure oder Schwefelsäure Flüssigkeiten, welche mit saurem salzsaurem 
Ekseuoxyd eine sehr schwache Köthung bewirkten, da jedoch bei der Destillation 
mancher tlncrischvr Flüssigkeiten eine Flüssigkeit erhalten wird, die sich mit blo- 
fser Salzsäure rölhet (>.. D. bei der Destillation der in den Mägen der Ochsen ent- 
haltenen Materien), so wagen wir nicht zu entscheiden, ob die Köthung des sau- 
reu Salzsäuren Eisenoxids von dieser Materie oder von Schwcfelblausäure, oder 
vielleicht auch von der Essigsäure herrührt, welche nach Proust's uud Thenard's 
Versuchen im Harn enthalten ist. 

2 • 
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welche, mit Salpeter verpufft, etwas phosphorsaures Kali creeugte. Also ein 
phosphorhaltiges Fett *) 

9. Die blafsbraune kristallinische Materie, welche sich aus dem heifsen 
Weingeist beim Erkalten abgesetzt hatte, wog 0,01 Gr. Sie löste sich voll- 
ständig in Wasser. Ihre Lösung fällte schwach das Salpetersäure Silber, stark 
die Galiäpfcltinctur, und wirkte nicht auf das salzsaure Eisenoxyd. Ein Theil 
dieser Materie wurde verbrannt, wobei sich ein starker brenzlichcr Geruch 
entwickelte. Es blieb viele weifse geschmolzene Asche, welche viel schwefel- 
saures, wenig kohlensaures und salzsaures und kein phosphorsaures Alkali 
enthielt. 

//. Der mit Weingeist ausgezogene Speichel wurde mit Wasser aus- 
gekocht. 

/• Das wafsrige Decoct liefs 0,16 Gr. eines hcllbrnunlichgclbcn an der 
Luft trocken bleibenden Extractes. Als man dasselbe in Wasser löste, so blie- 
ben viele Häute ungelöst. **) Da sich fand, dafs diese Lösung durch Gall- 
äpfeltinctur stark getrübt wurde, während Berzelius vom Speichelstoff das 
Gegcnthcil angiebt, so vermutheten wir eine Beimischung vonOsmazom, und 

•) Wir haben diese* phosphorhahige Fett noch einmal in dem Speichel eine« andern 
Mannes gefunden , welcher nicht Tabak geraucht hatte. Sollte dieses Fett constant 
im Speichel vorkommen , und sollte der phosphorartige Geruch, den der Alhcm 
mancher Personen besitzt, mit diesem phosphorhaltigen Fett in einer Beziehung 
stehen .' Das Vorkommen von Phosphor in einem Fett kann man leicht daran er« 
kennen, daß ein solches Fett beim Erhitzen cino schwierig Terbrcnnliche Wohle 
giebt 

"1 S*hon Bostock bemerkte, dafs der SpeichekttofT, im trocknen Zustande zu stark 
erhitzt, im Wasser unauflöslich werde. Dafs hierzu schon die Hitze des Wasser, 
bades hinreicht, beweiset dieser Versuch, so wie viele andere in dieser Abhand- 
lung vorkommende Analysen. Die Vcnnuthung, als wenn hier KüsstoflP im Spiele 
scy, wird dadurch unwahrscheinlich, dafs diese Materie nicht durch Säuren gefallt 
wird. 
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versetzten deshalb die concentrirtc wä&rige Lösung mit einem großen Ueber- 
maafs von Weingeist, welcher eine starke milchige Trübung veranlagte, wor- 
auf sich der Speichelstoff in gro&cn bräunlichweifsen Flocken an die Wandun- 
gen des GefäTses anlegte. Man gofc den noch etwas trüben Weingeist ab (des- 
sen Trübung durch Galläpfeltinctur nur wenig zunahm), wusch den gefüllten 
Speichelstoff noch einigemal mit frischen Weingeist ab, loste ihn dann in Was- 
ser auf, und setzte diese Lösung theils der Einwirkung der Reagcnticn , theils 
dem wiederholten Abdampfen aus. Die Reactionen waren fulgende: 

Chlor, Salzsäure, Salpetersäure : o. Knllin as«rr : FL V 4 locker, weift (von phos- 
phortaurem Kalk?) Alann: Tr. 3 weif». Salzsaurcs Zinn, Salpetersäure* Blei, Blui- 
«ucker: Fl. V 5 weift. Blcie**ig: M. » weift. Eisenvitriol and ulsuure* Eisenoxyd: 
FL I i Kupferritriol: Fl. Hl s weift. Salpetersäure* Qnecksilberoxydul : Fl. Y 5 
weift, die nach 5 Tagen gelb und hornig wurden. Sublimat Tr. 3 weift. Salpoterviii- 
rcs Silber: FL III i gelb, am Uchte grau - braun werdend. Galla'pfeltinctiir : IV. 4 mil- 
chig, bräunlichweift, ohne eigentlichen Niederschlag. Lackmu*: NcutraL 

• 

Man dampfte einen Theil der wäfsrigen Lösung des Speichelstoffs zur 
Trockene ab, wo ein undurchsichtiger braunlichwcifser Rückstand blieb. Beim 
Auflösen desselben in Wasser schieden sich wieder viele Flocken ab ; man fil- 
trirte deshalb, und wiederholte das Abdampfen, Auflösen und Fütriren noch 
zweimal; jedesmal blieben Flocken ungelöst, jedoch immer weniger. Die 
zuletzt erhaltene Auflösung zeigte noch dieselben Reactionen, wie die oben 
geprüfte, nur dafs sie schwächer auf Kupfervitriol und gar nicht mehr auf 
Sublimat wirkte. 

Der Rest von dieser wiederholt abgedampften Materie wurde eingeäschert, 
wobei er sich schwach aufblähete und schwach entflammte, den Geruch nach 
verbranntem Brode entwickelte, und eine geschmolzene Asche liefs, welche 
selir viel phosphorsaures, wenig kohlensaures und salzsaures, und sehr wenig 
schwefelsaures Alkali enthielt. 
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t. Der mit Wasser und Weingeist erschupfte Rückstand betrug nach dem 
Trockenen 0,32 Gr. Er stellte eine graue spröde Masse dar. Man dige- 
rirte diesen Schleim mit destillirtem Essig. Die so erhaltene Flüfeigkcit wurde 
stark durch Galläpfeltinctur und schwach durch Ammoniak und kleesaures 
Kali getrübt. 

Einäscherung des Speichels. 

81,68 Gramme Speichel, während des Tabakrauchens von einem jungen 
Manne ausgeleert, Uelsen auf dem Wasserbade 0,73 Gramme (0,9 Proceut) 
trockenen Rückstand. Dieser gab 0,16 Gr. Asche (~ 0,2 Procent des frischen 
Speichels, oder 21,9 des trockenen). 

Der im Wasserlösliche Theil der Asche betrug 0,13 Gr., der nicht in 
Wasser lösliche 0,03 Gr. 

Ersterer bestand aus viel kohlensaurem , phosphorsaurem und salzsaurem 
Alkali und einer kleinen Menge von schwefelsaurem. Das Alkali war fast blofs 
Kalt, denn die mit Schwefelsäure geglühte Salzmassc lieferte fast blofs Krystalle 
von schwefelsaurem Kali, und fällte Platiulösung sehr stark. 

Der nicht in Wasser lösliche Theil der Asche gab mit Salzsäure eine farb- 
lose Lösung, welche mäfsig durch Ammoniak, hierauf schwach durch klecsaui 
Kali gefällt wurde und dann noch mit Kali einige große Flocken gab. Eisen 
liefe sich nicht entdecken. Es war also phosphorsaurer Kalk mit kleinen Men- 
gen von kohlensaurem Kalk und von Biltcrcrde. 
Aus diesen Versuchen folgt: 

/. 100 Thcile frischer menschlicher Speichel geben durch Abdampfen 
0,9 bis 1,14 bis 1,19 Thcile trockenen Rückstand. 

a. 100 Theile zur Trockene abgedampfter Speichel geben 21,9 Thcile 
Asche; hiervon sind 17,8 Theile in Wasser löslich, und bestehen aus viel 
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kohlensaurem, phosphorsaurem und salzsaurem , und einer kleinen Menge 
schwefelsaurem Alkali, uqd zwar ist dieses Alkali Kali, nebst sehr wenig 
Natron; die 4,1 Theile der Asche, die sich nicht im Wasser lösen, sind phos- 
pborsnurer Kalk mit wenig kohlensaurem Kalk und Bittererde. 

3. 100 Theile zur Trockene abgedampfter Speichel, auf nassem Wege 
nnalysirt, geben: 

In Weingeist, nicht in Wasser lösliche Materie (phosphorhaltiges 
Fett). In kaltem Weingeist und in Wasser lösliche Materie (Osmazom, 
schw cfelblausaurcs , salzsaures und vielleicht wenig essigsaures Kali) . 31,25. 

Aus der hcilsen weingeistigen Lösung beim Erkalten niederfal- 
lende Materie (thierische Materie nebst schwefelsaurem und sehr wenig 

Salzsäure in Alkali ) .......... 1,25. 

Bios in Wasser lösliche Materie (SpeichclstofT mit sehr viel pbos— 

phorsaurem und sehr wenig schwefelsaurem und salzsaurcm Alkali) . 20,00. 

Weder in Wasser noch in Weingeist lösliche Materie ( Schleim , 
vielleicht auch Eiweifsstoff *) mit kohlensaurem und phospliorsau- 

rem Kali) ■ 40,00 . 

92,507 



•) ßottock nimmt im Speichel geronnenen Eiweifsstoff an, welcher jetloch schwie- 
rig vom Schleim zu unterscheiden seyn mochte , xu welcher Unterscheidung die 
von Hoslock herausgehobene lieaclion anf Sublimat nicht hinreichend ist; 
Brande (Thilos, transact iHoo. P. 3. p. 38o.) nimmt auch flüssigen Eiweifsstoff 
im Speichel an, der Kwar nicht durch Säuren, aber durch die Coagul.ttion am ne- 
gativen Pol«- einer starken Voltaiachcn Säule zu erkennen scy. Da wir jedoch nicht 
wissen, ob nicht auch der Speichelstoff und da» Osmazom durch die Einwirkung 
der Klcktricität und der damit verbundenen Hitze in einen geronnenen Zustand 
Übergehn, so wie ja auch der SpeichelstofT beim blolaen Abdampfen seiner wfifsrigen 
Losung seuu) Theil unaullüslkh wird, so ist die Annahme flüssigen Eiwcifsstoffs im 
Speichel des Menacbao noch immer unsicher. 
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b) Speick, el des Hundes. 

Wir legten an einem grofsen, gesunden und wohlgenährten Hunde den 
Stenonischen Gang blofc; schnitten ihn kurz vor dem Eintritt in die Mundhöhle 
ab, und leiteten das Ende desselben in eine kleine Flasche. Wir erhielten auf 
diese Weise gegen zehn Gramme Speichel. 

Er war etwas trüb, blafs - gclblichweifs und sehr dick fadenziehend, un- 
gefähr wie Eiweifs; er enthielt einige weite Flocken. 

I. Ein Theil dieses Speichels diente zu folgenden Rcactioncn: 
Sicdhilze : o. Chlor: Sehr viel kleine weifte Flocken und Fäden, bei mehr Chlor 

nicht TCrschwindend. Salzsäure: Tr. 5 weift, bei mehr Salzsäure etwas abnehmend. 
Salpetersäure: Tr. 5 und FL HI 3 gelbweift, sich nur bei groftem t'cber schuft von 
Salpetersäure etwas vermindernd. Salzsaures Zinn , Dleizucker und salpctorsaorcs Queck« 
■ silberoxydul: FL V 5 dick, weift. Salzsaurcs Eisenoxyd: Weder Trübung noch Rüth ung. 
Kupfervitriol: M. 3 gallertartig, grüulichweift. Sublimat: M. i gallertartig, undurchsich- 
tig. Dcstillirter Essig: Tr. i) es bildete sich eine grofse zusammenhängende durch- 
scheinende, in lange Fäden ausziehbare Schlcünftocke , wahrend die übrige Flüssig- 
heit dünner wurde. Hieraus ist zu folgern, daft auch im Magen, durch dessen Säure, 
der Schleim des Speichels gefällt wird. Wenig Weingeist: o. 4 Weingeist auf i Spei- 
chel: Tr. 4 weift Fl. HL 3 weift. Weingeistfreier Aelker: o. Galläpfcltinctur : M. i 
käsig, bräuiüichwcüs. llothe Lackmustinctur : BL %. 

II. Ein anderer Theil dieses Speichels wurde zur Trockene abgedampft 
7,170 Gramme desselben liefsen 0,185 Gr. trockenen Rückstand (2,58 Pro—* 
cent). Dieser stellte sich als eine durchscheinende, thcils blafsgelbe, theil s 
röthlich-bräunh'chgelbe Haut dar, welche an der Luft feucht wurde. 

Ein Theil dieses trockenen Rückstandes wurde auf nassem Wege analj sirt, 
der andere eingeäschert. 

/. Analyse auf nassem Wege. 
Man digerirte den einen Theil des trockenen Rückstandes mit Weingeist, 
wobei die zuvor an der Luft feucht gewordene Masse zu einer zähen gelblich- 
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grauen Masse zusammenballte, welche dem frischen Kleber an Farbe und 
Gonsistenz glich, nur dafe sie in der Külte etwas fester wurde. 

/. Das weingeistige Filtrat war farblos und liefe einen Rückstand, der 
fast blofs aus farblosen kleinen Kochsakwürfcln bestand und nur am Rande 
wenig gelbe extractartige Materie zeigte. Das Ganze wurde an der Luft sehr 
wenig feucht. Ein Theil des weingeistigen Extractes, in Wasser gelöst, gab 
folgende Rcactioncn : 

Salzsäure und Sublimat: o. Salzsaures Zinn und Galläpfcltinctur. : Tr. i. Salzsäu- 
re» F.iscnoxyd: Deutliche aber schwache rülhlich -gelbe Färbung, durch «ehr wenig Salz- 
säure verschwindend. Dlcisucker, Blcicuig und Salpetersäure» Quecksilberokv dul ; M. 9 
weil». Rothe Lackmustinctur : DL i. 

Ein anderer Theil des weingeistigen Extractes wurde eingeäschert, wobei 
sich kaum eine Spur von Verkohlung zeigte. Die Asche enthielt sehr viel salz- 
saures Alkali und mäßig viel kohlensaures. 

Demnach bestand das weingeistige Extra et gröfetcntheils aus salzsaurcm 
Alkali, dem wenig essigsaures und sehr wenig kohlensaures, nebst einer Spur 
thicrischer Materie (Osmazom) beigemischt war. 

IL Der mit Weingeist ausgezogene Speichel wurde mit Wasser ausge- 
kocht, welches den grüfslen Theil löste. 

1, Die sehr Maisgelbe Lösung gab beim Abdampfen ein sehr blafegclbes 
durchsichtiges Gemisch von, nicht würfelförmigen, Krystallen und von einem 
gummiartigen Extract. Ein Theil desselben, in Wasser gelöst, gab eine trübe 
Lösung, daher man filtrirte. Das Filtrat rcagirtc, wie folgt: 

Salpetersäure, saure« salzsaure« Eiscnoxjd und Sublimat: o. Salzsäure» Zinn und 
Dleizucher: Tr. 5 FL HI 3 weif». Bleiessig: M. i weifs. Salpetersäure» Quecksilber- 
oxydul: Tr. 4. Gallä'pfeltinclur : Tr. 1. Lackmu»tinctur : Bl. a. 

Ein anderer Theil, eingeäschert, liefe kohlensaures und phosphorsaures 
Katron (und Kali). 

3 
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Also enthielt das wässerige Extract kohlensaures und phosphorsaurcs Al- 
kali nebst einer tliicrischen Materie (Speichclstoff). 

2. Der nicht in Weingeist und Wasser lösliche Theil des Speichels stellte 
nach dein Trocknen eine braune wenig durchscheinende spröde harte Masse 
dar, welche durch Digestion mit dcstillirtem Essig wenig angegriffen wurde. 
Der abgegossene Kssig trübte sich nicht mit GaJinpfcJlinctur , blausaurcm Eiscn- 
kali und- Ammoniak. 

m. Einäscherung. 

Ein Theil des abgedampften Speichels wurde verbrannt. Hierbei blühte 
er sich beträchtlich auf, entwickelte einen breuzlich tliicrischen Geruch, und 
licls eine sehr aufgeblähte schwierig einzuäschernde Kohle, die erst nach dem 
Auflösen der sie bedeckenden Salze in Wasser völlig verbrannt werden konnte. 
Der in Wasser lösliche Theil der Asche bestand aus sehr v iel salzsaurcm und viel 
kohlensaurem Alkali nebst sehr wenig schwefelsaurem und noch weniger phos- 
phorsaureni. Das Alkali war gröfstenthcils Natron, sofern Platinlösung erst 
nach einiger Zeit eine geringe Fällung bewirkte. Der nicht in Wasser lösliche 
Theil der Asche enthielt phosphorsauren Kalk nebst einer etwas kleinem Menge 
von kohlcusaurein Kalk. 

Diesem zufolge enthielt der Speichel des Hundes: 

1. Sehr wenig in Weingeist lösliche thierischc Materie (Osmazom). 

2. Mäßig viel in Wasser, nicht in Weingeist lösliche thierischc Materie 
(Speichclstoff). 

3. Schleim. 

4. Sehr viel salzsaurcs Alkali, mäfsig viel kohlensaures, wenig essig- 
saures und schwefelsaures und sehr wenig phosphorsaures Alkali, und zwar 
war dieses Alkali Natron nebst wenig KaL. 
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5. Etwas phosphorsauren Kalk mit einer kleinen Menge von kohlen- 
saurem Kalk. 

t) Speichel des Schafes. 

Um die Beschaffenheit und die chemischen EigenschaAcn des Speichels 
des Schafes kenneu zu lernen, und zwar so wie er aus dem Stenonischeti 
Gang ausfliefst, wählten wir einen gesunden ausgewachsenen Hammel, «1er 
seit einigen Tagen mit Hafer gefüttert worden war. Es wurde die Haut auf 
dem grofsen Kaumuskel der rechten Seite eingeschnitten 1 und der Stenonischc 
Gang bloßgelegt, was sehr leicht auszuführen war. Dann wurde er, nach- 
dem er rein präparirt war, kurz vor seinem Durchgang durch den Backen- 
Muskel abgeschnitten. An das abgeschnittene Ende des Ganges befestigten 
wir ein kleiucs Gewicht und senkten dasselbe in eine kleine Glasflasche, die 
wir au den Kopf des Thiercs durch eine Bandage befestigten. Der tropfenweise 
ausfließende Speichel war Anfangs etwas von Blut geröthet. Wir crhielteu 
in der ersten Viertelstunde 3,07 Gramme. In der zweiten Viertelstunde flos- 
sen 3,35 Gramme aus. Binnen vier und einer halben Stunde erhielten wir 
40,11 Gramme Speichel, und in den folgenden zehn Stunden bekamen wir noch 
gegen 70 Gramme. 

Der Speichel war von etwas Blut röthlich getrübt. In der Ruhe setzte 
sich der Cruor zu Boden. Er war ziemlich dünnflüssig und nicht fadenzie- 
hend, und schmeckte ganz schwach, kaum merklich salzig. 

Ein Thcil dieses Speichels diente zu Reactionen , ein zweiter zur AnaK sc 
auf ndssem Wege, ein dritter zur Einäscherung und ein vierter zur Prüfung 
sefries Verhaltens gegen Haferkerne. 

3« 
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I. Prüfung mit Rcagentien, <* 

Um den Speichel von einigen, wohl nur zufällig beigemengten, Flocken 
und vom gröfisten Thcil des Cruors zu befreien, filtrirte man ihn, was bei 
seiner Dünnflüfsigkeit sehr schnell erfolgte. Das Filtrat war fast ganz klar, 
und zeigte nur eine Spur von rother Färbung. Es zeigte folgende Rcac- 
tionen: 

Sicdhitxc: Es setzten sich einige lockere Flocken zu Boden. Salzsäure: EfT. », L. 
klar. Salpetersäure: E(T. a, Tr. 4 weifs. Alaun und salzsaurcs Zinn: Eft", i FL IV 4 
weifs. Bleizucker: FL V 5 brfiunlichweifs. Salzsaares Eisenoiyd mit Ueberschuls Ton 
SSaic: B. i. Kupfervitriol: FL V 5 blafs gelbgrün. Salpctemurcs ^uecksilbcrosydul : 
M. 3 gclbweifs. Sublimat*. FL III 3 weif*. Salpetersäure* Silber : FL V 5 weif«. Bothe 
Lackmuatinctur: BL i. 

//. Analyse des Speichels auf nassem Wege. 

65,52 Gramme des filtrirtcn Speichels wurden zur Trockene abgedampft. 
Hierbei überzog er sich mit einer lockeren Haut, vielleicht von geronnenem 
Eiwci&stoff. Es blieben 1,10 Gr. (~ 1,68 Procent) einer dicken weiften 
undurchsichtigen Haut, welche an der Luft nur wenig Feuchtigkeit anzog. 
Man kochte dieselbe mit Weingeist aus, wobei eine thcils häutige, tlicils 
weifte salzige körnige Materie ungelöst blieb. 

L Das weingeistige Filtrat war sehr Maisgelb, und lieferte, abgedampft, 
0,11 Gr. eines Rückstandes, der aus sehr wenig extractartiger Materie und 
eiuer grofeen Menge von Krystallen bestand, die Oktaeder zu seyn schienen, 
und der an der Luft zur Hälfte zerflofs. Seine wässerige Lösung, die durch 
kleine zarte gelbwcifse Flocken (von Fett?) getrübt war, zeigte folgende 
Rcactionen: 
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Chlor: Tr. > weif». Salpetersäure und aahssaures Zinnoxydul: FL III a weift. Blei, 
zucker und Salpetersäure» Q, uecksüberoxrdul : M. i käsig, -weift. Kupfervitriol: Fl. IV 4 
weift. GaUiipfeltinctur: FL T 5 bräunlichwcift. Sublimat: o. Salassaurea Eisenosyd: 
Sehr dunkelrothc Färbung, die erst bei einem groften Ueberscbufs von Salssäurc tct- 
schwand, und deshalb nicht von Essigsäure sondern von Schwcfclblausäurc abzuleiten ist. 

IL Die mit Weingeist ausgekochte Materie wurde mit Wasser ausgekocht, 
wobei sich alle Salzthcilchcn löseten. 

1. Das wässerige Filtrat liefe 0,82 Gr. einer weifsen Salzmasse. Ein 
Thcil derselben, mit Wasser behandelt, gab eine trübe sehr blasse röthlich- 
gclbe Lösung. Diese trübte sich sehr schwach mit dcstillirtem Essig , wurde 
jedoch beim Ueberschufs desselben wieder klar, womit Aufbrausen verbunden 
war. Diese Trübung rührte wahrscheinlich von Spcichclstoff her, welcher 
durch das Abdampfen unauflöslich in Wasser geworden war, jedoch sich in 
der Flüssigkeit durch Vermittelung des kohlensauren Natrons gelöst befand. 
Die mit Essig übersittigte Flüssigkeit zeigte mit Gahapfeltinctur eine schwache 
Trübung. 

Ein anderer Theil des wässerigen Extractes wurde geglüht. Hierbei 
färbte es sich blofs für einen Augenblick grau und gab dabei einen kaum 
au- bemerkenden brenzlichen Geruch Yon sich , und die übrig bleibende 
Saliinasse zeigte sich aus sehr viel phosphorsaurem , und viel kohlensau- 
rem und salzsaurem Natron zusammengesetzt, ohne Beimischung von schwe- 
felsaurem Natron. 

2. Die mit Weingeist und Wasser ausgezogene Materie wog 0,05 Gr. 



und stellte eine harte spröde Haut dar, welche Essig, der damit dige- 
rirt wurde, die Eigenschaft crlheilte, durch Ammoniak und durch klce- 
saures Kah, aber nicht durch Galläpfcltinctur gefällt zu werden. 
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Demnach enthielt der zur Trockene ahgedainpAe Speichel des Schafes 

in 1,10 Gr. in 100 

Viele (hier Uch« Materie (Osmazom). 
Eine Materie, welche die oktaedrische 
Krystallisatiou des Kochsalzes veran- 
lagte? 

Viel salzsaurcs Natron .... 
Etwas schwcfelblausaurcs Natron 
Spur von thierischer Materie, (Spci-> 
chelstoff) 



In Weingeist lösli- 
che Theilc 



•0,11 — 10,00 



In Wasser, nicht in 
Weingeist lösliche Sehr viel phosphorsaurcs Natron 

Thcüc Viel kohlensaures Natron . 

Viel salzsaures Natron 
Nicht in Wasser u. (Schleim oder geronnener Eiweifsstoff . 1 
Weingeist lösliche vEtwas phosphorsaurer und koldensau- — 
Theilc ! rcr Kalk \ 



. .1—0,82 — 



on I 

i) 



74,54 



0,05 — 4,55 



0,98 — 89,09. 

Der grofcc Verlust mag zum Thcil daher röhren, dafs das doppelt kohlen- 
saure Natron, welches ursprünglich im Speichel vorhanden war, hei 
wiederholten Ahdampfcn einen Thcil seiner Säure verloren hatte. 



HI. Einäscherung des Speichels. 

40,11 Cramme fihrirter Speichel lieferten im Wasserbado 0,75 Gramme 
{~ 1,9 Proccnl) trockenen Rückstand, welcher braun und gelb gefärbt war, 
und diese gaben 0,42 Gramme Asche (~ 1,04 Procent vom Speichel, oder 
56 Procent vom trockenen Rückstand). Die Asche war weit , völlig geschmolzen 
und krys'tallisirt. Hiervon betrug der nicht in Wasser lösliche Theil nur 



I 
1 
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0,015 Gr. Die wässerige Lösung enthielt sehr viel kohlensaures, salzsaurcs 
und pbosphorsaurcs und wenig schwefelsaures Alkali, und zwar war dieses 
Alkali Natron, ncbsl einer Spur Kali. 

"< 

//*. Versuche über die Einwirkung des Speichels auf 

Hafer kerne. 

Die Haferkcrne waren eingeschnitten, in Wasser geweicht, und dann mit 
dem Pistill noch etwas mehr verkleinert. Man brachte einen Thcil derselben 
mit dem Speichel des Schafs in einen Glasbecher Jt y und einen andern, eben 
so grofsen Thcil, mit einer dem Speichel ungefähr gleichen Menge Wasser in 
einen andern Glasbecher B. Beide Becher wurden mit Glasplatten bedeckt, 
und auf einem nur schwach erwärmten Wasserbade 22 Stunden lang einer mä- 
fsigen Wärme ausgesetzt Die in A enthaltene Flüssigkeit roch jetzt faulig und 
war bräunlichwcifc getrübt, die in B roch stark sauer, und war weifslich ge- 
trübt. Man verdünnte beide Flüssigkeiten mit viel Wasser und filtrirtc. Beide 
Filtrate waren farblos und klar. Das Verhalten derselben gegen Rcagenlicn 
war folgendes: 

Siedbitxc bei A und B : o. Iod Lei A nnd B : Gelbliche Färbung. Salpctemnrc 
bei A: Tr. 3 weif»; bei B: o. IJlei/.ucltcr bei A'. Fl. IV weif«; bei B o. Salpetersäu- 
re» Quccbsilberoiydul bei A: Fl. IV. weif»; bei Bi Tr. i. Sublimat bei A: Tr. 3; bei 
B: o. Callepfeltinctur bei A: Tr. 3 Fl. II; bei 0: Tr. a. LackimiMinctur bei A: neu- 
tr»l; bei B: R a. 

Sowohl der Rückstand der Haferkerne, als die nicht fdlrirten trüben Flüs- 
sigkeiten wurden durch Iod gebläut. 

RESULTATE. 

-— »■ 

Aus den chemischen Analysen des Speicbels des Menschen, des Hundes 
und Schafs ergiebt sich folgendes: 
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1. Der Speichel enthält an festen Tbeilcn nur 1,0 bis 2,5 Procent. Ver- 
bältnilsmäfsig am meisten feste Theile kommen im Speichel des Hunde» vor. 

2. Die festen Theüe sind: 

a) Speichelstoff. 

b ) Osmazom. 

c) Schleim, welcher zum Thcil durch Vcrmittclung des kohlensauren Al- 
kalis in der Flüfsigkeit gelöst tu seyn scheint, und hierdurch die fadenzie- 
hende Consistcnz bewirkt 

d) Es ist müglich, dafs auch etwas EiwciGsstofF vorhanden ist 

e j Im Speichel des Menschen fanden wir auch etwas phosphorhaltigcs Fett. 

f) Die in Wasser löslichen Sake des Speichels sind : 

a) Essigsaures Alkali, dessen Gegenwart jedoch nur durch die Ein- 
äscherung, nicht durch die Abschcidung der Essigsäure erwiesen 
worden ist 

H fi) Kohlensaures Alkali , welches dem Speichel die Eigenschaft ertacilt , 
Lackmus zu bläuen und, beim Schafe, mit Säuren aufzubrausen. 
Wahrscheinlich befindet es sich im doppelt- kohlensauren Zustan- 
de. Im Speichel des Schafs ist es in gröfstcr Menge vorhanden, in 
dem des Hundes in geringerer, und in dem des Menschen in der 
geringsten Menge. 

y) Phosphorsaures Alkali , und zwar beim Menschen und Schaf in grö- 
ßerer Menge als beim Hunde. 

i) Schwefelsaures Alkali, welches in allen drei Speichelarten nur sehr 
wenig beträgt 

•) Salzsaures Alkali, in allen drei Spcichclarten sehr reichlich vor- 
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fr / C / • s> 

^) Schwefelblausaures Alkali; im Menschen-Speichel am meisten belra- ( ff f£( ff/ ff 
gend, im Schaf- Speichel weniger, im Hunde - Speichel vielleicht 
ganz fehlend. 

Das Alkali war beim Menschen -Speichel fast blofc Kali, beim Hunde- und 
Schaf- Speichel Natron mit sehr wenig Kali. 

g) Die nicht im Wasser löslichen Sake des Speichels sind : 
•) Viel phosphorsaurer Kalk. 
P) Weniger kohlensaurer Kalk. 

r) Bittererde fand sich in sehr geringer Menge in den Speichel des 
Menschen; vielleicht auch in den übrigen, wo sie jedoch nicht 

^ 

aufgesucht wurde. 

//. PANKREATISCHER SAFT. • 

Die Natur keiner andern thierischen Flüssigkeit ist so lange unbekannt 
geblieben , als die des pankreatischen Safts. Der Mangel eines Behälters , in 
dem sich der abgesonderte Saft ansammelt, nnd vor allen die sehr versteckte 
Lage dieser Drüse, gaben für die Experimentatoren grobe Hindernisse ab, 
diese Flüssigkeit von lebenden Thieren zu erhalten. Franz de la Boe 
(Sylvius) a) stellte zuerst die Meinung auf, der pankreatische Saft sey sauer, 
und gründete darauf eine Theorie über die Verrichtung desselben, welche in 
der letzten Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts viele Streitigkeiten veranlagte. 
R. de Graaf, b) ciu Schüler und Anhänger de la Boc's, machte im Jahr 
1664 an einem lebenden Hunde den ersten glücklichen Versuch, den Saft 



a) De chyli ,, faecibti» alvinii secretione atque in lacteas Tena» propultione in intetfi- 
ni« perfecta. Leid. 1639. 4. 

b) Oper. Cap. 3. p. 39a. Tab. a. 3. 
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aufzufangen. Kr öffnete den Zwölffingerdarm, brachte einen kleinen Federkiel 
in den pankreatischen Gang ein, befestigte diesen in einer angehängten Flasche 
und sammelte so eine ansehnliche Menge pankreatischen Safts. Er fand den- 
selben fast ganz, klar und etwas klebrig. Hinsichtlich des Geschmacks bemerkt 
er, dafs er denselhen verschieden gefunden hahe; bald sey er angenehm säuer- 
lich, bald salzig, am öftersten säuerlich— salzig gewesen. Es ist nicht zu ver- 
kennen, dafs die vorgefafste Meinung für de la Boü's Lehre einen grofsen 
Einflufs auf die Beobachtungen de Graaf's hatte, und seiner Unbefangen- 
heit Fesseln anlegte. 

Florcnzus Schuyl ß), gleichfalls ein Anhänger de la Bof's, wie- 
derholte de Graaf's Versuche, und auch er wollte den aufgefangenen SaA 
sauer schmeckend gefunden haben; ja er habe sogar Milch zum Gerinnen 
gebracht. 

Die Untersuchungen Wepfer's^), Pechlin'se), Brunner'sd") und 
Je Ii. Bohn's e) haben de Graaf's und Schuyl's Angaben nicht bestä- 
tigt. Sic fanden den pankreatischen Saft trüb, weifslich, nicht sauer, sundern 
von schwach salzigem Geschmack, wie Lymphe. 

Die späteren Experimentatoren widersprechen sich hinsichtlich der Eigen- 
schaften dieses Safts. Viridet j) will ihn wieder bei mehreren Thicrcn sauer 
gefunden haben und er habe deutlich Lackmus geröthet Heu er manu g) 



«) Tractntus pro veteri medicina. Leid. 1670. 11. 
b) De cicutn aquutica p. ao$. 

r) Experiment» nova circa pnncreas. Amstel. i683. 8. p. 90. 3a. 
«/) De purgantium mcdicamcntortim fncultatibus. Leid. »67!». fr 
r) f.irculiis anatoiuico- physinlogicus. Lipt. 1710. p. i4<»- 

f) 1>c prima coclionc p. «66. 

g) Physiologie Th. 3. S. 807. 
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dagegen leugnet, dafs der des Hundes Lackmus röthe. Fordyce tt) fand den 
des Hundes farblos, wässerig und salzig. 

A- C. May er b) untersuchte den pankreatischen Saft der Katze, welchen 
er in dem bei diesem Thier zuweilen vorkommenden blasenartigen Behälter fand. 
Er erschien durchsichtig, klebrig, schmeckte deutlich alkalisch und färbte die 
Malventinctur grün , so wie rothes Lackmuspapier blau. Er will ferner Eiweifs, 
Kochsalz, Ami lium und eine besondere Materie darin gefunden haben, die 
mit salzsaurem Zinnoxyd einen violetten Niederschlag gab. Magen die c) end- 
lich fand den pankreatischen Saft eines Hundes etwas gelblich von Farbe, 
geruchlos und von salzigem Geschmack. Zugleich fügt er bei , dafs derselbe 
alkalisch scy und in der Wärme gerinne. Bei den Vögeln scy er ganz eiweifs- 
artig, wenigstens gerinne er, der Wärme ausgesetzt , wie Eiweifs. 

Seit dein gegen de I a Boe's Lehre geführten Streit stimmten die meisten 
und berühmtesten Physiologen und Acrzte, Hofmann, Stahl, Boerhaave, 
Hai ler und deren Schüler darin übercin, dafs der pankreatische Saft dein 
Mundspeichel gleiche, welche Meinung auch von den ausgezeichnetsten Physio- 
logen der neuesten Zeit angenommen wird. 

Unter solchen Umständen kann es uns nicht befremden , wenn die Phy- 
siologen über den Anthcil des pankreatischen Safts an dem Verdauungsgeschäfte 
mancherlei Hypothesen, mitunter der Sonderbarsten Art, aufgestellt haben, 
die zum Theil bis zu unserer Zeit vertheidigt worden sind. Einige meinten, 
dieser Saft habe die Bestimmung, den Milchsaft von den Exkrementen abzu- 

I 

scheiden; andere nahmen an, dafs er die Schärfe der Galle mildere; noch 



a) Versuche über das Vcrdanungsgeschift. Leipzig t?o3. 8. 53. 

*) Ueber die Natur de« pankreatischen Saft* im Deutsch. Aren, für die Physiologie 

B. 3. 8. 170. 
c) Prtkis eUmentaire de Physiologie T. *. p» 367. 

4* 
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andere, dafs er den Speisebrei verdünne, oder dafs er die noch nicht im Magen 
verdauten Speisen - Reste auflöse und zu ihrer Vcrähnlichung beitrage u. s. w. 
Der grofsc Hai ler sagt, nachdem er sich in Muthmatsungen über die Ver- 
richtung des pankreatischen Safts erschöpft hatte : Plura possunt esse officia 
■licpioris nondum satis noti. Eine ähnliche Aeusserung that füuf/.ig Jahre 
später ein Physiolog der neuesten Zeit, indem er schrieb: 11 est impossible 
de dirc ä quo! peut servir le liquide du pancreas. ä) 

Dies bewng uns die so lange räthselhaft gehlicbene Flüssigkeit aus dem 
pankreatischen Kanal lebender Thiere aufzufangen und einer chemischen 
Analyse zu unterwerfen. 

a) P et n kroatisch er Saft des Hundes. 

Um die Beschaffenheit und die chemische Zusammensetzung des Bauch- 
speichels auszumitteln , stellten wir folgenden Versuch au einem grofsen , aus- 
gewachsenen und wohlgenährten Fleischer- Hund an. 

Nachdem das auf den Rücken gelegte Thier befestigt und durch Gehülfen 
in der gehörigen Lage erhalten war, so wurde ein Längsschnitt in die weifte 
Linie des Bauches, zwischen der Spitze des Brustbeins und dem Nabel, gemacht. 
Dann wurde der Zwölffingerdarm mit dem Kopfe des Pankreas, mittelst des 
eingebrachten hakenförmig gekrümmten Zeigefingers hervorgezogen, und auf 
eiu Stück Leinewand gelegt. Bei weitem der gröfste Thcil des Pankreas blieb 
in der Bauchhöhle zurück. Der ansehnlich grofse pankreatische Gang ver- 
bindet sich der Regel nach bei dem Hund, wie schon Conrad Brunneri) 
richtig bemerkt und abgebildet hat, nicht mit dem gemeinschaftlichen Gallen- 

<?) Magend !c Prfaii ölcmcntairc de phvsiologie. T. a. p. 368. 
b) F.vperimenU nota circa panerca*. Anwtclod. i683- 8. Tab. S. 
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gang, sondern er mündet weiter abwärts in den Zwölffingerdarm ein. Sehr 
leicht war dieser Gang zu erkennen, denn er schimmerte vor der Eiuscnkungs- 
stelle durch das Bauchfell durch. Er wurde mittelst eines kleinen Einschnittes 
in das Bauchfell bloßgelegt, und der Länge nach geöffnet, so dafs sich ein 
kleine Glasröhre einbringen und durch einen Faden befestigen ließ. 

Es mochten ohngefähr fünfzehn Minuten nach Eiulcgung des Röhrchens 
verflossen seyn, als dieses anfing sich mit Flüssigkeit zu füllen, und nach 
26 Minuten fiel zu unserem grofsen Vergnügen der erste Tropfen in das unter- 
gehaltene Glas nieder. Dieses Ausfließen dauerte nun so fort, daß alle sechs 
bis sieben Secunden ein Tropfen ausfloß. Athmete das Thier tief ein , und 
wurden die Eingeweide des Bauches durch den Zwerchmuskel stark gepreßt, 
so floß der Saft reichlicher aus, und es entleerten sich einige Tropfen in dem 
angegebenen Zeitraum. Offenbar war dies die Wirkung des Druckes auf den 
in der Bauchhöhle zurückgelassenen Theil des Pankreas. 

Der zuerst ausfließende Saft war trüb, etwas röthlich, wahrscheinlich 
durch etwas Blut; der folgende zeigte sich ganz klar, nur etwas opalisirend 
oder ins bläulich -weiße spielend. Er ließ sich wie verdünntes Eiweiß in Fäden 
ziehen , und schmccktcjlcutlich schwach salzig. Binnen vier Stunden erhielten 
wir auf diese Weise beinahe 10 Gramme Flüssigkeit, eine hinlängliche Menge 
zur Veranstaltung einer chemischen Analyse. 

Wir zogen das Glasröhrchen aus dem Atisführungsgange und legten eine 
Ligatur an denselben, um das weitere Ausfließen des Saftes zu verhindern. 
Dann wurde der Zwölffingerdarm mit dem Kopfe des Pankreas in die Bauch- 
höhle zurückgebracht, und die Wunde durch eine Nath geschlossen. Am fol- 
genden Tage soff der Hund Wasser, und verzehrte eine ansehnliche Menge 
Milch und Brod ; doch erbrach er sich einigemal. Seine Eßlust war an den 
folgenden Tagen nicht merklich vermindert. Vier Tage nach der Operation 
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gingen einige harte und trockene Excrenicnte ab. Einige Zeit lang behielten 
die spärlich abgehenden Exrrcmeiite diese Beschaffenheit. Die Wunde, welche 
das Thier öfters leckte, heilte gut; die Ligaturen fielen ab, es bildeten sich 
Fleischwiirzchcn und nach zehn Tagen war sie geschlossen. Der Hund erhielt 
seine vorige Munterkeit wieder und zeigte keine merkliche Abmagerung. Eilf 
Wochen lang liclscn wir ihn am Leben und dann wurde er zu einem anderen 
Versuche verwendet. Wir verabsäumten nicht die Beschaffenheit des pankrea— 
tischen Ganges zu untersuchen.^ Es waren zwei Gänge vorhanden, ein gröberer, 
den wir früher geöffnet und unterbunden hatten, und ein kleinerer, der sich 
mit dem gemeinschaftlichen Gallengang verband. Zu unserem Erstaunen war 
der gröfscre Gang wieder ganz offen, nur an der Stelle, wo die Ligatur gelegen 
hatte, etwas verengt. Diese Wiederherstellung des pankreatischen Ganges 
konnte nur durch Absetzung von plastischer Lymphe an seiner äufseren Fläche, 
und durch Bildung eines neuen Canals in dieser zwischen den getrennten Enden 
bewirkt worden seyn. 

Chemische Untersuchung. 

I. Die erste Portion, welche etwas röthlich gefärbt war, und über 
0,5 Gramme wog, diente zu folgenden Reactionen: 

Siodhitze: M. i käsig, rüthlichweift. Wenges Chlor: Fl. IV 4 rüihlich weift, 
im Ueberschuft des Chlors ohne allo Färbung löslich. Salzsäure: M. a weift. Salpeter, 
■iure : M. a gelbwcifs. Salzsaure* Zinnoxydul, Bleizuckcr , Sublimat: Co. käsig, rüih- 
lichweift. Salscsaurcs Eiscnoxyd : Co. röthlich weift, durchscheinend, die Flüssigkeit nahm 
Farbe an. Lackmustinctur : R. ■■ 



Nach diesen Versuchen enthielt der Saft sehr viel Eiweifsstoff, wenig 
freie Säure, kein schwefelblausaures Alkali, und wenigstens keine sehr grofse 
Menge eines essigsauren Salzes. 

IL Die tweitc Portion , welche vollkommen farblos war und 8,63 Gramme 
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wog, wurde thcils mit einigen Reagentien geprüft, iheils analysirt. Die 

Reactioncn waren folgende: 

Siedbitzes M. i weif«. Weingeist: Co. Dcstillirtcr Ewig und Weingeist -freier 
Acthcr : o. Gerüthctc Lackniustinctur : Bl. i. 

Diese schwache alkalische Reaction der zweiten Portion, während die 
erste schwach sauer reagirtc, beweist, dafs durch das fortwährende Leiden 
des Thiercs die Natur der Sccretion verändert wurde. 

Zum Behufe einer genauem Analyse wurden 8,02 Gramme im Wasserbade 
zur Trockene abgedampft Der trockene Rückstand, welcher 0,70 Gramme 
wog, war spröde, elastisch, pomeranzengclb und halbdnrchsichtig. Derselbe 
wurde in zwei Thcile gcthcilt, von denen der eine der Analyse auf nassem 
Wege, der andere der Einäscherung unterworfen wurde. 

/. Analyse auf nassem JVcge. 

Ein Theil des trockenen Rückstandes, 0,537 Gramme betragend, wurde 
verkleinert und wiederholt mit Weingeist ausgekocht. 

ji. Das sehr blafsgelb gefärbte Filtrat liefe nach dem Abdampfen 0,238 
Gramme eines bräunlichgclbon , an der Luft feucht werden« ,n Extractos, 
welches beim Behandeln mit kaltem Wasser sich gröfstcntheils löste, unter 
Rücklassung grofser weifser Flocken. 

a. Die von diesen «reißen Flockeu abßltrirte wässerige Lösung war gelb, 
und zeigte folgende Reactioncn: 

^"enig wäfsrigca Chlor färbte die Flüssigkeit lebhaft rosenroth , und schlug nach 
I* Stunden zarte violette Flocken nieder, wobei sich die Flüssigkeit fast gänzlich ent- 
färbte. Eine gröfsrre Menge von Chlor zerstürte augenblicklich, ohne alle Trübung, die 
rolhe Farbe, welche durch eine geringere Menge bewirkt war. Salzsäure, Salpeter, 
säure, Hupfervitriol und Sublimat : Fl. I i weif». Salzsaures Ziutioxrdtil : FL IV 3 weifs. 
Bleizucker: Fl. V 4 bräunlich* eifs. Salzsaures Eisenoxyd: K. a. Salpetersaures Queck- 
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sillieroijJul: M. a rotbliehgelbweif». Salpetersäure« Silber: Tr. 3. Gallüpfeltinctur : 
FI. Y 5 harzartig, braun. Lacknmslmctui : Dl. 2. Wässeriges Iod und Kali: o. 

Diese Versuche zeigten die Gegenwart von kohlensaurem und essigsaurem 
Alkali, von einer thierischen , durch Galläpfel und viele andere Mittel fällbaren, 
als Osmazom zu betrachtenden Materie und endlich noch von einer, bis dahin 
unbekannten Materie an, welche die Eigentümlichkeit hat, durch wenig Chlor 
gerüthet, durch mehr Chlor wieder entfärbt zu werden. 

In der Hoffnung, letztere Materie vielleicht für sich abscheiden zu können, 
wurde die noch übrige wässerige Lösung zur Trockene abgedampft, wo eine 
gelbe durchsichtige extractartige fast feste Masse blieb, welche sehr viele kleine 
Krystalle enthielt. Diese Masse wurde mit Acther geschüttelt, welcher etwas 
Weingeist enthielt. Hierbei zerging sie in ein gelbes feuchtes Pulver. 

"■ Der abfdtrirtc Acther liefe nach dem Verdampfen sehr wenige sehr 
kleine farblose Krystalle, deren Auflösung in Wasser durch Chlor nur sehr 
schwach geröthet wurde, Silberauflösung schwach trübte und die Farbe des 
Salzsäuren Eisenoxyds nicht merklich erhöhte. Demnach bestanden diese durch 
Aethcr ausgezogenen Krystalle vielleicht aus Kochsalz, neben einer kleinen 
Menge durch Chlor röthbarer Materie. 

ß- Der nicht in Aether lösliche Thcil löste sich in Wasser wieder mit 
gelber Farbe auf. Auch diese Auflösung zeigte Röthung mit Chlor, sogar 
etwas stärker, als der in Acther lösliche Thcil. Diese wässerige Lösung wurde 
abgedampft und verbrannt. Hierbei blähte sich die Masse auf, verbreitete den 
Geruch nach verbranntem Brode und gerösteter Cacao, und verwandelte sich 
rasch unter Entflammung in eine schwammig aufgetriebene Kohle, welche sich 
wegen der Schmclzbarkcit der Asche nicht vollständig verbrennen liefs. Wasser, 
mit dieser Kohle zusammengebracht, nahm sehr viel kohlensaures, mäßig viel 
salzsaures, eine Spur von schwefelsaurem und gar kein phosphorsaures Alkali auf. 
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Die hiervon befreite Kohle lieferte bei weiterem Glühen eine erdige, bräunlich- 
weiße Asche, deren im Wasser nicht löslicher Theil kohlensauren Kalk , ohoe 
allen phosphorsauren enthielt. 

b. Die weifsen nicht in Wasser löslichen Flocken , auf einem Filter ge- 
sammelt, erschienen nach dem Trocknen ab eine weifse erdige, etwa 0,02 Gr. 
betragende Masse, welche sich im Feuer wie Horn verhielt, und ohne Rück- 
stand verbrannte, und die nicht in kochendem Weingeist löslich war. Ver- 
muthlich war diese Materie beim Abdampfen in einen unauflöslichen Zustand 
übergegangen , und vielleicht kommt sie mit der unter B. a. im betrachtenden 

** L * 

B. Die mit Weingeist erschöpAe Masse wurde wiederholt mit Wasser 
ausgekocht. 

a. Das filtrirtc Dccoct besafs fast gar keine Farbe, und ließ nach dem 
Abdampfen eine durchsichtige gummiartige Haut, 0,090 Gramme betragend. 
Diese lösetc sich iu warmen Wasser unter Rücklassung vieler gelbwcifcen 
Flocken auf, von welchen die Lösung abfütrirt wurde. Die Rcactioncn die- 
ses sehr Maisgelben Filtrats waren folgende: 

Chlor und Alaun: FL HI s weift. Saltsnurc, salzsnurcs Zinnoxydul und Kupfer» 
vitriol: FL IV 3 weift. Salpetersäure FL IV 4 gclbweift. Sublimat: FL V 5 locker, 
vreiü. Blcizucker: FL V 5 dicht, weift. Salpetersäure« Quecksilber: FL V 5 dicht, 
weift, «ich in ta Stunden pfirsichblüthroth färbend. Salpetersäure« Silber: FL V 4 
gelb, in mehreren Stunden gelbbraun werdend. Gallapfel tinetur : M. i ilpckig, hell- 
braun. Lackmus: Iii. 3. Wöfsrigc« lod, Kali, UalkwaMer, Salzsäure» Eisenoxyd und 
\^ cingeist : o. 

Die angeführten Reactionen kommen nicht dem von ßerzelius chara.c- 

terisirten SpcichelstofF tu, vielmehr stimmen sie größten theils mit dem übercin, 

was über die Verhältnisse des Käsestofles bekannt ist. Dahin gehört das Unauf- 

löslichwerden durch wiederholtes Abdampfen, die Fällbarkcit nicht blofs durch 

5 
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Sauren , sondern auch durch die Sake der schweren Metalle und durch 
Calläpfeltinclur, das Rothwerden des durch salpetersaures Quccksilberoxyd- 
oxj dul erzeugten Niederschlags u. s. w. Ist aber auch die Gegenwart des Käse- 
siofls in diesem wässerigen Auszüge anzunehmen, so muß außer diesem noch 
eine andere, demselben verwandte Materie vorhanden seyn. Denn die Milch 
schlägt das Salpetersäure Silber nicht gelb, sondern weiß nieder, welcher Nie- 
derschlag übrigens ebenfalls braun wird. Ein noch wichtigerer Grund liegt in 
dem Verhalten beim wiederholten Abdampfen. Es fand sich nämlich, daß die 
Auflösung des wässerigen Extractes beim Abdampfen und Wiederauflösen in 
Wasser zwar noch einmal unauflösliche Flocken zeigte, aß diese zweite Lösung 
aber wieder filtrirt und abgedampft wurde, so löste sich der Ruckstand wieder 
gänzlich in Wasser auf, und -doch zeigte diese zweite Auflösung gegen Chlor, 
Salzsäure, Salpetersäure, Alaun, salzsaures Zinnoxydul, Kupfervitriol, Subli- 
mat, salpetersaures Quccksilberoxydoxydul , Silberauflösung und Galläpfel noch 
ganz dieselben Reactionen , wie vor dem wiederholten Abdampfen. Also wurde 
entweder der Käsestoff, vielleicht durch die Gegenwart des wenigen kohlen- 
sauren Alkalis vor weiterem Unauflöslichwerden beim Abdampfen geschützt, 
oder es war noch eine andere verwandte Materie im Spiel. 

Der noch übrige Theil dieser letzteren Flüssigkeit wurde abgedampft und 
verbrannt, welches unter Aufblähen und Entwickelung eines thierischen Geruchs 
erfolgte. Die Kohle war sehr schwammig und mit metallischen Farben ange- 
laufen, und verbrannte ziemlich leicht, eine kaum bemerkliche Spur von Asche 
lassend, welche sich ganz in Wasser löste und aus kohlensaurem, schwefelsaurem 
und salzsaurem Alkali, ungefähr in gleichem Verhältnisse bestand. 

b. Der durch Weingeist und Wasser ausgezogene pankreatische Saft wog 
nach dem Trocknen 0,23 Gramme, und erschien in hornartigen, spröden 
bräunlichgelben durchscheinenden Stücken. Ein Theil derselben, mit destil- 
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lirtcm Essig digerirt, quoll etwas auf, und löste sich zum Tbeil darin auf, so 
da£s Galläpfeltinctur und blausaurcs Eisenkali in dem Abgegossenen Fällungen 
veranlagten , doeb blieb auch bei fortgesetzter Digestion der gröCste Theil un- 
gelöst Ein anderer Theil, dem Feuer ausgesetzt, verbrannte mit denselben 
Erscheinungen , wie Horn , und lieferte eine weiße sehr lockere Asche , aus 
welcher Wasser kleine Mengen von kohlensaurem , salzsaurem und schwefelsau- 
rem Alkali auszog, während sich der Rückstand ab] kohlensaurer Kalk zu er- 
kennen gab. 

t. Einäscherung. 
0,163 Gramme des trockenen Ruckstandes kamen in der Ilitze in un voll- 
komm neu Fl als , blähten sich stark auf, verbrannten mit Flamme, und thierisch- 
brenzlichera Geruch, und Uelsen sehr aufgeblühte Kohle , welche ziemlich leicht 
zu 0,0135 Grammen weiter, halb lockerer, halb geschmolzener, an der Luft 
feucht werdender Asche verzehrt wurde. Aus dieser zog Wasser sehr viel koh- 
lensaures und salzsaures, und wenig schwefelsaures und phospborsaures Alkali, 
welches sich beim Glühen mit Schwefelsäure und Krystallisiren und durch Pla- 
tinauflösung als Natron mit einer »ehr kleinen Menge Kali zu erkennen gab. 
Der geringe, nicht in Wasser lösliche Theil der Asche, welcher einige weifse 
Flocken darstellte, löste sich in Salzsäure unter Aufbrausen völlig auf, und diese 
Lösung gab mit Ammoniak eine geringe, dann mit klccsaurem Kali eine stär- 
kere Trübung. 

Also enthielt die Asche des pankreatiseben Safts sehr viel kohlensau- 
res und salzsaures, sehr wenig schwefelsaures und phosphorsaures Natron, 
nebst etwas Kali und wenig kohlensauren und phosphorsauren Kalk. 
100 pankreatischcr Saft des Hundes enthalten demzufolge: 
Fcsic Theilc . . . 8,7a 
Wasser .... 91,38 _ 

»00,00 
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100 feste Thcilc des pankreatischen Saft» liefern an Asche . . 8,18 Theile. 
100 fesle Theile enthalten an organischen Substanzen : 

Osmazom mit einer durch Chlor sich roth färbenden thieri- 
rischen Materie (und mit essigsaurem und salzsaurem 

Alkali) 44,3a 

Hasestoff, vielleiclit mit einer andern thierUchen Materie, 
die sich im Waner, aber nicht im Weingeist tust (und 

mit Xatronsalzen) i8,44 

Eiweifsstofl" (mit wenigen Sahen) 42,83 

i o5,5o 



/ 



■ 5,59 



b) Pan kroatischer Saft des S c h a f e s. 

Wir wünschten die Eigenschaften des pankreatischen Safts eines pflanzen- 
fressenden Tliicrcs mit dem eines fleischfressenden zu vergleichen. Wir be- 
mühten uns daher diesen Saft aus einem ausgewachsenen Schafe zu erhalten, 
und zwar aus dem pankreatischen Gang selbst. Die Operation der Blofslegung 
dieses Ganges Jst bei dem Schafe viel schwieriger als beim Hunde, weil das 
Duodenum mit dem Pankreas durch die dicken Gedärme zum Theil bedeckt 
wird. Das Verfahren , das wir bei der Operation beobachteten, ist folgendes: 
Wir öffneten die Bauchhöhle durch einen Querschnitt unter den Rippen der 
rechten Seite bis zur weifeen Linie. Hierauf wurde das Duodenum hervorge- 
zogen, der gemeinschaftliche Gallengang aufgesucht und unterhalb der Stelle 
unterbunden, wo sich der Gallcnblasengang mit dem Leborgallcngang ver- 
bindet. Dann wurde der gemeinschaftliche Gallengang noch an der Einscn- 
kungsstelle in das Duodenum unterbunden , und oberhalb der Ligatur durch- 
schnitten, um leichter eine Röhre in denselben einlegen zu können. Nachdem er 
von der darin enthaltenen Galle gereinigt war, wurde eine Röhre von Federharz 
eingebracht und durch Faden befestigt. Da sich der pankreatische Gang fast 
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2 Zoll oberhalb der Einscnkungsstellc des gemeinschaftlichen Gallcnganges in 
das Duodenum in diesen öffnet, so mußte also der pankreatische Saft aus dem 
gemeinschaftlichen Gallcngang in das eingebundene Rohr fließen. Jetzt 
wurde das Duodenum in den Unterleib zurückgebracht, das elastische Kohr 
nach außen geleitet, und die Wunde wieder zugenäht. Nach 3 und 
Stunde floß der erste Tropfen des pankreatischen Safts aus dem Rohre aus, 
und dieses tropfenweise Fließen dauerte jetzt ununterbrochen fort, so dafs alle 
4 bis 5 Secunden ein Tropfen aus dem Rohr in ein untergehaltenes Glas nie- 
derfiel. Anfangs war der Saft weiß, wasscrhell, nur etwas ins Rüthliche spie- 
lend. Er färbte Lackmuspapier und Lackmustinctur schwach rothlich, und 
reagirte also sauer. Er schmeckte schwach salzig. Zwischen den Fingern liefe 
er sich in Faden ziehen wie Eiweiß. In den folgenden 5 Stunden erhielten wir 
5,76 Gramme pankreatischen Saft, der ganz wasscrhell war. 

Abends befestigten wir eine nasse Blase an das elastische Rohr, um in der- 
selben den abfließenden Saft aufzufangen. Das Thier starb in der Nacht um 
1 1 Uhr unter Erscheinungen der Erschöpfung und Entkräftung. In der ange- 
brachten Blase befanden sich noch 3,364 Gramme pankreatischen Sufts. Bei der 
am anderen Morgen vorgenommenen Leichen -Oeffnung erschienen die Magen 
und das Duodenum äußerlich schwach entzündet Im vierten Magen war auch 
die Schleimhaut etwas geröthet. In allen Magen fand sich gekauter Hafer, den 
das Thier in ansehnlicher Menge vor der Operation gefressen hatte. Die Flüssig- 
keiten aller Magen, selbst des Laab- Magens reagirten alkalisch; vielleicht we- 
gen Schwächung des Nerven— Einflusses auf die Secretion des Magensafts. Fer- 
ner ergab sich, dafs das elastische Rohr so in den gcmcinschafüichen Gallcn- 
gang eingebracht worden war, daß seine Mündung 3 Linien unterhalb der Ein- 
mündungsstelle des pankreatischen Ganges zu liegen kam, und folglich der Saft 
leicht ausfließen konnte. 
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Chemische Untersuchung. 

I. Die erste, etwas röthlichc Portion dieses Saftes, welche ungefähr 0,5 
Gr. betrug, wurde mit Reagentien geprüft: 

Siedhitze: M. a rüthlich -weifs, undurchsichtig. Chlor: FL II a ruthlich, durch- 
»cheincnd, im L'cberschufs desselben ohne Färbung löslich. Salzsäure: M. 9 weifs. 
Salpetersäure: M. a gelb. Salzsäure« Zinn: Fl. IV 4 röthlich- weift. Salzsaures Eisen- 
oxjd: Co. rüthlich, durchscheinend. Kupferritriol : Co. rüthlich -weift. Sublimat: M. a 
rüthlich- weifs. Essigsäure: o. Lackmusünctur : DL 1. 

IL Von der zweiten, 5,76 Gramme betragenden Portion wurde ein 
Tropfen mit gerötheter Lackmustinctur zusammengebracht; er bläuete dieselbe 
schwach , aber deutlich. Abo zeigte sich auch beim Schafe wie beim Hunde 
der Saft im Anfange ein wenig sauer, dann alkalisch. 

Die übrige Flüssigkeit, welche nach Abzug dieses Tropfens noch 5,75 Gr. 
betragen mochte, lieferte nach dem völligen Abdampfen 0,21 Gramme trocke- 
nen Rückstand, welcher als eine, thcils schmutzig braune, t Heils bräunlich- 
gelbe Haut den Wandungen des Glases anklebte. 

Dieser Rückstand wurde eben so behandelt, wie der entsprechende Rück- 
stand vom pankreatischen Saft des Hundes, nämlich zuerst mit Weingeist, dann 
mit Wasser ausgekocht. Der weingeistige Auszug wog im trockenen Zustande 
0,087 Gramme, der wässerige 0,016 Gramme, uud der durch Weingeist und 
Wasser erschöpfte geronnene Eiwcifsstoff 0,130 Gramme. 

Das weingeistige Extract bestand aus einer weiften Salzrindc, und 
einer gelben extractartigen Materie. Es löste sich in kaltem Wasser bis auf 
einige unbedeutende Flocken völlig auf. Die blalsgelbe Lösung reagirte, wie 
folgt: 

Chlor bewirkte eine schwache Weifse Trübung, die beim Ueberschofs von Chlor 
nicht verschwand; allein bei keinem Verhältnisse des Letztem liefs sich eine rothe 
Färbung wahrnehmen. Salzsäure, Salpetersäure, Alaun, salzsaures Zionosydul und 
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Kupfervitriol : Tr. 9 weift. Bleimcker und Salpetersäure* Quecksilber: Co. käsig, weifs. 
Salpetersäure» Silber: Tr. 4 Mcifs. Gallapfeltiuctur : Fl. V5 blafsgelb. Lackmus: Neu- 
tral. Salzsäure« Eisenoxyd und Essigsäure : o. 

Ein Theil des weingeistigen Extracts, dem Feuer ausgesetzt, verbreitete 
einen widrigen brenzlichen Geruch, verknisterte etwas, wurde braun und 
schwarz, liefe wenig nicht sehr aufgeblähte Kohle, die leicht einzuäschern war, 
und, im Vcrhältnife zum Umfang der Kohle, viel grauweifse Asche gab. Letz- 
tere war gänzlich im Wasser löslich und bestand aus viel kohlensaurem und 
salzsaurcm Alkali, mit Spuren von phosphorsaurem und schwefelsaurem. 

Das wässerige Extract bestand aus einer dünnen, bla&gclben Haut, 
welche sich unter Rücklossung. vieler Baute im Wasser auflöste. Die Auflösung 
wurde fdtrirt und noch dreimal nach einander abgedampft, in Wasser gelöst 
und liliiirt. Es schieden sich beim jedesmaligen Auflösen Flocken ab, das 
letzte Mal jedoch nur wenig. Der sehr geringe Rest des so vom Käsestofi* gröfe- 
tcntheils befreiten Extracts zeigte im sehr verdünnten Zustande folgende Reac- 
t innm , welche mit denen des wässerigen Extracts vom pankreatischen Safte des 

Hundes der Hauptsache nach übereinkommen : 

Salzsäure, Alaun, Kupfervitriol und Sublimat: Tr. i weil*. Salpetersaure: Tr. s 
gclbwcifs. Saksaurcs Zinn und Bleizucker: FL V * weifs. Salpetersäure« QuecksilbcroxTtl- 
oxydul: FL V a weifs, die sich in 19 Stunden nur blafsroth färbten. Salpetersäure* 
Silber: Fl. IV 3 gelb, die sich nach 1a Stunden bräunten. Galläpfcltinetur . FL IV 4 
bräunlichgclb. Lackmus: BL a. Chlor, Essigsäure und Weingeist: o. 

Das wässerige Extract roch beim Verbrennen thierisch brenzlich, blähte 
sich mäfeig auf und liefe eine leicht vcrbrcnnlichc Kohle; dann eine nicht sicht- 
bare Spur von Asche, welche aus einer grofeeren Menge kohlensauren und 
Salzsäuren und aus einer Spur schwefelsauren Alkalis bestand. 

Der mit Weingeist und Wasser erschöpfte Rückstand bestand aus 
schmutzig gelbbraunen trüben hornartigen Häuten. Ein Theil derselben , mit 
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destillirtcm Essig digerirt, verhielt sich eben so, wie derselbe Rückstand vom 
pankreatischcn Saft des Hundes, nur dafs er viel weniger aufquoll. Ein anderer 
Theil, der Hitze ausgesetzt, verbrannte nach Art des Horns und lieferte sehr 
lockere, bräunlich -weifee Asche. Aus dieser zog Wasser sehr wenig schwefel- 
saures Alkali, ohne eine Spur von kohlensaurem, phosphorsaurem oder salz- 
saurem. Der niebt in Wasser lüsliche TheU bildete mit Wasser eine sehr blafs- 
gelbe Lösung, welche wenig phosphorsauren und viel reinen Kalk enthielt. 

III. Die zuletzt, bis zum Tode des Thieres aufgefangene, 3,504 Gramme 
betragende, Portion lieferte nach dem Abdampfen im Wasserbade 0,185 Gr. 
trockenen Rückstand und nach dem Verbrennen 0,055 Gr. Asche. 

Diese war weißi und erdig und blieb an der Luft trocken. Mit Wasser über- 
gössen , lösete sie sich fast völlig auf. Die Lösung enthielt vorzüglich viel phos- 
phorsaures und salzsaures Alkali nebst kleinen Mengen von kohlensaurem und 
schwefelsaurem. Ein Theil der wässerigen Auflösung, mit Schwefelsäure ge- 
glüht, lieferte Glanbersalzkrystalle, doch gab die Auflösung derselben mit Pla- 
tinauflösung einen starken Niederschlag. 

Der sehr geringe Theil der Asche, der sich nicht im Wasser gelöst hatte, 
war bräuuh'ch-wcils, löste sich in Salzsäure, und verhielt sich wie ein Gemisch 
aus ungefähr gleichviel phosphorsaurem und kohlensaurem Kalk. 

Demnach enthielt die Asche des pankreatischen Safts viel Natron und wenig 
Kali, welche mit viel Phosphorsäure und Salzsäure, mit wenig Kohlensäure und 
Schwefelsäure verbunden Maren; ausserdem noch wenig phosphorsauren und 
kohlensauren Kalk, ungefähr zu gleichen Theilen. 

ioo pankreatischer Saft des Schafes enthalten demzufolge: 

bei Portion II. bei Portion III. 

Trockene Thcile 3,65 ... 5,19 

Wasser ■■ 9 6,35 . . . 9 4,8i 

100,00 . . . »00,00 
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100 Theile trockner Rückstand de» panki eat iwhen Safts enthielten bei Portion II: 
In Weingeist lüsliche Theile, worin besonders Osmajiom und ein 

wenig einer dem Käaestoff verwandten Materie . 4i,4 
In Wasser, nicht in Weingeist lüsliche Theile, gröf.tentheiU aus 

einer dem KäsestoflT verwandten Materie bestehend . . . 7,6 

EiweifsstoflT 6. ,8 

110,8 

Ucbersehofs . . . 10,8 

100 Theile trockner Rückstand der Fortion III. lieferten an Asche 39,7 Theile. 

c) Pankrcatiscltcr Saft des Pferdes. 
Bei einem Pferde, welches wir reichlich mit Hafer gefüttert und dann gc- 
tüdtet hatten, öflneten wir sogleich die Bauchhöhle und legten den Ausführungs- 
Gang des Pankreas blofs und unterbanden ihn. Wir erhielten ohngefahr 
1 Gramme pankreatischen Saft. Derselbe war sehr blafsgelb und fast ganz klar, 
bis auf eine Spur von Opalisiren; sehr schleimig, und wie dünnes EiVeifi fa- 
denziehend. Er rüthete blaue Lackmusiinctur ganz schwach und wirkte nicht 
auf gerüthetc ein. 

Beim Verdünnen desselben mit Wasser schieden sich einige weifsc Schleim- 
flockcn ab. Diese verdünnte Flüssigkeit zeigte folgende Reactionen : 

In der Siedhitcc trübte sie lieh «ehr Mark weift und die vorher Vorhandenen Flo- 
cken wurden undurchsichtiger und fetter. Die durch die Sicdhitee hervorgebrachte 
Trübung nahm durch Digestion mit deatillirtem Essig etwas ab, und hierauf bewirkte 
blausaures Eiaenluli einen starken flockigen Niederschlag, wobei die übrige Flüssigkeit 
klar wurde. Salzsäure: Fl. V 5 weifs, in einem L'cbcrschufs von Säure fast gänzlich 
löslich. Salpetersäure und Sublimat: Fl. IV 4 weifs. Salzsäure» Eisenoiyd: Fl. 1113, 
ohne rothe Färbung der Flüssigkeit GalJäpfeltinctur : M 1 gelbweifs. 

Aus diesen Versuchen tatst sich abnehmeu, dafs diese Flüssigkeit sehr reich 
an EiweitsstotT ist, etwas freie Säure enthält und kein schwcfclbtausaures Sali , 
auch kein , oder wenigstens nicht viel essigsaures Salfc. 

6 
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RESULTATE. 
Der paukreatische Saft enthält: 1 

1. An festen Thcilcn beim Hunde 8,72, beim Schafe 4 bis 5 Procent. 

2. Die festen Theile sind: 
a) Osiuazom. 

lf) Eine durch Chlor sich röthende Materie, die bloGs beim Hunde, nicht 
beim Schafe gefunden wurde. 

c) Eine dem Kitsestoff ähnliche Materie, wahrscheinlich mit Speicbelstoß". 

d) Viel Eiwei&stofT, ohngefähr die Hälfte des trocknen Rückstandes be- 
tragend. 

Auch der pankreatische Saft des Pferdes war sehr reich an Eiweifsstofi'. 

e) Sehr wenig freie Säure, wahrscheinlich Essigsäure. Dieses schwache 
Vorwalten der Säure zeigte sich nicht nur beim prankreatischen Safte des Hun- 
des und Schafes, sondern auch bei dem des Pferdes- 

Bemerkenswert!] ist es, dafs die zuletzt abfliegende Portion des pankreati- 
schen Safis beim Hunde und Scliafe schwach alkalisch reagierte. War dies die 
Folge des durch die Operation verursachten geschwächten Nerven -Einflusses? 

///. GALLE. 

Seit der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts ist die Galle schon oft zum 
Gegenstand chemischer Untersuchungen gewühlt worden. Die älteren Chemiker 
kamen darin miteinander Oberem , dafe sie diese Flüssigkeit als eine Art Seife 
betrachteten , die vorzüglich aus Natron und einer eigentümlichen harzigen 
oder öligen Materie bestehe. Fourcroy nahm zufolge früherer und einiger 
eigener Versuche außerdem die Gegenwart einer färbenden, einer riechenden 
und einer eiweifsartigen Materie und verschiedener Salze in der Galle an. 
Thcnard gab folgende Bestandtheile der Ochsengalle an: Harz, Pikremd, 
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Durch einen Irrthum ist diese Stelle, welche auf S. .»s. gehurt hätte, ausgelassen 
worden und wird hier nachgetragen. 



RESULTATE IBER DEN PANKREATISCHE5 SAFT. 

( Fortsetzung.) 

f) Die Asche des pankreatischen SaA* Wr%t Wm «„ml* 8,28 Pro- 
cent vom trockt-ueu &Arl«tm.l , )>»;»i .siciu»f» .09,7 Procent. 
Sie «nthSIt an löslichen Sahen: 

0 ) Kohlensaures Alkali, welches ohne Zweifel als essigsaures \ im 
Saft c.iistirt hatte, und zwar sehr viel beim Hunde und wenig 
beim Schafe. 

ß) Sehr viel salzsaurcs Alkali beim Hunde und Schafe. 
r) Sehr wenig phosphorsaurcs Alkali beim Hunde, sehr viel beim 
Schafe. 

Sehr wenig schwefelsaures Alkali beim Hunde und Schafe. 

Schwcfelblausaurcs Alkali kömmt nicht im pankreatischen Safte vor. Das 
Alkali ist beim Hunde und Schafe sehr viel Natron nebst sehr wenig Kali. 

Die nicht im Wasser löslichen Sake der Asche sind wenig kohlensaurer 
und phosphorsaurcr Kalk. 



Vergleicht man diese Zusammensetzung des pankrealischen Safts mit 
der des Speichels yom Hunde und Schafe , so ergehen sich folgende Ver- 
schiedenheiten : 

1) Der feste Rückstand des Speichels beträgt nur ungefähr halb 
so viel 

2) Der Speichel enthalt Schleim und Speichelstoff; wenn er Eiweifs- 
stoff und Käsestoff enthält, so ist deren Menge auf jeden Fall 
höchst gering. In dem pankreatischen Safte dagegen kömmt sehr 
viel Eiwcifsstoff und Käscstoff vor, kein Schleim und wenig oder 
kein eigentlicher Speichelstofl'. 

3) Der Speichel ist neutral oder er enthält etwas kohlensaures Alkali, 
der pankreatische Saft cnlliält etwas freie Säure. 

4) Der Speichel des Schafes enthält schwcfelblausaures Alkali, der 

pnnl-r<»ni;«rKf Natt nicht. 

Die übrigen Salze sind jednrl. ......HShr ri.W1h«. n 

Es folgt hieraus, dafs diejenigen Physiologen irreu, wrlrh* den pan- 
krentischen Saft für identisch mit dem Speichel halten. 



43 

gelbe tliierischc Substanz, Natron und verschiedene Sake. Ganz ähnliche Re- 
sultate erhielt er bei der Untersuchung der Calle mehrerer anderer Thiere. 
Bcrzclius dagegen will gefunden haben, dafs die Galle weder Harz noch 
Pikromel enthalte. Aufser den im Blute vorkommenden Salzen zeige sich in 
ihr der Gallcnstoff, eine eigene stickstofffreie, bitter und hinterher süfelich 
schmeckende Substanz, welche gegen die Säuren dieselben Verhältnisse zeige, 
wie der Faserstoff, der färbende Bestandtheil und der Eiweifsstoff des Bluts, 
aus denen sie in der Leber gebildet werde. Mit Berzclius Untersurhungen 
stimmen in den Hauptpunctcn die von Prout überein. Davon abweichend 
und sich den Angaben Thcnard's nähernd sind die Ergebnisse der neuesten 
von Chevrcul, Chcvallicr und Lassaigne angestellten Untersuchungen 
über die Zusammensetzung der Galle des Menschen und verschiedener Säuge- 
thiere. Sic bestätigen namentlich das Vorkommen des Pikroinels, welche Sub- 
stanz Orfila, Laugicr und Caventou auch in menschlichen Gallensteinen 
gefunden haben. Bei der zwischen den Chemikern noch obwaltenden Verschie- 
denheit der Meinungen Ober die Zusammensetzung der Galle erachteten wir es 
für nothwendig, diese Flüssigkeit einer neuen Analyse zu unterwerfen. 

a) Galle des Ochsen. 

1. Behandlung der Ochsengalle mit Weingeist und mit 
essigsaurem Bleioxyd. 
Wir dampften die aus 4 Gallenblasen erhaltene Galle zur Trockne ab und 
behandelten den Rückstand bei mäfsiger Wärme wiederholt mit Weingeist von 
36" B., bis dieser nicht mehr merklich gefärbt wurde. 

/• Der nicht in Weingeist lösliche Thcil , welcher einen grünlichen Schleim 
darstellte, wurde mit Wasser ausgekocht. 

1. Der nicht in kochendem Wasser lösliche Theil war der Gallcnbla- 

6 * 
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sen schleim. Derselbe war in frischem Zustande weich und grünlich, im 
getrockneten hart und spröde und duukel grünlichgrau. Er blähte sich im 
Feuer auf und verbrannte mit Horngeruch und Flamme. Die, 8 Proc. des 
getrockneten Schleims betragende, Asche war grauweifs und erdig, theilte dem 
Wasser wenig schwefelsaures und sehr wenig salzsaurcs Sah mit, und bestand 
übrigens aus viel phosphorsaurem und wenig kohlensaurem Kalk. Beim mehr- 
tägigen Zusammenstellen des Schleims mit kalter verdünnter Schwefelsäure und 
Salzsäure erfolgte eine geringe Auflösung, so dafs die Galläpfcllinctur in diesen 
Flüssigkeiten eine schwache Fällung bewirkte. Salpetersäure dagegen schien 
nichts vom Schleim zu lösen; wenigstens wurde sie nicht durch Galläpfeltinctur 
getrübt. Wenn man den mit diesen 3 Säuren maecrirten Schleim mit kaltem 
Wasser abwusch und dann mit warmem digerirte, so gab dieses nachher einige 
Trübung mit Galläpfeltinctur. Destillirtcr Essig, mit dem Schleim digerirt, 
trübte sich durch dieselbe Tinctur; auch gab er einen starken Niederschlag mit 
Ammoniak, dann noch einen schwachen mit klecsaurcm Kali; er hatte also aus 
dem Schleime, neben thierischcr Materie auch phosphor- und kohlensauren 
Kalk aufgenommen, welche Sake in mehreren Arten von Schleim enthalten 
sind. In verdünntem Ammoniak erweichte sich der Sehleim ein wenig, und 
löste sich zum Thcil auf, so dafs Galläpfeltinctur nach der Neutralisation mit 
Essigsäure eine Fällung bewirkte. Wässeriges Kali löste den Schleim fast voll- 
ständig. Digerirt man kalt oder warm den noch frischen Schleim mit Wasser, 
in welchem etwas doppelt -kohlensaures Natron enthalten ist, so schwillt er blofs 
auf, ohne eine fadenziehende, der Galle io der Consisteni ähnliche Auflösung 
zu bilden. Diese Verhältnisse des Gallcnblasenschleims stimmen mit Demjenigen 
überciu, was Bcrzclius über denselben angegeben bat. 

2. Die wäfsrige Abkochung wurde zur Trockne gebracht und mit kochen- 
dem Weingeist behandelt. 
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A. Der nicht im Weingeist lösliche Theil wurde in Wasser gelöst, filtrirt 
und abgedampft. Es blieb eine gelblich weifse, durchscheinende, luftbeständige 
Haut. Sic wurde beim Hinzufügen von Wasser weich und schlüpfrig und löste sich 
nur thcijwcise , indem viele dicke, aufgequollene Flocken übrig blieben. Ein 
Theil der Auflösung, welcher abgedampft "Und verbrannt wurde, schwoll dabei 
wenig auf und entwickelte den Geruch des verbrannten Brodes. Ein andrer 
Theil derselben, mit Reagcntien geprüft, verhielt sich, wie folgt: 

Chlor: Fl. IV 4 gelblichweift. Phospborsiure , Schwefelsaure , Salzsäure, Salpeter, 
säure, Kalkwasser, Alaun, salssourcs Zinn: FL V 5 käsig, weifs. Salzsäure* Eisenoxyd, 
Eisen- und Kupfervitriol , Bleiauckcr und Kleiessig: Hü. SalpeUrsaurcs Quecluilber- 
oxydul: Ml weifs, »ich in einigen Stunden blafcroth färbend. Sublimat: Tr. s, erst all- 
mahlig entstehend. Salpetersaures Silber: o. Destillirter Essig: Tr. 5 weifs. GaÜapfcl- 
tinetur : Fl V 5. Weingeist : Fl. IV 4- 

Die noch übrige wässerige Lösung wurde zweimal zur Trockne abgedampft. 
Beim jedesmaligen Auflösen blieben viele aufgequollene Flocken unauflöslich 
zurück. Demnach zeigte die hier betrachtete Materie alle Verhältnisse des Käs- 
stoffs; doch kann daneben auch Speichelstoff vorhanden gewesen seyn. 

ß. Die weingeisttge Abkochung war blafsgclb, trübte sich beim Erkalten 
und setzte wenige weite Flocken ab. Wir sammelten diese auf einem Filter, 
lösten sie in kochendem Weingeist auf und dampften diesen ab. Es blieb eine 
undurchsichtige gelbe Haut, welche sich fblgendermafsen verhielt: Sie ver- 
brannte mit dem Geruch und der Flamme des Horns; doch verzehrte sich die 
Kohle schnell, nur eine Spur v< n weiter Asche lassend. Sie löste sich leicht 
und vollständig in kaltem Wasser; die gelbe, geschmacklose Lösung rcagirte, 
wie folgt: 

Chlor, Salnslure und Salpetersäure: Tr. 4. Salasaurea Zinn, Bleixuckcr uijd salpc- 
tcrsajre* QueeksUbcroxrdul : FL IV 4 weifs. Sublimat und Salpetersäure« Silber: Fl. 
IV 4f gelblichweifs. 
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Dieses scheint eine eigentümliche Materie iu seyn, deren Menge 
jedoch sehr wenig beträgt. 

Die übrige weingeistige Abkochung, aus welcher die so eben beschriebene 
Materie beim Erkalten niedergefallen war, trübte sich stark mit Galläpfeltinctur. 
Sie wurde nicht weiter untersucht. 

//. Die durch Digestion der Galle mit Weingeist erhaltene Flüssigkeit 
zeigte bei auffallendem Lichte eine grüne, bei durchfallendem eine rüthliche 
Farbe. Eine Probe dieser Flüssigkeit, mit destillirtem Essig gemischt, gab 
wenig Flocken ; mit Kochsalz blieb sie klar. Wir dampften diese Flüssigkeit bis 
zur Dicke des Terpentins ab und schüttelten sie darauf mit öfters erneuertem 
Aethcr. 

1. Der decanthirtc Aethcr war blafsgclh, und roch stark nach Galle. Er 
wurde zum Theil abgedampft, dann in die Kälte gestellt. Hier schössen viele 
schuppige Krystalfe an. 

A. Die schuppigen Kr) stalle besafsen alle Eigenschaften des Gallenstein- 
fetts. Hieraus schliefsen wir, dats das Gallensleinfctt kein krankhaftes Erzeug- 
nifs ist, da es sich auch in der gesunden Galle findet, und es ist jetzt erlaubt, 
diesen (sich auch in der Galle vieler anderen Tbiere findenden) Körper mit dem 
kürzeren Namen: Gallenfett tu bezeichnen.*) 



*) Schon Borstel »us in Schweigg. Journ. B. 10. hatte beobachtet, dafs der Aethcr aus 
seinern GallcnstotT eine fette übelriechende Materie aufnehme , doch nahm er an , 
dieselbe uy erst durch die zersetzend« Einwirkung dos Acthers auf den Gallen- 
atoiT hervorgebracht. Da wir aber sonst kein Beispiel haben, dafs der Aether 
auf organische Verbindungen zersetzend wirkt , und da wir gefunden haben , dafs 
der Aether nicht gerade aus der Galle aller Thiere Gallenfett auszieht , so scheint 
uns die Annahme natürlicher, dafs das Gallenfctt in der Galle bereits völlig ge- 
bildet enthalten ist. 



ß. Die übrige ätherische Flüssigkeit gab bei weiterem Abdampfen und 
Erkalten noch einige Kry stalle von Callenfctt. Zuletzt blieb ein dickflüssiges, 
blaCsgelbes, durchsichtiges Oel, vom Geruch des Olivenöls. Dieses Oel röthete 
stark Lackmus und löste sich in wässerigem kohlensaurem Natron mit merklichem 
Aufbrausen zu einer gelblichen Flüssigkeit, aus der sich viele Flocken von Seife 
erhoben. Nach diesen Verhältnissen zu urtheilen , besteht dieses Oel ganz oder 
gröGstenthcils aus Oelsäure. 

2. Der nicht in Aether lösliche Theil des weingeistigen Extracts wurde in 
viel Wasser gelöst, und so lange mit Bleizucker gefällt, als dieses Salz noch 
einen Niederschlag bewirkte. 

A. Der durch den Bleizucker bewirkte Niederschlag war bräunlich -grün- 
lichweifs, und besaCs die Zähigkeit eines Extracts. Wir vertheilten ilm in einem 
Gemisch aus Wasser und destillirtem Essig und leiteten so lange Hydrothion— 
säure hindurch, als dieselbe absorbirt wurde. Hierauf wurde filtrirt und das 
Schwefelblci mit Wasser ausgewaschen. 

«. Das Schwefelblei wurde getrocknet und mit Weingeist gekocht. Der 
abfdtrirte Weingeist war braun und trübte sich bei Zusatz von Wasser. Wir 
setzten eine gröfecre Menge des letzteren hinzu und verdampften den Weingeist. 
Hierbei schied sich ein Harz ab, und über denselben befand sich eine blafs— 
gelbe wässerige Flüssigkeit, aus welcher sich beim Erkalten viele feine weifse 
Nadeln abschieden. Da sich ein Theil derselben auch dem Harze beigemengt 
befand, so wurde dieses durch wiederholte Behandlung mit heifsem Wasser 
davon befreit, was sehr langsam erfolgte. Dieses Waschwasser wurde der vom 
Harze abgegossenen wässerigen Flüssigkeit zugemischt. 

a . Das Harz war bei gewöhnlicher Temperatur weicher als Wachs und 
fester als Terpentin, liefs sich kneten, und hing ein wenig ah den Fingern; es 
war dunkel- grünlichbraun und lieh in dünnen Lagen das Lieht schwach und 



48 

getrübt hindurchfallen ; es roch stark und unangenehm nach Galle. Um dieses 
Harz weiter tu scheiden, lösten wir dasselbe in sehr wenig Weingeist, und füg- 
ten hierzu so lange Aether, als dieser eine Fällung hervorbrachte. Der Nieder- 
schlag vereinigte sich in eine zusammenhängende harzige Masse. 

1) Der durch den Aether bewirkte harzige Niederschlag loste sich nur 
zum Theil in erhitztem Weingeist; daher wurde die Flüssigkeit noch heifs fillriit. 

1) Der nicht in Weingeist lösliche Theil, welcher sehr wenig betrug, war 
im frischen Zustande bräunlichgelb, im trocknen bräunlichweifs , undurchsich- 
tig und geschmacklos. Beim Erhitzen erweichte er sich, klebte zusammen, 
blähte sich beträchtlich auf und verbrannte mit lebhafter Flamme, mit dem 
Geruch des Horns und unter Ausstofsung von Dämpfen, welche befeuchtetes 
Curcumapapier rötheten; die schwammige Kohle verbrannte schnell, ohne 
Asche zu lassen. Mäfeig verdünnte kalte Salpetersäure färbte diese thierische 
Materie gelb und entwickelte wenig Gas; erhitzte löste dieselbe völlig unter 
lebhaftem Aufbrausen; die gelbe Lösung wurde durch Wasser weifs nieder- 
geschlagen. In kochendem Wasser, Weingeist und Aether zeigte sich diese 
Materie völlig unauflöslich. Dies war demnach eine dem geronnenen Eiweifs- 
stofl' ähnliche Materie; es möchte schwer seyn anzugeben , in welchem Zustande 
sich dieselbe in der Galle befand, und durch die Vermittelung welcher andern 
Materien sie früher vom Weingeist gelöst worden war. 

2) Die weingeistige Lösung trübte sich beim Erkalten und setzte eine 
braune Materie ab. 

A) Die niedergefallene braune Materie erschien nach dem Trocknen 
bräunlichweife, undurchsichtig und matt. Sie verhielt sich im Feuer, wie die 
so eben betrachtete, im Weingeist unauflösliche, Materie. In concentrirtcr Salz- 
säure wurde sie weich, so dafs sie dem Gefäfee anklebte, .und sie löste sich 
in der Kälte zum Theil, in der Wärme völlig zu einer blafe-röthlichgclben 
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Flüssigkeit auf, welche durch Wasser mit weifser Farbe gefällt wurde. Essig- 
säure löste diese Substanz langsam in der Külte, schnell in der Wirme; die 
blafsgelbe Lösung gab mit Galläpfcltinctur eine starke Trübung. Kaltes wässeri- 
ges Ammoniak und Kali lösten diese Substanz schnell; die bla(s-bräunlichgcli;c 
Lösung gab mit Essigsäure weifse Flocken , die sich in einem Leberschuls dieser 
Säure beim Erhitzen lösten. Kochender Weingeist löste ebenfalls diese Materie, 
nicht aber Aether und wässeriges kohlensaures Kali. Diese Materie zeigte dem- 
zufolge viele Achnhchkeit mit dem Gliadin. 

B) Die abgegossene weingeistige Lösung war blafsgelb. Sic wurde mit 
Wasser verdünnt uud abgedampft, wobei sie ein Harz absetzte. 

a) Das Harz war blafsbraun und durchsichtig, und zeigte alle Verhältnisse 
des unten genauer zu beschreibenden Gallcnbarzes. Um uns zu überzeugen, 
dafs es nicht etwa eine Verbindung von GallenstofT mit Salzsäure sey , liefsen wir 
sein Gemenge mit Salpeter verpuffen ; allein die Auflösung des salzigen Rück- 
standes in Wasser zeigte keinen Salzsäurcgchalt. 

b) Die wässerige Flüssigkeit, aus welcher das Harz niedergefallen war, 
gab nach dem Abdampfen einen blafsgelbcn , durchsichtigen, krümlichen, süfs 
schmcckcndcu Rückstand, welcher Lackmus röthetc, und sich nach der Auf- 
lösung in Wasser durch Säuren und viele schwere Metallsalze fällbar zeigte. 
Dieses war, wie sich aus den später anzuführenden Erfahrungen ergeben wird, 
ein Geraisch vou Pikromel mit Harz und etwas Säure. 

U) Die ätherische Flüssigkeit, aus welcher das Harz gefällt worden war, 
wurde so lange abgedampft, bis blofs der Weingeist übrig war, dann mit Was- 
ser gemischt Dieses schlug sogleich viel Harz nieder; doch blieb die darüber 
stehende Flüssigkeit milchig- 

1) Das durch das Wasser gefällte Harz wurde von Neuem mit Aether be- 
handelt, dem etwas Weingeist zugefügt war. Es bildeten sich z^ci übereinander 
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gelagerte Auflösungen ; die obere, ätherische war blafsgelb, die untere, wein- 
geistige blafsbraun und dickflüssig. Sie wurden durch Dccanthiren getrennt. 

A) Die ätherische Lösung liefe nach dem Abdampfen ein festes kristalli- 
nisches gclblichweifses Fett. Nach dem Auflösen desselben in heifsem Weingeist 
krystallisirte dasselbe beim Erkalten in weifsen warzenförmigen Massen und in 
Gestalt einer weifsen Haut heraus. Diese Krystalle wurden durch Filtration von 
der Flüssigkeit getrennt. 

a) Die krystallisirte fettige Materie bestand aus feinen pcrlmutterglänzen- 
den Schuppen; schmolz bei ungefähr 50° C; röthete nach ihrer Auflösung in 
Weingeist stark die Lacktnustinctur ; löste sich schnell in schwach erwärmtem 
wässerigen Kali, aus welcher klaren Lösung ein Zusatz von Kochsalz sogleich 
eine Seife in Gestalt einer bräunlich weifsen, nach dem Auspressen fest werdenden 
Callerte abschied; endlich löste sich diese fettige Materie avli schnell und unter 
schwachein Aufbrausen in schwach erwärmtem wässerigen kohlensauren Kall. 
Demzufolge war diese fettige Materie Talgsäur c. 

b) Die von der Talgsäure abfiltrirte weingeistige Flüssigkeit enthielt noch 
Talgsäure nebst wenig Harz. 

B) Die unter der ätherischen Lösung befindliche weingeistige Lösung liefs 
nach dem Abdampfen einen blafsbrauncn , durchsichtigen Rückstand von'Ter— 
pcntin-Consistenz und süfslichem Geschmack. Wir kochten denselben wie- 
derholt mit Wasser aus, welches nur wenig aufnahm. 

a) Der nicht im Wasser lösliche Theil war Gallcnharz. 

b) Die wässerige Abkochung liefs nach dem Abdampfen eine sehr geringe 
Menge einer blafsgelben, durchsichtigen, gummiartigen, bitterlich-süfscn Materie. 
Ihre Auflösung in Wasser, dem freiwilligen Verdampfen ausgesetzt, gab einige 
undeutliche warzenförmige Kristallisationen. Diese Materie war wahrscheinlich 
ein Gemisch aus Pikromel, wenig Harz und wenig Gallen-Asparagi n. . 
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2) Die wässerige milchige Flüssigkeit, aus welcher das Harz gefällt worden 
war, setzte in der Ruhe wenig wcUscs Pulver ah, welches auf einem Filter ge- 
sammelt wurde. 

A) Dieses weifse Pulver war sehr zart, schmeckte süfs, löste sich nur sehr 
wenig in Wasser und war wahrscheinlich Harz, dem etwas Pikromel anhing. 

B) Die von diesem Pulver nbfiltrirte Flüssigkeit war farblos und wenig 
getrübt, und Ii eis beim Abdampf i ein sehr blafsbraunes, durchsichtiges, gum- 
miartiges, süfsschmeckendes Extract, welches Lackmus rölhetc, durch viele 
Säuren und schwere Metallsalze gefüllt wurde, und ohne Zweifel ein Gemisch 
von Pikromel mit wenig Harz und Säure M ar. 

ß. Die wässerige Flüssigkeit, welche die weifsen nadeiförmigen Krystalle 
enthielt, und mit dem VVaschwasser des Harzes gemischt worden war (S. 47), 
wurde abgedampft und in die Kälte gestellt. Es schieden sich viele feine Na- 
deln ab, welche auf einein FUter gesammelt wurden. 

I) Die nadel förmigen Krystalle waren sehr fein und weifs und stellten, 
nachdem sie im Filter zusammengeprefst und getrocknet worden waren , sehr 
dünne, dem Papier gleichende Blättchen von schwachem Seidenglanz dar. Dies« 
Materie schmeckte sehr süCs und ein wenig scharf, und zeigte folgende chemi- 
sche Verhältnisse: 

Im Feuer schmolz sie zu einer erst gelben dann braunen öligen Flüssigkeit, 
blähte sich dann mäfsig auf, verbreitete zuerst den Geruch des verbrannten 
Horns, dann einen mehr gewürzhaften, verbrannte mit lebhafter rufsender 
Flamme und liefs wenig leicht verbrennliche Kohle, und nur eine Spur vou 
Asche. Bei der trocknen Destillation dieser Materie erhielten wir viel braunes 
dickes brenzliches OeI r und eine blafsgclbe wässerige Flüssigkeit, welche stark 
Curcuma röthete. 

Rauchende Salpetersäure löste, diese nadeiförmige Materie sehr leicht und 
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reichlich unter starker Gas-Entwicklung und Erhitzung auf; die gelbe Auflösung 
setzte beim Erkalten nichts ab; mit Wasser erzeugte sie weifse Flocken, und 
mit Ammouiak gab sie einen Niederschlag, welcher sieb in einem Ucberschusse 
dieses Alkalis mit pomeranzengelbcr Farbe auflöste; fugte man zu letzterer 
Mischung Kalknasser, so entstand kein Niederschlag. Kaltes Yitriolül löste die 
iiadclfürmigc Materie sehr schnell und reichlich auf. Ein Thcil dieser Lösung, 
mit Wasser gemischt, gab einen weifsen, pulverigen Niederschlag. Ein an- 
derer Thcil, der Hitze ausgesetzt, wurde gelbbraun und setzte einige braune 
Thcilchcn ab und aus dieser erhitzten Lösung schlug Wasser viele grofse gelb- 
lichwcifsc Flockeu nieder. 

In kaltem Wasser zeigte sich die nnd eiförmige Materie höchst wenig löslich; 
ein wenig mehr in heifsem. Die wässerige Lösung war farblos, röthete stark 
Lackmus, und zeigte keine Art von Reaction mit Mineralsäuren, Bleizucker, 
salzsaurcm Zinn, salzsaurem Eisenoxyd, Kupfervitriol, Sublimat, salpctcrsau- 
rem Quecksilberoxydul, sat petersaurem Silberoxyd und Calläpfeltinctur. Nur 
der Blcicssig gab einige Trübung. 

Kalles wässeriges Ammoniak nahm diese Materie sehr schnell und reichlich 
auf. Bei hinreichender Menge derselben bildete sich eine farblose , nicht mehr 
nach Ammoniak ricchcudc Lösung, welche nach dem Abdampfen eine fast 
farblose, durchsichtige, gummiartige, sehr süfse, Lackmus schwach röthende 
Masse liefs. Diese zeigte sich völlig im Wasser löslich, entwickelte mit Kali 
Ammoniak und gab mit stärkeren Säuren grofse käsige weifsc Flocken. Eben 
so schuell und reichlich löste sich die uadelförmige Materie in wässerigem koh- 
lensauren Natron, wobei sich die Kohlensäure unter deutlichem Aufbrausen 
entwickelte. Die durch Salzsäure fällbare Lösung gab beim freiwilligen Ver- 
dampfen eine farblose, durchsichtige, ganz krystallinischc, weder verwitternde 
noch terflie&endc, sehr süfse und leicht in Wasser lösliche Salzmasse. 
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Diesen Versuchen zufolge ist diese nadeiförmige Materie eine .stickstoffhal- 
tige organische Säure, die sich von den bis jetzt bekannten wesentlich unter- 
scheidet. Sie unterscheidet sich von allen durch ihren süfsen Geschmack ; von 
der Allantois- und Harn-Säure durch ihre stärkere Wirkung auf Lackmus und 
durch ihre gröfsere Affinität zu den Salzbasen; von der Brenz -Harnsäure durch 
ihre Unfähigkeit, im unzersetzten Zustande zu verdampfen. Auch haben ihre 
Verbindungen mit Ammoniak und Natron Eigenschaften, welche den harn-, 
allantois-, purpur- und brenzharnsauren Salzen nicht zukommen. Wir hal- 
ten daher diese Materie für eine eigenthümliche Säure, und schlagen zu ih- 
rer Bezeichnung den Namen Cholsäure,*) (acidum chulicum, aride cholique,) 
vor, um damit anzudeuten, dafc diese Säure zuerst in der Galle gefunden 
worden ist. 

II) Die von den nadclfürmigcn Rrjstallcn getrennte wässerige Flüssigkeit 
war bla&braun und gab beim Abdampfen ein gelblichbraunes, durchsichtiges, 
weiches, schärflichsüfses und Lackmus röthendes Extract, welches bei der 
trocknen Destillation kohlensaures Ammoniak erzeugte und dessen wässerige Lö- 
sung durch mehrere Säuren und schwere Mctallsalzc gefallt wurde. Also wie- 
derum ein Gemisch von Pikromel mit etwas Gallen harz und Säure. 

b. Die vom Schwcfclblci getrennte wässerige Flüssigkeit (S. 47.) gab nach 
dem Abdampfen ein zähes dunkelbraunes undurchsichtiges Extract, welches 
nicht blofs suis, sondern auch etwas zusammenziehend schmeckte. Beim L'c- 
bergiefsen mit Wasser wurde es auf der Oberfläche weift; in der Wärme wurde 
das Wasser milchig und entwickelte einen widrigen , dem Meconimn ähnlichen 
Geruch. Die milchige Flüssigkeit wurde von dem unaufgelöst bleibenden Harze, 
welches am meisten betrug, abgegossen. 

Per Name Gallerwa'urc würde tculwhcr »ern; doch hätte er leichirr zu Ver- 
wechslungen der Galleiisäure mit der Gallussäure Veranlassung gehen können. 
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Das Harz, durch wiederholtes Auskochen mit Wasser (welches einen 
stiftet) Geschmack annahm) gereinigt, war dunkel -gelbbraun, wenig durch- 
scheinend, spröde, und, mit Ausnahme der dunkleren Farbe, reigte dasselbe 
die Verhältnisse des Gallenharzes. 

p. Die milchige Flüssigkeit wurde filtrirt. Sie ging sehr langsam hindurch, 
und zwar anfangs etwas milchig, dann klar und gelb. Sie lieft nach dem Ab- 
dampfen ein dunkelbraunes brüchiges, doch zugleich etwas zähes Extract, wel- 
ches mit wenig sehr saurer wäftriger Flüssigkeit umgeben war, so daft es sich 
leicht von der Schale trennen lieft. Durch Waschen mit wenig kaltein Wasser 
wurde diese saure Flüssigkeit vom Extract hinweggenommen. 

I) Die saure Flüssigkeit war blaftbraun und klar, schmeckte sehr sauer 
und etwas eisenartig und enthielt in der That etwas Eisen. Da jedoch die Asche 
der Galle fast kein Eisen enthielt, so ist dieses Eisen wahrscheinlich von dem 
kauflichen Bleizucker abzuleiten, mit welchem, die Fällung vorgenommen wor- 
den war. Anfter diesem Eisen enthielt die saure Flüssigkeit viel Salzsäure und 
Schwefelsäure, und, nach der starken Fällung durch Galläpfeltinctur zu urthei- 
lcn, auch eine thierische Materie, vielleicht Osmazom. Beim Abdampfen 
und Verbrennen dieser Flüssigkeit bemerkten wir zuerst den Geruch des ver- 
brannten Horns, dann den des Urins. Da uns dieser Harnstoff vermuthen lieft, 
so lösten wir in einem andern Thcil derselben Kochsalz auf, doch krystallisirte 
dieses in vollkommenen Würfeln. 

II) Das abgewaschene Extract schmeckte schärflich süft, entwickelte im 
Feuer zuerst einen etwas gewüizhaften, dann einen harnartigen Geruch, und 
lieft als Asche wenig Kalk. Es löste sich, bis auf eine geringe Trübung, völlig 
in Wasser. Dampfte man diese Lösung bis zu Syrupsconsistenz ab, so zerfiel 
sie wieder in eine dem ursprünglichen Extract ähnliche feste Masse und in wenig 
saure Flüssigkeit Fügte man zu der wäftrigen Lösung Kochsalz, so fiel eine 
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braune harzähnliche Materie nieder und die darüber befindliche Flüssigkeit liefe 
beim Abdampfen das Kochsalz in Gestalt vollkommener Würfel anschieben. 
Um dieses Extract wo möglich weiter zu scheiden , brachten wir dasselbe durch 
Wasser in einen halbflüssigen Zustand, schüttelten es dann mit Aether, der ein 
wenig Weingeist enthielt, und gössen diesen ab. 

1) Die ätherische Flüssigkeit war braunlichgelb und liefe beim freiwilligen 
Verdunsten einige Tropfen eines Harzes nebst wenig wäferiger Flüssigkeit, welche 
abgegossen wurde. 

A) Das Harz war braunlichgelb, durchsichtig und im Anfang schmierig; 
auch blieb es selbst nach längerem Austrocknen etwas weich. In weingeist- 
freietn Aether zeigte es sich ein wenig löslich. Diese gröfscre Weichheit und 
etwas grÖfsere Löslichkeit »n reinem Aether sind die zwei einzigen Verschieden- 
heiten dieses Harzes vom gewöhnlichen , unten genauer zu beschreibenden Gnl- 

* 

lenharze. Die Verhältnisse in der Hitze und die gegen Schwefelsäure, Ammo- 
niak, Kali und andere Reagentien waren ganz dieselben. Vielleicht rühren die 
genannten Verschiedenheiten von der Beimischung einer andern , etwa fettigen , 
Materie her. 

B) Die vom Harz abgegossene wäferige Flüssigkeit war gelblichweifs ge- 
trübt und liefs nach dem Abdampfen blofe noch ein wenig von demselben Harz. 

2) Die wäfsrige Flüssigkeit, welche sich unter der ätherischen befand, liefs 
nach dem Abdampfen ein festes, braunes, glänzendes Extract, welches anfangs 
scharf und sauer, dann sü& schmeckte, im Feuer nicht blofe thierisch brenz- 
lich sondern auch harnartig roch und als Asche %renig schwefelsaures Natron 
nebst viel kohlensaurem und phosphorsaurem Kalk liefe. Das Extract löste sich 
völlig im Wasser. Die braune Lösung röthete schwach Lackmus und fällte 
mehrere Säuren und schwere Metalfeabc und die Galläpfeltinctur. Demzufolge 
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halten wir dieses Extract für ein Gemisch von Pikromel, etwas Harz und Säure 
uud einer durch Gerhstoff fällbaren thicrischen Materie, vielleicht Osmazom. 

B. Die durch Bleizucker gelallte Flüssigkeit (S. 47) war blafsgelb. Sie wurde 
so lange rait Bleiessig versetzt, als noch ein Niederschlag entstand. Die über- 
stehende Flüssigkeit wurde vom Niederschlage abgegossen uud fdtrirt und letz- 
terer durch Abwaschen mit kaltem Wasser gereinigt. 

a) Der durch Blciessig bewirkte Niederschlag war weifs und undurchsich- 
tig und zäher als Terpentin. Wir vcrtheilten ihn in einem lauen Gemisch aus 
Wasser und destillirlem Essig, zersetzten ihn vollständig durch einen Strom von 
hydrothionsaurem Gas, und filtrirten. 

«• Das auf dem Filter bleibende Schwefelblei wurde mit Weingeist ausge- 
kocht. Das gelbe Filtrat gab beim Abdampfen ein gelblichbraunes, trübes, 
festes, körniges Extract. Dieses zerfiel beim Kochen mit Wasser in eine Auf- 
lösung und in Harzflocken , die durch das Filter geschieden wurden. 

I) Das Harz, welches nur sehr wenig betrug, schien gewöhnliches Gallen- 
harz zu scy». 

H) Die wässerige Lösung liefs nach dem Abdampfen einen blafsbraunen 
Sjnip , der in der Kälte ein wenig körnig wurde. Wir behandelten denselben 
nach möglichstem Austrocknen mit absolutem Weingeist, welcher einige Kry- 
stallc des unten zu beschreibenden Gallen- Asparagin's ungelöst ließ, und nach 
dem Abdampfen eineu blafebraunen durchsichtigen, dicken Syrup von fadem 
Gerüche und sehr süßem Gcschmackc gab, ohne Zweifel ein Gemisch von viel 
Pikromel mit wenig Harz und Säure. 

ß. Die vom Schwefelblei abfiltrirtc wässerige Flüssigkeit war blafs- bräun- 
lichgelb. Sie zerfiel beim Abdampfen bis zur Syrupsdidce in eine braune zähe 
hat zähnliche Masse und in wenig sehr saure wässerige Flüssigkeit , aus welcher 
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b«im Erkalten viele grofsc Krystalle anschössen. Wir gössen die übrige wässe- 
rige Flüssigkeit von den Krystallen und der harzähnlichen Masse ab. 

I) Die abgegossene wässerige Flüssigkeit liofs nach dem Abdampfen ein 
dunkelbraunes, durchsichtiges, weiches Estract, in welchem sich mehrere 
kleine Krystalle befanden. Diese, durch Auspressen zwischen Druckpapier und 
durch nochmalige Kristallisation vom anhängenden Extract befreit , gaben sich 
aU Gallen -Asparagin zu erkennen. 

II) Die harzähnliche Masse mit den großen Krystallen wurde mit Wasser 
erwärmt. Dieses löste die Krystalle und den kleinsten Thcil der liarzähnlichcn 
Masse, eine bräunlichweifse Milch bildend. Der grüfstc Thcil der harzähnlichen 
Masse blieb in Gestalt eines Harzes ungelöst Wir wuschen dasselbe wiederholt 
mit heißem Wasser aus, und fügten das so erhaltene, ebenfalls milchige, Wasch- 
wasser zu der ersten wässerigen Lösung. 

1) Das Harz enthielt selbst nach metir als zehnmaligem Auswaschen mit 
Wasser noch immer Pikromel, so daß das Wasser jedesmal einen süfslichen 
Geschmack davon annahm. Um das Gallenharz im reinsten Zustande zu erhal- 
ten, und so seine Eigenschaften bestimmen zu können, so lösten wir dasselbe 
in Weingeist und vermischten diese Lösung mit einem großen Ucberschusse 
heißen Wassers. Den hierdurch erhaltenen harzigen Niederschlag lösten wir 
nochmals in Weingeist und fällten ihn wieder durch Wasser. Die über dem er- 
sten und zweiten Niederschlage befindliche wässerige Flüssigkeit hatte einen süßen 
Geruch und, durch Suspension eines Tbeils des Harzes , ein milchiges Ansehn. 
Das niedergeschlagene Gallenharz, bei mäßiger Wärme zusammengeschmolzen, 
zeigte folgende Verhältnisse: 

Es war blaßbraun *) und durchsichtig; in der Kälte spröde und sehr 

•) Da» durch den Bioizucker gefällte Gallcnharz war dunkler gefärbt, ohne Zweifel 
durch Beimischung ron verändertem FarbestofT der Galle. 

8 
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zerreiblicb ; Lei mäfsiger Wärme erweichte es sich und liefs sich in lange Fäden 
ausziehen ; etwas unter dem Siedpunktc des Wassers kam es in unvollkommnen, 
etwas darüber in vollkommnen Flufs. 

An der Luft über den Schmelzpunkt hinaus crhi|£t, blähte es sich auf, ver- 
brannte mit lebhafter rufsender Flamme und gewürzhaftem Geruch und liefs 
wenige schwammige, leicht verbrennliche Kohle, dann eine Spur von Asche. 
Bei der trocknen Destillation lieferte es ein brenzliches Oel und eine sehr saure 
wässerige Flüssigkeit, welche nur eine Spur von Ammoniak, aber keine Salz- 
säure enthielt. 

Kalte Salpetersäure zerfrafs dieses Harz zu einer gelben zähen aufgeblähten 
Masse, die sich nur bei längerem Kochen mit der Säure völlig darin löste. Die 
blafsgelbe Lösung trübte sich mit Wasser und setzte grofse weifse Flocken ab. 
In kaltem Vitriolöl löste sich das Harz langsam, aber vollständig. Die dick- 
flüssige gelblichbraune Auflösung gab mit Wasser sehr dicke bräunlichgclbe 
Flocken und eine farblose Flüssigkeit. 

In reinem und in kohlensaurem Ammoniak löste sich das Gallenharz leicht, 
mit blafsbrauner Farbe, und Salzsäure machte diese Lösung gerinnen. Brachte 
man wenig Harz in viel concentrirtes wässeriges Kali, so löste es sich nur 
wenig auf, sondern verwandelte sich in eine braune durchsichtige dickliche 
Flüssigkeit (eine Harzseife) , welche sich nach dem Abgiefsen des darüberste- 
henden wässerigen Kali's leicht in Wasser löste. Diese Lösung war blafsgclb, 
schmeckte alkalisch und ein wenig bitter, und wurde sowohl durch concentrir- 
tes Kali, als durch Säuren gefällt. 

In Weingeist löste sich das Harz sehr leicht mit blafsbrauner Farbe; 
die Auflösung schmeckte deutlich bitter und wurde durch Wasser gefällt. 
Weingeistfreicr Aether löste nur sehr wenig Harz, gewöhnlicher Aether etwas 
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mehr. Salzsaure, Essigsaure und wässeriges kohlensaures Kali zeigten keine 
auflösende Wirkung auf das Gallenharz, *) 

2) Die vom Harz getrennte wässerige Flüssigkeit nebst den Waschwässern 
des Harzes wurde bis auf wenig verdampft. Hierbei zerfiel sie wiederum in eine 
weiclic blafsbraunc durchscheinende harzähnliche Masse uud in eine darüber 
befindliche blafsgclbc Flüssigkeit. Letztere gab nach dem Abgicfscn , weiterem 
Abdampfen und Erkälten Krystalle und eine Mutterlauge. Die harzahnlichc 
Masse, mit Wasser behandelt, theiltesich in wirkliches Harz und in eine blafs— 
braune Losung, welche beim Abdampfen wiederum in eine harzühuliche Masse 
und eine saure Flüssigkeit zerfiel, aus der sich einige Krystalle erhalten Helsen. 
Wir erhielten demnach folgende 4 Materien, die wir einzeln betrachten wollen: 
1) Harz, 2) harzähnliche Masse, 3) eigentümliche Krystalle, 4) saure 
Mutterlauge. 

A) Das Harz verhielt sich nach vorheriger Reinigung wie das so eben 
beschriebene Gallenharz. 

B) Die barzähnliche Masse war gclblichbraun, durchsichtig, etwas brü- 
chig, doch zugleich auch ein wenig zähe, sehr süfs und mit etwas sehr saurer 
wässeriger Flüssigkeit umgeben, daher sie nicht der Schale anhing. Sie bildete 
mit wenig Wasser eine klare syrup-artige Lösung, welche, der Luft dargeboten, 
am Rande des Gefäfses einige Krystalle absetzte ; mit mehr Wasser bildete sie 
eine milchige Flüssigkeit, wclcue beim Abdampfen klar wurde und noch ein 
wenig Harz absetzte. Um die in dieser harzähnlichen Masse befindliche kry- 

•) Dieses Ilair. ist nach den hier beschriebenen Verhältnissen mit demjenigen iden- 
tisch, welches Bucholts (in Schweiggers Journal B. 17. S. 1.) in dem Harn- 
blasenstein eines Pferdes gefunden hat. Walnschcinlich hatte demnach das Pferd, 
in welchem sich diese merkwürdige Concretion bildete, an einer Lcbcrkrankheit 
gelitten. 

8 • 



60 

slallinisclie Materie zu erhalten , behandelten wir die möglichst ausgetrocknete 
Masse mit absolutem Weingeist; welcher dieselbe, mit Ausnahme von krystalli- 
nischen Körnchen, welche auf einem Filter gesammelt wurden, völlig löste. 

a) Die krystallinischen Körnchen verhielten sich wie das bald zu be- 
schreibende Gallen- Asparagin. 

b) Die weingeistige Lösung war dunkelbraun und syrup- artig, und lie£s 
nach dein Abdampfen einen dunkelbraunen durchsichtigen Rückstand. Von 
diesem nahm heifses- Wasser nur ungefähr '/, auf. Das darin nicht Lösliche 
verhielt sich wie das oben beschriebene Gallenharz. Die wässerige Flüssigkeit 
war milchig und gab durch Abdampfen eine durchsichtige Masse, aus welcher 
sich durch absoluten Weingeist wieder ein wenig Gallen -Asparagin scheiden 
liefs. Der in absolutem Weingeist lösliche Theil war ohne Zweifel wieder ein 
Gemisch von Pikromel , Harz und Säure. 

C} Die eigentümlichen Krystalle wurden durch Digestion mit absolutem 
Weingeist, wclcber das Harz und Pikromel entzog, und durch wiederholtes Auf- 
lösen in Wasser und Krystallisiren gereinigt In diesem gereinigten Zustande 
zeigten sie folgende Verhältnisse: 

Sic stellten grofse durchsichtige und farblose unregehnafsig Gscitige, 
mit 4 oder 6 Flächen zugespitzte Säulen dar. Als Grundform derselben läfst 
sich eine gerade rhombische Säule mit Seitenkanten von 1 1 1 44' und von 68°lö' 
annehmen; an den stumpfen Seitenkanten abgestumpft; mit 4 Flächen zuge- 
spitzt, welche auf die 4 primitiven Seitenflächen gerade aufgesetzt sind; auch 
zeigte sich an dieser Pyramide häufig die P Fläche ; auch waren häufig 
diejenigen 2 Kanten der Pyramide, welche der scharfen Seitenkante entspre- 
chen, abgestumpft, so wie die 2 Ecken der Pyramide, welche den 2 stumpfen 
Seitenkanteu cutsprechen. Die Krvstalle krachten zwischen den Zähnen , und 
hatten einen frischen, übrigens weder Sülsen noch salzigen, noch sonst aus- 
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gezeichneten Geschmack. Sie wirkten weder auf die rothe, noch auf die blaue 
Lackmustincrur und waren völlig luftbeständig, sogar in der Hitze des Wasser- 
bades. 

Im offnen Feuer kamen sie in einen dicklichen Fluß, bräunten sich, bläh- 
ten sich auf, entwickelten einen süfslich brenzlichen Geruch , .welcher dem des 
verbrannten Indigs glich, nur etwas stechender war, und sie liefsen eine auf- 
geblähte, leicht und ohne Rückstand verbrennliche Kohle. Bei der trocknen 
Destillation lieferten diese Krystalle, unter Schmelzung, Bräunung und Auf- 
blähen viel dickes, braunes brenzliches Oel, und wenige farblose wässerige 
Flüssigkeit, welche süfslich brenzlich roch, Lackmus stark rölhete, mit Kali 
viel Ammoniak entwickelte, und das salzsaure Eisenoxyd rüthete. Also ent- 
halten dies? Krystalle eine mäfsige Menge Stickstoff. 

Die Krystalle lösten sich leicht in kalter rauchender Salpetersäure, ohue 
eine Erhitzung oder ein Aufbrausen zu Wege zu bringen. Selbst bei anhalten- 
dem Kochen der Auflösung erfolgte keine Zersetzung und beim Ahrauchen der 
Flüssigkeit verdampfte die Säure und liefs die krystallinischc Materie im unver- 
änderten Zustande zurück; dieselbe röthete, von etwas anhängender Salpe- 
tersäure, nur schwach Lackmus, und entwickelte mit Kali kein Ammoniak. 
Brachte man die Krystalle in kaltes Vitriolöl , so stiegen sie zuerst , wegen 
geringeren speeifischen Gewichts, in die Höhe, dann lösten sie sich allmäh- 
lig zu einer blafsbraunen klaren dicklichen Flüssigkeit auf. Ein Theil die- 
ser Lösung wurde mit Wasser gemischt, wobei er klar blieb; ein anderer Theil 
wurde bis zum Sieden erhitzt; hierbei wurde er dunkler, doch entwickelte er 
kein schwefligsaurcs Gas, und blieb, selbst bei Wasserzusatz, klar. 

Wasser von 12° C. löste -jj-j dieser Krystalle; siedendes eine gröfsere 
Menge, die in der Kälte herauskryslallisirte. Die wässerige Lösung zeigte keine 
besondere Reaction mit Salzsäure, Salpetersäure, Ammoniak, Kali, Kalkwas- 
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scr, Alaun, sab saurem Zinn, salzsaurem Eiseuoxyd, Kupfervitriol, Sublimat, 
salpetersaurem Quecksilber-Oxydul und salpetersaurem Silber; nur wurde letzte- 
res Gemisch am Lichte nach einigen Tagen bräunlichroth und setzte einige 
Flocken ab. Absoluter Weingeist löste fast nichts von dieser krystallinischen 
Materie auf; *) Weingeisjt von 36° B. löste bei 12° C. nur ^ auf; in der 
Hitze jedoch eine gröbere Menge. 

Diese Verhältnisse der krystallinischen Materie haben viele Aehnlichkeit mit 
denen des, von Vauquelin und Robiquct entdeckten, Asparagins. Bis es 
daher entschieden seyn wird, ob beide Materien identisch sind oder niebt, wol- 
len wir die krystaUinischc Materie der Galle Gallen- Asparagi n benennen. 
Gegen die Identität beider Stoffe scheint zu sprechen: 1) die Verschiedenheit in 
den Winkeln der Säulen ; 2) die Unauilöslichkeit des Asparagins in Weingeist ; 
3) die Zcrsctzbarkcit des Asparagins durch Salpetersäure; 4) der Umstand, dafc 
das Asparagin bis jetzt blofis im Pflanzenreiche gefunden worden ist. Die Jahres- 
zeit erlaubte es uns noch nicht, durch Bereitung des Asparagins aus den Spargeln 
diese Zweifel aufzuklären. Da übrigens das Asparngin durch Vauquclin auch 
in den Kartoffeln gefunden worden ist, so könnte es sich auch in mehreren von 
denjenigen Pflanzen finden , welche den Ochsen zur Nahrung dienen. **) 

D) Die saure Mutterlauge gab beim Abdampfen und Erkälten noch meh- 
rere Krystalle von Gallen- Asparagin und setzte einige brauue Flocken ab. Die 
übrige Flüssigkeit war braun , röthete stark Lackmus , und gab, in verdünntem 



) Behandelt man jedoch zur Trockne abgedampfte Ochsengalle mit absolutem Wein- 
geist, so löst sich diese Materie, ohne Zweifel durch Vermittlung der übrigen 
BcsUndtheilc, darin auf. 

) Sollte diese krystaUinischc Materie mit derjenigen identisch seTn, welche Cadct 
1767 bei Behandlung der Galle mit Säuren erhielt und dem Milchsucher ähn- 
lich fand? 
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Zustande, einen starken Niederschlag mit Silbcrlösung und einen schwachen 
mit Galläpfcltinctur. Beim weiteren Erhit7.cn blähte sie sich auf, entwickelte 
einen brenzlich -thierischen Geruch und liefs eine schwierig zu verbrennende 
Kohle, deren Asche salzsaures und phosphorsaures Natron enthielt. Demzu- 
folge enthielt die Mutterlauge einige Salze, freie Säure, Gallen -Asparagin, we- 
nig Pikromel und Harz, und, nach der Fällung durch Gallnpfeltinctur zu ur- 
theilen, etwas Osmazom, oder eine ähnliche Materie. 

b. Die durch Bleicssig gefällte Flüssigkeit (S. 56.) wurde durch Hydro- 
thionsäure vom Blei befreit, filtrirt und abgedampft. Es blieb ein Syrup, wel- 
cher beim Erkalten viele weifee Krümchen absetzte, die die Hälfte de» Ganzen 
betrugen , und auf einem Filter gesammelt wurden. 

«. Die auf dem Filter bleibende Materie wurde mit wenig kaltem Wasser 
abgewaschen und zwischen Druckpapier ausgepreist. Von der grofsen Menge 
essigsauren Alkalis, welche derselben beigemischt war , reinigten wir sie gröfs- 
tentheils durch wiederholtes Auflösen in wenig heifsem Wasser und Auspressen 
der beim Erkalten angeschossenen Materie zwischen Druckpapier. Die so ge- 
reinigte Materie zeigte folgende Verhältnisse: 

Ihre Auflösung in wenig heißem Wasser gestand beim Erkalten zu einer 
bräunlichwei&en, undurchsichtigen weichen Masse, von runzlicher und war- 
zenförmiger Oberfläche; sie zeigte sich im Innern aus kleinen krystallinischen 
Körnchen zusammengesetzt, zwischen denen sich einige feine Nadeln von essig- 
saurem Natron befanden. Sie war selbst in der Wärme geruchlos, und hatte 
einen sehr starken und sehr anhaltenden sü&en Geschmack, dem eine Spur 
von Bitter beigemengt war und der am meisten dem des Lakrilzen -Saftes glitli. 

Im offnen Feuer schmolz sie unvollständig, blähte sich auf , bräunte sich, 
entwickelte einen theils gewurzhaften Geruch, theils den des verbrannten Horns, 
verbrannte mit rother rufiender Flamme und Heia eine sehr aufgebiahte Kohle, 



64 

welche viel kohlensaures Natron enthielt, und, nach Entziehung dieses Salzes 
durch Wasser, leicht verbrannte. Bei der trocknen Destillation schmolz sie zu 
einem gelben durchsichtigen Syrup , blähte sich beträchtlich auf, wurde dann, 
durch Verlust des Krystalhvasscrs wieder fest und weifs, kam bei stärkerem 
Erhitzen von Neuem in Flufs und lieferte, unter Aufblähen und Schwärzung, 
viel dickes braunes brenzliches Ocl nebst einer blafsgelben wässerigen Flüssig- 
keit. Letztere hatte den Geruch des Hirschhorn- Geistes und röthetc stark 
Curcuma. 

Kalte rauchende Salpetersäure loste die Materie schnell und reichlich unter 
Entwickelung von Wärme und von viel Salpetergas. Diese Auflösung war blafs- 
gelb und setzte beim Erkalten einige krystallinischc Theile ab. Ein Theil der- 
selben wurde 'mit Wasser gemischt, welches weifsc Flocken niederschlug. Ein 
anderer Theil wurde abgedampft; es blieb ein gelblichweifser aufgeblähter 
Rückstand, von welchem Wasser nur sehr wenig aufnahm. Letztere Lösung 
war blafsgelb, färbte sich dunkler gelb durch Ammoniak und gab mit Kalk— 
wasser keinen Niederschlag. Der nicht in Wasser lösliche Theil der abgedampf- 
ten Salpetersäuren Lösung stellte eine gelbe, zahe, harzähnlichc Masse dar, die 
sich in Ammoniak unter schwacher Gas -Entwickelung völlig zu einer dunkel - 
pomcranzcngclbcn Flüssigkeit löste, welche durch Salzsäure in gelblichwcifscn 
Flocken gefällt wurde. Die süfsc Materie löste sich in kaltem Vitriolöl sehr 
schnell , sehr reichlich und unter starker Wärmc-Entwickelung. Die pomeran- 
zengelbe Lösung gestand beim Erkalten zur Hälfte zu einer krystallinischen 
Masse. Ein Theil der noch flüssigen Lösnng wurde mit Wasser versetzt, wo- 
durch Flocken erzeugt wurden, welche sich in einem Ueberschufs von Wasser 
wieder lösten. Der übrige Theil der flüssigen Lösung, nebst dem, was erstarrt 
war, wurde erhitzt; er wurde hierbei flüssig, immer dunkler pomeranzengclb, 
dann braun, und beim Sieden des Vitriolöls, wobei sich schwcfelige Säure 
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entwickelte, schwarzbraun. Doch war diese erhitzte Lösung noch klar, und 
sie verhielt sich gegen Wasser wie die ursprüngliche. Auch in mäfsig concert- 
trirter Salzsäure löste sich diese süfsc Materie sehr leicht Die fast farhlosc 
Lösung zeigte erst beim mehrstündigen Erhitzen auf dem Wasserbade eine 
Veränderung; es setzte sich nämlich aus der wässerigen Flüssigkeit eine bräun- 
lichgelbe durchsichtige ölige Flüssigkeit zu Boden, welche in der Kalte etwas 
fester wurde, übrigens weich und zähe blieb. Die hiervon abgegossene saure 
Flüssigkeit gab mit Wasser einen weiten pulverigen Niederschlag und, beim 
Abdampfen, einen bräunlichen, körnigen, völlig in Wasser löslichen Rück- 
stand, welcher sehr bitter schmeckte, Lackmus röthete und, mit Kalk gemischt, 
kaum merklich Ammoniak entwickelte. Concentrirte Salzsäure fällte aus der 
wässerigen Lösung dieses Rückstandes eine braune , harznhnlicbc, in Wasser 
wieder lösliche Masse. Der oben beschriebene, bei der Digestion der Salzsäu- 
ren Auflösung entstandene, ölige Niederschlag wurde mehrmals mit kaltem Was- 
ser gewaschen, wodurch er weifs und undurchsichtig wurde; hierauf mit war- 
mem Wasser zusammengebracht , löste er sich leicht darin auf und er- 
thciltc demselben eine gelbe Farbe und einen sehr bittern Geschmack. Mischte 
man die wässerige Lösung der süfsen Materie mit salzsaurem Eisenoxyd, so ent- 
stand eine klare (durch das gebildete essigsaure Eisenoxjd) röthlich gefärbte 
Flüssigkeit, aus welcher sich beim mäfsigen Erwärmen bald viele blafs-röthlich- 
braune Flocken abschieden. Kalk entwickelte aus der Sülsen Materie keine 
Spur von Ammoniak. Die wässerige Lösung der süfsen Materie, mit gewaschne r 
Hefe gemischt, entwickelte innerhalb 18 Stunden bei einer Temperatur von 
16° C. nicht eine einzige Gasblase, während dieselbe Hefe unter denselben Um- 
standen mit gemeinem Zucker in Gährung überging. 

Die süfce Materie blieb sowohl in trockiier, als in feuchter Luft unverän- 
dert; sie löste sich sehr leicht and reichlich in Wasser, und zwar in hei&em 
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fast in jedem Verhältnisse; die concenlrirtc Lösung hatte Syrupsdickc. Die 
wässerige Lösung gab in der Kälte blots mit concentrirter Salpetersäure einen 
Niederschlag, und zwar in dicken weifsen Flocken, übrigens zeigte sie in der 
Kälte keine Reactioncu mit lod, Chlor, Vitriolöl, concentrirter Salzsäure, 
Alaun, salzsaurcrn Zinn, Bleizucker, Eisen- und Kupfervitriol , salzsaurcm Ei- 
senoxyd und Quecksilberoxyd , salpetersaurcm Quecksilberoxydul und Silber- 
oxyd, Essigsäure, Gulläpfeltinctur und tuit blauer und rother Lackinuslinclur. 
Die schwache Trübung, die mit Dleiessig bewirkt wurde, halten wir für zufällig. 

Die süfte Materie löste sich sowohl in gewöhnlichem, als in absolutem 
Weingeist sehr leicht und reichlich; allein niclil in reinem Acthcr, und nur 
sehr wenig in wcingcisthalligcm. Digcrirtc man die wässerige Aullösung der 
süfsen Materie mit gereinigtem Gallenharz, so löste sie etwas hiervon auf. Die 
so erhaltene Flüssigkeit -wurde beim Verdünnen mit Wasser milchig, beim Ab- 
dampfen wieder klar und sie liefs eine gelbe durclisichtigc Masse, zuerst von 
Terpentin -Consistenz, dann gummiartig, welche an der Luft klebrig wurde 
und sich leicht wieder in Wasser löste. Diese Lösung wurde in der Kälte reich- 
lich durch Schwefelsäure, Salzsäure, Bleicssig und mehrere andere schwere 
Mctallsalze, jedoch nicht durch Bleituckcr gefällt. Durch die Verbindung der 
süfsen Materie mit Gallcnharz hatten wir also das gewöhnliche Pikromcl wieder 
erzeugt. 

Vergleichen wir diese Verhältnisse der süfsen Materie mit denjenigen, welche 
Thenard dem ton ihm entdeckten Pikromel beilegt, so finden wir folgende 
Ähnlichkeiten: Beide Materien sind suis , farblos, stickstoffhaltig, luftbeslän- 
dig, nicht der Weingährung fähig, sehr leicht in Wasser und Weingeist löslich, 
lind werden aus ihrer wässerigen Lösung durch Salpetersäure, nicht aber durch 
die meisten übrigen Reagcntien gefallt, und es wird durch beider Vermittlung 
das Gallenharz im Wasser löslich. Dagegen finden sich folgende Verschieden- 
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heilen: 1) Das Pikromel von Thenard hat das Ansehn und die Consislenz 
dicken Terpentins; unsere Materie ist undurchsichtig und aus krystallinischen 
Krümchen zusammengesetzt. 2) Erster es gieht bei der trocknen Destillation 
kein oder sehr wenig kohlensaures Ammoniak ; letztere viel. 3) Erste: es wird 
in der Külte durch Eisensalzc, Bleiessig und sal petersaures Quecksilberoxydul 
gefällt; letztere bleibt klar, bis auf die unbedeutende Trübung mit Bleiessig. 
Diese Verschiedenheiten lassen sich erklären, wenn man annimmt, dafs das 
Pikromel von Thenard ciue Verbindung der von uns beschriebenen süfsen 
Materie mit sehr wenig Harz ist. Denn da dieses bei der trocknen Destillation 
viel freie Essigsäure liefert, so mufste diese das, aus der süfsen Materie erzeugte, 
Ammoniak ganz oder gröfstcnthcils sättigen; auch zeigen unsere oben erwähnten 
Versuche, dafs unsere süfse Materie durch die Verbindung von wenig Harz das 
terpentin -artige Anschn und die Eigenschaft erhält, durch einige Säuren und 
durch Bleiessig gefüllt zu werden. 

Sollten unsere Versuche und Schlüsse Bestätigung erhalten , so würden wir 
unsere süfse Materie als das reine Pikromel betrachten (abgesehn vom beige- 
mischten essigsauren Natron) und das Pikromel von Thenard als ein solches; 
dem noch ein wenig Harz beigemischt ist. Auf keinen Fall darf jedoch unsere 
süfsc Materie, da sie so reich an Stickstoff ist, zu den übrigen Zuckerarten ge- 
zählt werden, sondern sie bildet mit dem von Braconnot aus dem Thicr- 
leim durch Schwefelsäure erzeugten Leimsüfs (uncigentlich sucre de gclatinc oder 
Leimzucker genannt) eine eigene Reihe von süfsen stickstoffhaltigen Materien. 
Der sehr ähnliche süfse Geschmack der Cholsäure und ihrer Salze und des 
Pikromcls konnten den Verdacht erregen, dafs die eine dieser Materien viel- 
leicht einen Bestandteil der andern ausmache. Doch können wir wenigstens 
das Pikromel nicht als ein cholsaures Salz betrachten , da es in der Kälte mit den 

meisten Säuren keinen Nicderschlaggicbt und mit Kalk kein Ammoniak entwickelt. 
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fi. Der vom Pikromcl durch das Filter getrennte Syrup (S. 63.) war blafs- 
braun und klar, schmeckte sehr süfs und salzig, roch schwach nach Essigsaure, 
die sich bei Zusatz von Schwefelsäure reichlich entwickelte, röthete Lackmus 
und salzsaures Eisenoxyd , fällte schwach das Salpetersäure Silber, das Salzsäure 
Zinn und den salzsauren Baryt, aber reichlich (durch Bildung essigsauren 
Quecksilberoxyduls; das salpetersaure Quecksilbcroxydul. Er reagirtc nicht mit 
salzsaurem Kalk, Kupfervitriol,' Sublimat und Galläpfcltinctur. Nach dem 
Verbrennen liefe er sehr viel kohlensaures Alkali. Der Syrup war demzufolge 
ein Gemisch aus Pikromcl, Essigsäure, essigsaurem Natron und Kali, und 
wenig andern Salzen. 

Zufolge der hier beschriebenen Analyse enthält die Ochsengalle: Gallcnfctt; 
Talgsüurc; OcUäure; Cholsäure; Gallcnharz; Pikromcl; Gallenasparagin ; eine 
in Wasser und heifsem (nicht in kaltem) Weingeist lösliche Materie; eine 
in Wasser und Weingeis! lösliche durch Galläpfeltinctur fällbare Materie (Osina- 
zom?); eine Materie, die beim Erhitzen Harngeruch entwickelt; eine nicht in 
Wasser aber h> heifeem Weingeist lösliche Matcrie(GIiadin ?) ; eine nicht in Wein- 
geist aber in Wasserlösliche Materie (KüsestoflQ und Schleim. Andere Bestandteile 
der Ochsengallc finden sich noch in den folgenden Versuchen bemerkt. 

Von diesen Bestandteilen betragen das Gallenharz und das Pikromcl bei 
treitem am meisten. Ersteres scheint durch Vermittlung des letztern gelöst er- 
halten zu werden , und der Galle den bittern Geschmack zu crtheilen. Doch 
bleibt hierbei noch einiges zweifelhaft; denn die erzahlten Versuche zeigen, dafs 
jich daa Gallenharz immer mehr ausscheidet , je mehreren Operationen man die 
Galle unterwirft. Pas Abdampfen, die Behandlung mit gewöhnlichem und ab- 
solutem Weingeist, die Fällungen durch die Blcisalze, die Einwirkung der frei- 
werdenden Salzsäure; alles dieses scheint das Band zwischen Gallenharz und 
Pikromcl zu lösen, so dafs bei nachheriger Behandlung mit Wasser ein Theil 
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des Harzes ungelöst bleibt. Wir vcrmuthen daher, dau> entweder das Harz in 
einem etwas anderen Zustande in der Galle cntboltcn ist, und erst bei den ver- 
schiedenen Operationen in einen minder lüslicben Zustand übergeht ; oder dafs 
bei diesen Operationen das Pikromel eine Veränderung erleidet, wodurch sein 
Vermögen, das Harz aufzulösen , geschwächt wird; oder dafs aufser dem Pikro- 
mel noch ein anderes Priucip in der Galle vorkommt, welches zur Lösung des 
Harzes beiträgt, und bei diesen Operationen verändert wird. Uebrigens glau- 
ben wir die Wirkung der zwei Bleisalze auf den weingeistigen Auszug der Galle 
in der beschriebenen Analyse folgendermaßen erklären zu müssen: Der durch 
Bleizucker bewirkte Niederschlag enthält außer Chlorblci , phosphorsaurem, 
schwefelsaurem, talgsaurem und cholsaurem Bleioxyd, Farbstoff der Galle und 
einigen thierischen Materien, vorzüglich Harz und Pikromel, jedoch erstcres in ei- 
nem größeren, letzteres in einem kleineren Verhältnisse als ip der Galle. Nach 
der Zersetzung dieses Niederschlags durch Hydrotjiionsuuse reicht das Pikro- 
mel nicht mehr hin, alles Harz in Wasser löslich zu machen und ein Thcil 
desselben bleibt mit wenig Pikromel bei dem Schwefclblei. Blciessig erzeugt 
in der durch Blcizucker gefällten Galle einen neuen Niederschlag, welcher den 
Rest des Harzes nebst viel Pikromel enthält, welches durch das Harz in den 
Niederschlag gezogen wird. Ein Thcil des Pikromcls, frei von Harz, bleibt 
jedoch in der Flüssigkeit, nebst dem essigsauren Alkali, welches sich aus den 
Salzen der Galle und aus der Essigsäure des Blcizuckers gebildet hat. 

2. Behandlung der Ochsengalle mit Salzsäure. 
Wir versetzten Ochsengalle mit einer mäßigen Menge verdünnter Salzsäure, 
wobei ein* anfangs gelb, später grün gefärbter schleimiger Niederschlag ent- 
stand, der wahrscheinlich aus Schleim, Käsestoff und Farbstoff bestand , und 
nicht weiter untersucht wurde. Wir filtrirten nnd übcrlicfscn das Filtrat, wel- 
ches allmilig immer reiner grün wurde und das Bräunliche verlor, einige Tage 
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sich selbst. Hierbei schieden sich feine weifsc Theilcben ab ,* welche sich 
meist nach oben begaben , und, auf einem Filter gesammelt, durch die S. 50. 
angegebenen Verhältnisse sich als Talgsäurc zu eikenneu gaben. 

Wir dampften das Filtrat ab. Im Vcrhältnifs als die darin enthaltene Salz- 
säure concentrirter wurde, schied sich die Flüssigkeit in 2 Theile. Der untere 
Thcil Tvar eine dunkelgrüne, weiche, harzähnlichc Masse ; der obere eine blafe- 
grüne, dünne, saure Flüssigkeit. Indem wir letztere von dem harzigen Nie- 
derschlage abgössen , und weiter abdampften , so schied sie wieder eine harzige 
Substanz ab, welche jedoch (weil die conccntrirtcrc Salzsäure mehr zersetzend 
auf den Farbstoff gewirkt hatte) nicht grün, sondern bräunlich-roth war. So 
bildeten sich bei wiederholtem Abdampfen noch mehrere solche harzige Nie- 
derschläge, denen sich zuletzt viele Krystalle von Kochsalz beigesellten; zuletzt 
blieb wenige gelbe, sehr saure Flüssigkeit , aus welcher sich neben Kochsulz 
und neben schwarzer harziger Materie auch Krystalle von Gallen -Aspara- 
gin absetzten, so dafs nur höchst wenig saure Flüssigkeit übrig blieb. Die Menge 
des so erhaltenen Asparagins war übrigens geringer, als sich von der angewand- 
ten Galle erwarten liefe, und es zeigte sich auch spater, dafs ein Thcil desselben 
in den harzähnlichen Niederschlägen enthalten war. Diese harzäbnlichcn Nieder- 
schläge Iiefeen sich auf doppelte Weise behandeln, nämlich entweder mit Wasser, 
oder mit absolutem Weingeist. 

1. Behandlung mit Wasser. 

Beim Digerircn mit Wasser lösten sie sich gröfstenlheils darin auf, doch 
blieb meistens am Ende etwas grünes Harz übrig, welches sich nicht im Wasser 
löslich zeigte; dies war besonders bei dem zuerst entstandenen harzigen Nie- 
derschlage der Fall. Die wässerige Lösung war meistens durch fein verthciltcs 
Harz milchig getrübt, ging deshalb kaum durch ein Filier und setzte auch 
nach mehreren Tagen kaum etwa» Harz ab; sie zerfiel beim Abdampfen, wenn 
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sie genug Salzsäure enthielt , wiederum in harzähuh*chcn Niederschlag und in 
eine saure Flüssigkeit, aus welcher sich durch Abdampfen noch etwas Aspara- 
gin erhalten liefe. 

Behandelte man diesen zuletzt entstandenen Niederschlag wieder mit Was- 
ser, so löste er sich meistens gänzlich auf, und die so erhaltene Flüssigkeit war 
als eine Verbindung von Gallenharz, Pikromel und wenig Salzsäure zu betrach- 
ten. Die Verhältnisse dieser Verbindung waren folgende. Ihre wässerige Auf- 
lösung, die in verdünntem Zustande durch fein suspendirtes Harz milchig war, 
wurde beim Abdampfen durchsichtig, syrupartig, dann terpentinartig und 
liefe ein gelbes oder braunes durchsichtiges Exlract, Lackmus röthend und von 
durchdringend anhaltend süfeeiu Geschmacke. Löste man dieses in wenig Was- 
ser auf, so erhielt man eine klare, bei mehr Wasser eine milchige Auflösung. 
Dieselbe gab nicht blofe mit Salzsäure, sondern auch mit Kochsalz eineu harz- 
ähnlichen Niederschlag. Aus diesem Gemisch konnte man bisweilen noch et- 
was Gallen-Asparagin ziehen, wenn man es in kochendem Wasser löste, kochend 
durch überschüssige Salzsäure fällte, und die über dem harzigen Niederschlag 
befindliche Flüssigkeit abdampfte. 

2. Behandlung mit absolutem Weingeist. 

Wir trockneten einen 1 Ii eil des Niederschlags, welchen die mit Salzsäure 
vermischte Galle beim Abdampfen erzeugt hatte, auf dem Wasserbade mög- 
lichst vollständig aus, und digerirten die fast feste Masse mit absolutem Wein- 
geist In diesem löste sie sich so reichlich auf, dafe ein dicker Syrup entstand, 
der erst mit mehr absolotem Weingeist verdünnt werden mufete, um durch das 
Filter gehen zu können. Auf diesem blieben kleine weifee Krystalle von Gal- 
len- Asparagin. Ein Theil des Filtrats wurde, mit Wasser gemischt, beinahe 
fest, durch Abscheidung von viel Harz. Der übrige Theil wurde durch Destil- 
lation im Wasserbade vom Weingeist befreit, der aber erst dann vollständig 
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überging, als noch Wasser zugesetzt worden war. Der Rückstand in der Re- 
torte löste sich kaum zur Hälfte im Wasser, der grüfcte Thcil blieb als Harz zu- 
rück. Doch bielt dieses noch sehr viel süfsc Materie fest zurück , denn wenn 
man es auch sehr oft mit Wasser auskochte, so nahm dieses doch jedesmal 
wieder einen süfsen Geschmack an. Der im Wasser lösliche Theil verhielt sich 
wie Harz und Säure haltendes Pikromel. Das Auflallende hierbei war, dafs 
sich aus dem harzartigen Niederschlag nach seiner Auflösung in Weingeist viel 
mehr Harz abscheiden ließ, als vor derselben, wo ersieh fast vollständig in 
Wasser auflöste; eine Erscheinung, die wir bereits beim ersten Versuche über 
die Ocliscngallc S. 60. bemerkt haben. 

3. Behandlung der Ochsengalle mit Weingeist und 

Schwefelsäure. 

Wir dampften Ochsengalle zur Trockne ab, zogen diesen Rückstand mit 
mäfsig erwärmtem Weingeist aus , dampften das weingeistige Filtrat ab, befrei- 
ten dasselbe durch Acther vom Gallenfett und von der Oelsäurc, lösten das 
Uebrigc in Wasser und versetzten es, in maisiger Wärme, mit so viel verdünnter 
Schwefelsäure, dafs eine hinreichende Fällung erfolgte. 

/. Die über dem harzigen Niederschlage stehende saure Flüssigkeit wurde 
durch Digestion mit kohlensaurem Baryt von aller freien Schwefelsäure befreit, 
so dafe sie nicht mehr sauer reagirte. Hierauf wurde filtrirt, und bis auf wenig 
Flüssigkeit abgedampft. Diese war blafsgclb, wurde reichlich durch Galläpfel- 
tinetur gefallt und verrieth einen bedeutenden Gehalt an phosphorsaurera und 
schwefelsaurem Natron. Deshalb dampften wir sie zur Trockne ab, und behan- 
delten diesen Rückstand mit Weingeist. 

1) Das nicht in Weingeist Lösliche war «ine krystollinische Salzmasse, 
welche nach dem Glühen alkalisch reagirte und außerdem viel phospborsaures 
und schwefeis aures Natron enthielt. 1 
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2) Die weingeistige Lösung lieferte beim Abdampfen okiacdtischc Kry- 
»talle ron Chlorkaliuni und Chlornatrium und einen hell -gelbbraunen Syrup 
ron gewürzhaft süfsem , etwas salzigem Geschmack ; sie bläuetc schwach Lack- 
mus, brauste mit Salpetersäure und Salzsäure etwas auf und blieb mit erstcrer 
klar, trübte sich aber mit letzterer und setzte dann über Nacht an die Wandun- 
gen des Gcfafses eine durchsichtige gelbe harzähnliche Materie ab. Dieser Syrup 
enthielt außer verschiedenen Natronsalzcn wahrscheinlich vorzüglich Pikroinel 
mit etwas Harz und vielleicht mit einer kleinen Menge Gallen- Asparagin. 

//. Den durch die Schwefelsäure bewirkten harzigen Niederschlag dige- 
rirten wir längere Zeit mit überschüssigem kohlensauren Baryt und mit Wasser, 
worauf wrr rntnrten. 

1) Das wässerige Filtrat wurde abgedampft und liefs einen durchsichtigen 
grünlich-braunen Röckstand, der als der Callenstoff von Berzclius zu be- 
frachten- wäre. Berseiner Einäscherung fand man, dafs er sehr viel Baryt ent- 
hielt Wahrecheim , i€H• wird' die- in' der Galle enthaltene Essigsäure mit dem 
sogenannten Gattcnstbff durch die Schwefelsäure gefallt und es mufj sich also 
bef der' Digestion mit kohlensaurem Baryt' essigsaurer Bävyt bildent- 

2) Das auf dem 1 FiRcr Bleibende war Keineswegs blbfs ein Gemenge von 
kohlensaurem' «nd schwefelsaurem Baryt, sondern es enthielt noch eine sehr 1 
grofso Menge' Gallenharz', Welches sieli' darch Weingeist bricht ausziehen , und 
durch Verdünnen 1 mit Wassef niederschlagen Hcfs. 

Diese Erfahrungen bestimmten uns, gänzlich den von Berzclius einge- 
schlagenen Weg zu betreten, um zu sehen, ob auch in diesem Falle ein baryt- 
haltiger Callenstoff erhallen werde und ob bei dein in Wasser Unauflöslichen 
Harz bleibe. 

4. Behandlung der Galle mit Schwfcl säure. 

Wir mischten die Ochsengalle zuerst nur mit so wenig Schwefelsäure, dats 
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der bekannte gelbe schleimige Niederschlag entstand, und die Galle hierdurch 
das Dickflüssige verlor, und filtrirten. Auch hier zeigte sich eine immer stärker 
werdende grüne Färbung des Filtrats, wie bei der Behandlung der Galle mit 
Saltsäure. Wir verseilten dieses Filtrat mit einer grösseren Menge verdünnter 
Schwefelsaure, begünstigten die Abschcidung der harzartigen Masse durch ge- 
lindes Erwärmen auf dem VVasserbade, gössen dann die Flüssigkeit vom grünen 
harzartigen Niederschlage ab, wuschen diesen so lange mit kaltem Wasser aus, 
als es ohne Auflösung des Niederschlags möglich war , und zersetzten denselben 
darauf wieder durch Digestion mit kohlensaurem Baryt. Hierbei erhielten wir 
dieselben Resultate, wie im vorigen Versuche, nämlich einen grünen Gallenstoff, 
welcher beim Einäschern viel Baryt liefe, und es fand sich auch wieder dem 
blafegrüncn Gemenge von kohlensaurem und schwefelsaurem Baryt viel Gallen- 
harz beigemischt, welches sich durch Weingeist ausziehen und hieraus durch 
Wasser fallen liefe; doch behielt der Baryt-Rückstand auch nach dem Ausziehen 
nüt Weingeist seine grüne, durch den Farbestoff der Galle bewirkte, Farbe. 

Diese öfters wiederholten Versuche bestimmen uns zu der Ansicht, dafe der 
Gallenstoff von Berzclius nicht blofc insofern ein unreines Princip ist, als 
er aus mannigfaltigen einfachen organischen Verbindungen zusammengesetzt 
ist (/.. B. aus Gallenharz, Farbestoff, Pikromel, Asparagin, Gallcnfett, Talg- 
säure, Oelsäure etc.), sondern sofern er auch eine Verbindung der Essigsäure 
mit Baryt oder demjenigen Alkali beigemischt enthält, durch dessen Hülfe er 
dargestellt wurde. 

5. Behandlung der Ochsengalle mit Essig. 

Ochsengallc, mit destillirtcm Essig versetzt, gab einen geringen Nieder- 
schlag in grofsen gelben Flocken. Diese trockneten auf dem Fjl^er zu einer grü- 
neu glänzenden spröden Haut aus. Das Filtrat nahm allmählig eine reine grüne 
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Farbe an , und trübte sich nicht weiter bei fernerem Zusatz von Essig, l'cbri- 

gens zeigte sie folgende Rcactionen: 

Phosphorsiurc, Sublimat, Gallnpfeltinctur : Tr. a. Vcrdunute Schwefelsaure, S.ila- 
•Sarc, satauurc. Zinnosydul, Bleisuckcr, Mleicsaig, Eisenvitriol, ..Usaui-cs F.Uenoxvd 
nnd Salpetersäure« QuecUsilbcro*ydul : Fl. V 5, käsig, meist grünlich weil». Wenig Salpe- 
tersäure: Tr. 3 grün. Mehr Salpetersäure: Klare Flüssigkeit, dio die Faibenvci ä'nderung 
in Blau und Ruth zeigte 

Durch Abdampfen derselben bis auf einen kleinen Punct liefs sich keine 
Scheidung in harzähnlichc Substanz und wässerige Flüssigkeit bewirken, sondern 
es bildete sich ein grüner Syrup, der bei weiterem Abdampfen die Consistenz 
des Terpentins, dann die eines festcu grünen Extracts annahm, welches in der 
Warme halbflüssig, höchst zähe und klebrig war und das Licht mit rothlicher 
Farbe durchfallen liefs, und in der Kälte spröde wurde. 

Wir behandelten dieses Extract mit mäkig erwärmtem absoluten Weingeist, 
der es fast vollständig löste. Beim Filtrircn blieben kleine weifse Krystalle nebst 
Scbleiraflockcn auf dem Filter. Erstere lösten sich in heifsem Wasser auf und 
schössen aus demselben beim Abdampfen in Gestalt von Kochsalzwürfeln an, 
neben deneu sich nichts Deutliches von Galleu- Asparagin bemerken liefs. Das 
nicht in Wasser Lösliche zeigte sich auch in kochendem Weingeist unauflöslich, 
und verhielt sich auch im Feuer wie Schleim , der demnach durch den Essig 
nicht ganz gefällt worden war. 

6. Aufsuchung der Essigsäure. 

Wir brachten frische Ochscngalle in eine Retorte, fügten reine Phosphor- 
säure in hinreichendem Ueberschufs hinzu und dcstillirtcn im Wasserbade, bis 
ungefähr '/,„ der Galle an Destillat erhalten worden war, wechselten die Vor- 
lage, und Uelsen noch eine gleiche Menge Flüssigkeit übergehen. Beide De- 
stillate verhielten sich gleich. Sie waren nämlich farblos und klar, rochen ei- 
gentümlich, stark kraulartig, und zeigten folgende Reactioncn: 
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Bleiessig: Tr. 9. Bleisucto, Kupfervitriol, Salpetersäure» Quecksüberox dul und 

salpetcrsaui es SUbcroxyd: o. Salsssaures Eisenoxyd »chien durch das «weite Destillat ein 

Wein wenig stärker gefärbt xu werden. Lackmus: R. 4. 

Wir digerirteti die beiden DcstUlatc mit kohlensaurem Baryt, filtrirten und 
dampften ab. Es blieb bei beiden sehr wenig gelbe Haut, welche, mit ver- 
dünnter Schwefelsäure übergössen, einen schwachen sauren Geruch entwickelte, 
dem nur sehr wenig Thicrisches und nichts vom Buttersäure-Geruch beigemischt 
war, und deren Lösung in Wasser mit Silberlösung eine Spur von Trübung her- 

■ 

vorbrachte und salzsaures Eisenoxyd lebhaft gclbroth färbte, welche Färbung 
jedoch beim Zusatz von etwas Salzsäure verschwand. 

Demnach enthielten die Destillate etwas Essigsäure, vielleicht mit einer 
Spur von Salzsäure. 

7. Auffindung des d oppel t - k oh 1 cn s au r e n Natrons 
in der Ochsengalle. 

/. Mischten wir zu frischer Ochsengalle rothe Lackmustinctur, so erhiel- 
ten wir eine Flüssigkeit, welche roth und grün zugleich aussah, und selbst bei 
kleinen Mengen von Lackmustinctur lieb sich noch die röthliche Färbung wahr- 
nehmen. Eben so wenig wurde Curcuma- Pulver und Curcuma- Papier von fri- 
scher Ochsengalle gerölhet. Auf der andern Seite blieb blaue Lackmustinctur mit 
der Galle unverändert; setzten wir dagegen zu einem Gemisch aus 12 Grammen 
Ochsengalle uud einigen Tropfen blauer Lackmustinctur, nur einen Tropfen 
destillirtcn Essig, so entstand sogleich ein deutlicher rölhlicher Schein. 

//. Wir erhitzten frische Ochsengalle in einer, mit einer Gascntwickelungs— 
röhre versehenen Flasche bis zum Kochen, und leiteten die sich entwickelnden 
elastischen Flüssigkeiten durch KalUasscr. Dieses trübte sich bald sehr stark, 
und zwar, noch ehe die Galle ins Kochen kam. Die so längere Zeit gekochte 
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Galle, mit wenig rother Lackmustinctur gemischt, färbte diese offenbar blau, 
denn es entstand dasselbe grüne Gemisch, welches wir beim Mischen der Iri- 
schen oder gekochten Ochsoogalle mit blauer Tinctur erhielten, ohne alle Bei- 
mischung von Roth. Auch röthete diese gekochte Galle das Curcuma- Pulver 
sehr deutlich. 

Demnach wurde durch das Kochen das doppelt-kohlensaure Natron in ein- 
fach-kohlensaures verwandelt. 

///. Um dessen Menge einigermafsen zu erforschen, erhitzten wir 137 Gr. 
frische Ochsengalle in einer Flasche mit Salzsäure und leiteten das entwickelte 
kohlensaure Gas in Kalkwasser. Dieser Procefs konnte jedoch nicht hinlänglich 
lange fortgesetzt werden , weil die Galle überzusteigen drohte. Der gesammelte 
kohlensaure Kalk wog nach gelindem Glühen 0,148 Gramme; diese zeigten 
0,065 Gramme Kohlensäure an , welche mit 0,048 Grammen Natron verbunden 
gewesen seyu mufsteu. Dieses beträgtauf 100 Galle: 0,051 Kohlensaure und 
0,035 damit verbundenes Natron. Doch ist dieses Resultat nicht genau , thcils, 
weil nicht alle Kohlensäure gewonnen wurde, thcils, weil die Galle etwas koh- 
lensaures Ammoniak und vielleicht auch etwas freie Kohlensäure enthält. 

8. Aufsuchung der Ii , othionsäure und des Ammoniaks 

in der Ochsengalle. 

A. Vogel *} bemerkte, dafs die bei der Destillation der Ochsengalle über- 
gehende Flüssigkeit das Vermögen habe, Bleisalze zu schwärzen und dafs die 
Galle, beim Vermischen mit stärkern Sauren, den Geruch nach Hydrothionsäure 

Wir destfflirten deshalb gegen 8 Unzen Ochsengalle, aus verschiedenen 
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Blasen gemischt, für sich. Das Destillat hatte einen eigenthümlichen , dem 
Moschus etwas ähnlichen Geruch, fällte Bleizucker stark wcifs *), bläute Lack- 
mus, brauste, in der Wärme mit Salzsäure versetzt, etwas auf, und lieferte dann 
nach dem Abdampfen, ohne sich dabei zu röthen, einen beträchtlichen Rück- 
stand von Salmiak. Demnach enthielt das Destillat keine Hydrolhionsäure, son- 
dern blofs kohlensaures Ammoniak, welches wahrscheinlich in der Galle als 
doppelt -kohlensaures Salz enthalten gewesen war. 

Auch mischten wir Ochsengalle, in einer fast ganz damit gefüllten Flasche, 
mit überschüssiger Salzsäure, erhitzten das Gemisch zuerst auf dem VVasserbade, 
dann auf freiem Feuer, und leiteten das sich entwickelnde Gas durch eine Röhre 
in ein Glas, in welchem sich Bleizuckcr-Lösung befand, die durch einige Tropfen 
destillirten Essigs vor der fällenden Wirkung der Kohlensäure geschützt worden 
war. Diese Flüssigkeit blieb während dieser Operation vollkommen klar und 
farblos. Da wir diesen Versuch noch zweimal, immer mit verschiedener Galle, 
and doch mit demselben Erfolge wiederholt haben, so scheint es, dafs die 
frische Galle des Ochsen wenigstens nur selten Hydrothionsüure enthalten mag. 4 *) 

Fügt man zu Ochscngalle Kalkhydrat, so zeigt sie ihren Gehalt an Ammo- 
niak noch deutlicher. Da die Galle zugleich kohlensaures Natron enthält, so 
kann das Ammoniak blofs an Kohlensäure gebunden in der Galle vorkommen. 

9. Uebcr das Verhalten der Ochsengallc gegen Ocl. 
Wir stellten ohngefähr 14 Gramme fdtrirle Ochscngalle mit einem Trop- 
fen Baumöl zusammen und schüttelten oftmals. Da sich hierbei nichts auf- 

*) Auch Then.rd erhielt ein Dwiillat, welche» e»ig*aure. Blei »chw.ch weif. (WUe. 
welche Ernchcimuig er von eiuer kleinen Menge mit übergeführten Harze» 
ableitet 

*•) Bei der trocknen De»ÜU»lion der Galle entwickelt »ich allerding» im Anfange Hy- 
drothionsaurc, doch i»t diese offenbar er»t erzeugt. 
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löste, so brachten wir die Flüssigkeit in eine mäfsige Wärme. Allein nach 
jedesmaligem Schütteln sahen wir die Ocltropfen sich nach oben begeben. 
Das Oel blieb dabei flüssig, nur schien es etwas trübe geworden zu seyn, viel- 
leicht durch Aufnahme von Gallenfett. Fügten wir zu der Galle eipige Trop- 
fen Salzsäure oder Essigsäure , um dadurch das Hinzutreten des sauren Magen- 
Inhalts zur Galle nachzuahmen, so wurde auch dadurch, weder in der Kälte 
noch in der Wärme irgend eine Auflösung des Oels bewirkt. Eben so verhielt 
sich die Galle gegen Talg, womit man dieselbe bei einer Temperatur schüttelte, 
bei welcher der Talg geschmolzen war. 

Die Galle besitzt demnach weder für sich, noch hei Zusatz von etwas Säure 
das Vermögen , Fett aufzulösen. 

10. üeber den Farbstoff der Galle. 

Schon Fourcrov nahm einen färbenden Bestandteil der Galle an, und 
wiewohl es durch einige spätere Versuche zweifelhaft gemacht schien, ob 
eine eigentümliche Materie der Art existire, sofern die Färbung der Galle 
zum Theil dem GallenstofT zugeschrieben wurde, so hat doch auch Thenard *) 
angenommen, dafs iu der Galle fast aller Thiere eine eigentümliche gelbe 
Materie eaistirt. Er nimmt an, dafs dieser Farbstoff die Gallensteine der Ochsen 
gänzlich constituirt und in fast allen der Menschen enthalten ist Dieser An- 
sicht müssen wir uns, nach unsern Versuchen, vollständig anschließen. Da& 
wirklich ein eigenthümlicher sehr ausgezeichneter färbender Körper in der 
Galle aller Thiere vorkomme, beweist Folgendes: 

1) Wäre der Schleim das färbende Princip, so mülitc, wenn man die zur 
Trockne abgedampfte Galle mit Weingeist auszieht, alle Farbe im unauflöt- 
■■■I I 

•) Tr«e d. ck«i. edit. 4- TW 4 . p. 58«. 
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liehen Schleimrückstand bleiben, wovon aber gerade das Gegentbeil erfolgt. 
Schlägt man den Schleim durch Säure nieder, so reifet dieser zwar eine etwas 
gröfcere Menge des Farbstoffe imt sich nieder, die gröfetc Menge desselben bleibt 
jedoch gelost 

2) Alle übrige Bestandteile der Galle besitzen noch weniger Farbe , und 
können deshalb noch, weniger als das färbende Princip derselben betrachtet 
werden. 

3) Der Gallen&trbstoff zeigt, z. B. wie er in der Galle vorkommt, höchst) 
auf! alk- n<U-, bis jetzt noch nicht hinlänglich bekannte Reactionen, die ihn über- 
haupt von allen bekannten Materien unterscheiden. Zu den wichtigsten gehö- 
ren folgendet 

Versetzt man die gelbbraune Galle des Hundes mit Salzsäure bei abgehal- 
tener Lull (z^B* in- einer mit Quecksilber gefüllten umgekehrten Glasröhre), so 
erfolgt selbst ia einigem Tagen keine Farbenveränderung ; diese tritt beim Znsatz 
*on Sauerstoffgas nur allraä&lig ein; «s färben sich nämlich die dem Saucrstoffgay 
näher liegenden Tlieile der Flüssigkeit grünv und dieses ist mit einer deutlichen« 
Absorptirade& SauerstdTgases verbanden , die in einigen Tagen wenigstens derv 
halben Umfang de»- Gatte beträgt. Eben so istes bekannt, dofe die mit Sfftwc— 
fclsäure, Sariaänre oder Essigsäure versetzte Gaue, an der Luft erst nach einiger 
Zeitetne grüne Färb« annimmt ; ohne Zweifel im Vcrhältnife, als der Farbstoff 
sich oxydirt.. 

Dieselbe Wirkung, jedoch angenblicklich und weiter schreitend, zeigt dte 
Salpetersäure, ohne Zweifel weil sie selbst dem nur Farbenverändcruog nüthigen 
Sauerstoff abgiebt. Alle Arten von Galle, sowohl von Säugthieren , als Vögeln, 
als Amphibien und Fischen, die wir in dieser Beziehung untersuchten, färbten 
sich bei allmäbligem Zufügen von Salpetersäure erst grün, dann blau, dann 
violett, dann roth, und zwar alles diese» bei hinreichender Säuremenge in- 
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nerhalb weniger Secunden. Hierauf tritt in einigen Stunden, oder, bei grös- 
serem Säureüberschufs, in einigen Minuten, Zerstörung der rothen Farbe ein, 
worauf die Flüssigkeit gelb erscheint. Also dieselbe Farbenreihe wie beim Chamac— 
leon minerale. Diese Farbenänderung ist um so schöner, je reicher die Galle an 
FarbcstofF ist und je weniger sie durch Salpetersäure fällbare Materie enthält. 
Mittelst dieses Verhältnisses haben wir den Farbestoff der Galle in krankhaftem 
Blut-Serum, Cbylus-Scrum und Urin entdeckt, und es möchte hierdurch auch eine 
medicinische Wichtigkeit erhalten, da es zur Auffindung der Galle das sicherste 
Mittel ist. 

Durch Chlor läfst sich zwar eine ähnliche Farbenreränderung bewerkstelli- 
gen, wie durch Salpetersäure, jedoch sind die Farben bei weitem weniger leb- 
haft; die grüne Färbung geht, ohne erst ein deutliches Blau zu zeigen, in die 
bla&rolhe über, und etwas mehr Chlor bewirkt gänzliche Entfärbung nebst 
weifser Trübung. 

Versetzt man durch Salpetersäure grüngefirbte Hundegalle mit Kali , so 
erhält man eine braungelbe Flüssigkeit, der etwas Grün beigemischt ist; die 
durch Salpetersäure blau oder violett gefärbte Galle giebt mit überschüssigem 
Kali eine blasse gelblichgrüne Flüssigkeit; Zusatz von Schwefel- oder Salzsäure 
zu diesen alkalischen Flüssigkeiten stellt die durch die Salpetersäure bewirkten 
Färbungen wieder her, und, sofern das Vitriolöl Erhitzung der Flüssigkeit be- 
wirkt, so beschleunigt es das Erscheinen der rolhcn Färbung. Man versetze 
z. B. Hundegalle mit so viel Salpetersäure, dafs die blaue Färbung eintritt , über- 
sättige sie dann mit Kali und giefse dann Vitriolöl in hinreichender Menge hinzu, 
so bat man ein Siück vom Regenbogen; nämlich über dem farblosen Vitriolöl 
befindet sich eine rosenrothe Schicht, darüber eine blaue, dann eine grüne, 
und zu oberst eine gelbgrüne. 

Die Galle der Thiere besitzt je nach ihrer Art und Individualität eine ver- 

11 
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schiedene Farbe; sie ist bei den Hunden gewöhnlich gelbbraun, nur wenig 
grün; bei den Ochsen braungrün; bei den Vögeln meistens lebhaft smaragd- 
oder grasgrün. Es lassen sich hieraus wahrscheinlich Schlüsse machen auf 
den mehr alkalischen oder mehr sauren Zustand der Galle, und auf den mehr 
desoxydirten oder mehr oxydirten Znstand des Farbestofts derselben. 

4) Wir untersuchten auch den Gallenstein eines Ochsen. Er liefs sich 
leicht zu einem lebhaft braunrothen Pulver zerreiben. Kochender absoluter 
Weingeist färbte sich damit sehr blafsgelb, nahm jedoch nur etwas festes Fett 
auf, welches sich nicht krystallinisch erhalten lieCs ; als man auf den Rückstand 
Ammoniak einwirken liefs , so nahm dieses eine etwas stnkrere Färbung an, und 
gab eine Flüssigkeit, die anfangs gelb war, sich jedoch an der Luft grasgrün 
und mit Salpetersäure blafsroth färbte und durch, Chlor entfärbt wurde. 



Der gröfste Theil des Pulvers war ungelöst geblieben und dieser löste sich 
bei fortgesetzter Digestion mit Kali, mit Ausnahme einiger Flocken von phos- 
phorsaurem Kalk , völlig darin auf. Diese Auflösung war anfangs gelbbraun 

- 

und wurde über Nacht ebenfalls grünbraun. Sie gab mit Salpetersäure die oben 
bemerkten Farben - Veränderungen ; sie gab mit Salzsäure einen reichlichen 
Niederschlag in dunkelgrünen Flocken , und nachdem sich diese völlig gesetzt 
hatten , so zeigte sich die überstehende anfangs noch grüne Flüssigkeit sehr 
blafsgelb gefärbt. Die hiebei niedergefallenen grünen Flocken gaben nach dem 
Trocknen mit Salpetersäure eine blaferothe, bald gelb werdende Auflösung. Sie 
lösten sich in concentrirter Salzsäure vollständig mit smaragdgrüner Farbe ; diese 
salzsaure Lösung trübte sich nicht mit Wasser, färbte »ich mit Ammoniak gelb, 
mit Salpetersäure roth und wurde durch Chlor entfärbt. Auch in Ammoniak 
lösten sich die durch Salzsäure aus der Kali -Lösung gefällten grünen Flocken 
sehr leicht mit grasgrüner Farbe auf. Der Farbestoff der Galle scheint daher 
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durch die Oxydation an der Luft, die er in der kaiischen Lösung erleidet, in 
Salzsäure und Ammoniak löslich gemacht zu werden. 

Diesen Versuchen zufolge möchten wir den von uns untersuchten Gallen- 
stein als fast reinen Farbestoff der Galle ansehen, dem nur eine kleine Menge 
von Fett und Kalksalzen, vielleicht auch etwas Schleim , beigemengt war, und 
wir möchten diesen Farbestoff wegen seines Stickstoffgehalts zunächst dem Indig 
setzen. > 

11. Abdampfung und Einäscherung der Ochsengalle. 
43,402 Gramme frische Ochsengalle wurden in einem mit Spatel versehe- 
nen Tiegel abgedampft, und so lange unter öfter m Umrühren, im Wasserbade 
erhitzt, bis sie nichts mehr an Gewicht verloren. Es blieb ein bräunlicbgelbes, 
auch in der Wärme ganz festes uud sprödes Extract, welches 3,687 Gramme wog 
( ~ 8,49 Procent). 

Die Einäscherung lie& sich nur auf die Art vollständig vornehmen, dafs 
man die geschmolzenen Salze mit Wasser hinwegnahm, die übrige Kohle ver- 
brannte, und dann die Salz- Lösung wieder mit der übrigen Asche abdampfte 
und glühte. So erhielten wir 0,517 Gr. Asche (ZZ 1,19 Procent der frischen 
Galle, ZZ 14,02 Procent der trocknen Galle), welche weifs und geschmolzen 
war. Ihr in Wasser löslicher Theil betrug 0,493 Gr., und bestand aus sehr viel 
kohlensaurem, mafsig viel phosphor— ond salz-saurem und wenig schwefelsaurem 
Alkali ; und zwar war dieses sehr viel Natron nebst sehr wenig Kali. Der nicht 
in Wasser lösliche Theil der Asche betrug 0,024 Gr. und bestand aus phosphor- 
saurem Kalk. 

• RESULTATE ÜBER DIE OCHSENGALLE. 

Zufolge der eben beschriebenen Versuche nehmen wir folgende Besland- 
»heile in der Ochsengallc an: 

11 • 
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1. Ein riechendes, bei der Destillation übergehendes Princip. 2. Gal- 
lenfctt. 3. Gallcnharz. 4. Gallen - Asparagin. 5. Pikroinel. 6. Farbestoff. 
7. Eine stickstofficichc, leicht in Wasser, nicht in kaltem, aber in heifsem 
Weingeist lösliche Materie. 8. Eine nicht in Wasser, aber in heifsem Wein- 
geist lösliche thierischc Materie (Gliadin?). 9. Eine iu Wasser und Weingeist 
lösliche, durch Galläpfeltinctur fällbare Materie (Osinazom?). 10. Eine Ma- 
terie, welche beim Erhkzcn einen Harngeruch verbreitet. 11. Einein Wasser, 
nicht in Weingeist lösliche, durch Säuren fällbare Materie (Käsestoff, vielleicht 
mit Speichelstoff?). 12. Schleim. 13. Doppelt - kohlensaures Ammoniak- 
14 — 20. Talgsaures, ülsaurcs, essigsaures, cholsaures, doppelt -kohlensaures, 
phosphorsaures und schwefelsaures Patron (nebst wenig Kali). 21. Kochsalz. 

22. Phosphorsauren Kalk. 23. Wasser, welches 91,51 Procent beträgt. 

» 

b) Galle des Hundes. 

Die von uns untersuchte Hundegalle war bald dunkel gelbbraun gefärbt, 
bald dunkclgrünbraun , nur einmal fanden wir sie grasgrün ; sie war durchsich- 
tig, hatte eine schwach fadenzichende Consistenz, und enthielt häufig viele 
Schleimflocken. Die Reactionen einer gelbbraunen Hundegallc waren folgende: 

Wenig Chlor färbte die Flüssigkeit grün, etwas mehr Chlor, anter schwacher Trübung, 
blau; diese Farbe blieb über \i Stunden; als man jetzt noch mehr Chlor zusetzte, so 
erfolgte zuerst eine rosenrothe Färbung, dann völlige Entfärbung mit weißer Trübung. 
Verdünnte Schwefelsäure bewirkte im Anfang weder eine besondere Fällung noch Fär- 
bung^ nach «a Stunden hatte jedoch die Flüssigkeit sich grasgrün gefärbt und dunkel- 
grüne Flocken abgesetzt. Salzsäure veränderte anfangs die gelbbraune Farbe der Galle, 
ohne alle Trübung, in Rüthlichbraun ; nach 19 Stunden waren jedoch dieselben Verän- 
dernngen eingetreten . wie bei der Schwefclsäiyo (vergleiche auch noch das bei Gelegen- 
heit des Farbstoffs der Galle über di«- Absorption des Sauerstoflgases Gesagte). Salpeter- 
säure bewirkte ohne alle Trübung sogleich eine lebhaft grüne, dann blaue, dann rothe 
Fäxbung der Galle; letztere ging da/in unter schwacher Gasentwicklung in Dlafsgelb 
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über, und nach it Stunden war das Gemisch gelbweif» getrübt und dickflüssig gewor- 
den. Desullirter Essig färbte die Galle in 19 Stunden blaff grasgrün, ohne alle Fällung. 
SaleMurcs Zinn: M 1 flockig, gelb, wurde in einigen Stunden smaragdgrün. Bleixucker: 
Fl. II , 4 durchsichtig , hellbraun , über Nacht unverändert bleibend. Bleiessig : M 1 
braungclb, welches über Nacht dunkelolivengrün wurde; I* farblos. Eisenvitriol : Fl. 11« 
bräunlichgelb. Salasaurcs Eisenoxyd (aus FJscnoxvdhydrat und Salzsäure bereitet) : Co 
dunkel grasgrün, «usammenhängend , schleimig flockig; L. grün. Hupfervitriol im An- 
fang: o; nach 19 Stunden: Fl. III 4 dunkelgrün; L. bellblau. Salpetersaare* Quccksilber- 
oxydul: Fl Y 5 braangclb; I. wurde über Nacht dunkel grünlichhlao. S«ibliuMt: FL II 
4 braunroth, durchsichtig; J. gelbbraun; über Nacht hatten sich viele grofse, harzig 
anklebende Flocken abgesetzt und die Flüssigkeit war dunkel grünlichblan. Neutrales salpe- 
tei saures Silber zeigte keine Beactionen, selbst nicht die der Salpetersäure ; erst über Nacht 
hatte sich ein geringer gelbbrauner , an dem Boden de* Gefafses fest anliegender Nieder- 
schlag erceugt , wobei die Flüssigkeit gelbbraun blieb. Gelläpfeltinctur Fl. II 9 braun , 
durchsichtig , die sich über Nacht nicht veränderten. Gegen blaue -nnd rothe Ladt- 
roustinetur verhielt sich die Galle neutral, selbst nachdem sie nur Trockne abgedampft und 
und wieder in Wasser geltet worden war. An eh entwickelte «ine, feeilich kleine Menge 
derselben beim Erhitzen mit Salzsäure keine Kohlensäure. 

1. Analyse der Hundegalle durch Weingeist und 

essigsaures Bieroxyd. 

Zur Extractdkke abgedampfte Hundegalle wurde mit erhitztem Weingeist 

von 36° B. erschöpft 

/. Aus dem weingeistigen Filtrat schied sich heim Erkalten ein dunkel- 

gefärbter Körper. 

1. Dieser Niederschlag, auf einem Filter gesammelt, erschien dunkcl- 
grünlicbbraun , ölig -harzig und trocknete zu einer grünlich -schwarzen Masse 
aus. Diese blähte sich in der Hitze auf und entwickelte einen thierischen Ge- 
ruch; sie löste sich in kochendem Weingeist zu einer Flüssigkeit, die sieb nicht 
beim Erkalten trübte, die jedoch, noch heife mit Galläpfeltinctur gemischt, 
trüb wurde, und dann beim Erkalten viele sehr gro&e dunkelgrüne Flocken 
absetzte. 
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2. Die übrige weingeistige Flüssigkeit wurde zur Trockne gebracht; der 
Rückstand, mit absolutemWeingcist behandelt, löste sich fast gänzlich darin auf. 

A. Bei der Filtration der absolut -weingeistigen Lösung blieb wenig gelb- 
lichbraune harrähnliche Materie auf dem Filter, welche sich beim Verbrennen 
als ein Gemisch von etwas thierischcr Materie und von schwefelsaurem Natron 
zu erkennen gab, 

B. Die absolut- weingeistige Flüssigkeit liefe nach dem Abdampfen einen 
bräunlichen durchscheinenden Rückstand, in dem sich körnige Theile zeigten. 
Er löste sich völlig in Wasser und seine Lösung zeigte folgende Reactionen: 
Salzsäure: FI. III 3, bräunlich. Salpetersäure; die oft erwähnte Farbenverän- 
derung. Bleizucker: Tr. 2. BIciessig: Co. dick, braun, weichbarzig, L. ent- 
färbt. Wir theiltcn die wässerige Lösung in »wei Theile, von denen der eine 
mit Salzsäure, der andere mit Bleiessig behandelt wurde« 

a. Der mit Salzsäure versetzte Theil gab einen Niederschlag, der durch 
das Filter getrennt wurde. 

„. Der Niederschlag verhielt sich wie Talgsäure, denn er schmolz weit 
unter 100°; seine Auflösung in heißem Weingeist röthete Lackmus und gab beim 
Erkalten desselben deutliche blättrige Kry stalle; auch bildete er mit erwärmtem 
wässerigen kohlensauren Kali unter Aufbrausen eine klare Lösung, die beim Er- 
kalten Seife abschied. 

ß. Die filtrirte salzsaure Flüssigkeit wurde abgedampft. Hierbei blieb sie 
gleichförmig, und gab keinen harzähnlichen Bodensatz. Nach völligem Ab- 
dampfen blieb eine grünlich -braune harzähnliche Masse, die sich in absolutem 
Weingeist völlig löste. Demzufolge litis sich in dieser Galle kein Asparagin 
auffinden. 

b. Der mit Bleiessig versetzte Theil wurde, um eine stärkere Vereinigung 
des Niederschlages hervorzubringen, einige Zeit erwärmt, dann durch Abgiefsen 
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und Auswaschen in Flüssigkeit und festen Theil gesclüeden. Die Flüssigkeit 
wurde durch Hydrothionsäure vom Blei befreit, filtrirt und abgedampft. Es 
blieb ein klebriger, gelblich - brauner durchsichtiger glänzender Körper. Seine 
Auflösung in Wasser gab mit Bleiessig noch einen geringen Niederschlag. Die 
von demselben getrennte Flüssigkeit, mit Hydrothionsäure behandelt und fil- 
trirt, liefs nach dem Abdampfen reines Pikromel mit essigsaurem Natron in Ge- 
stalt einer gelbweifeen undurchsichtigen runzlichen Masse. 

//. Der nicht in Weingeist löslicheTheil der Galle wurde mit Wasser ausgekocht. 

1. Wir dampften das wäferige Decoct zur Trockne ab, entzogen demselben 
durch Digestion mit Weingeist alle hierin noch Jösliche Theile, und erhielten 
so eine speichelstoffartige Materie, welche folgende Verhältnisse zeigte: Beim 
Auflösen derselben in Wasser blieben einige unauflöslich gewordeneFlockcn zurück, 
welche beim Verbrennen den Geruch des gebrannten Brodes entwickelten. Die 
blafsgclblichgrünc Lösung zeigte keine Reactionen mit Mineralsäuren, Kalkwas- 
ser, Alaun, Bleizuckcr, Kupfervitriol, Sublimat, salpetersaurem Silber und 
Galläpfeltinctur; dagegen gab sie mit salzsaurem Zinn : FL V 5 bräunlichweife; 
mit Bleiessig: Co. bräunlichweife; mit Ebenvitriol und salzsaurem Eisenoxyd: 
Fl. IV 4 bräunlich und mit salpetersaurcm 0;uecksilberoxydul: Fl. V 5 weifs, 
über Nacht rothlichbraun werdend. 

2. Der nicht in Wasser lösliche Theil stellte sich als ein gallertartiger dun- 
kelbrauner Schleim dar, dessen Asche aus phosphorsaurem Kalk nebst wenig 
schwefelsaurem Natron bestand, 

2. Behandlung der Hundegalle mit Aether. 
Acther, welcher mit abgedampfter Galle geschüttelt worden war, wurde 
abgedampft Er liefe eine gelblich weifee undeutlich krystallinische Masse. 
Die Auflösung derselben in heifeem Weingeist setzte beim Erkalten weifee Theil- 
clien ab, die, auf einem Filter gesammelt, in glänzenden, nicht bei 100" 
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schmelzbaren Blättchen erschienen. Die übrige weingeistige Lösung 
Lackmus. Der Aether scheint daher der Galle aufser Gallenfett zugleich Oel- 
säure entzogen zu haben. 

3) Einäscherung der Hundcgalle. 
Die Hundegalle entwickelte beim Erbitten nicht nur den brenzlichen Ge- 
ruch der Othsengalle, sondern zugleich den eigentümlichen Geruch der Hunde. 
Die Asche war grauweiCs. Ihr im Wasser löslicher Theil enthielt sehr viel koh- 
len- phosphor- und schwefel-saures und sehr wenig salzsaures Alkali. Dieses 
Alkali war blofs Natron ; wenigstens bewirkte salzsaures Platinoxyd keine Fäl- 
lung und die mit Schwefelsäure geglühten Sake lieferten nach dem Auflösen in 
Wasser große Krystalle von Glaubersalz. Der nicht im Wasser lösliche Theil 
der Asche war phosphorsaurer Kalk , ohne Beimischung von kohlensaurem. 
4 Gallenstein eine» Hundes. 
In der Gallenblase eines Hundes fanden wir neben einer dicklichen Galle 
nnd vielen Schleimflocken auch Gallensteine in Gestalt brauner eckiger Körner, 
welche durch Sehütteln mit Wasser von dem anhängenden Schleime befreit w. ir - 
angeist, mit ihrem Pulver gekocht, erschien nach dem Filtriren giiin- 
nnd: ließ nach dem Abdampfen einen unbedeutenden grünlichen 
Rückstand; der nicht in. Weingeist lösliche Theil der Steine war noch braun, 
und löste sieb größtenteils und unter Aufbrause« in Salzsäure auf. Diese Lö- 
sung gab mit Ammoniak einige Flocken, dann mit Ueesaurem Kali einen sehr 
starken Niederschlag; hierauf nichts mehr mit reinem Kali. Das in Salzsäure 
Unauflösliche bestand aus dnnkcl braun -grünen Flocken, die sich in Kali zum 
Theil zu einer gelben Flüssigkeit lösten; in welcher Salzsäure eine blaogrüne 
Trübung zu Wege brachte. Also enthielten diese Gallensteine vorzüglich kob> 
lensauren Kalk, mit etwas phosphorsaurem Kalk, mit Farbestoff und 
sebeinlich mit etwa* Fett.- 
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RESULTATE ÜBER DIE HUNDEGALLE. 

Die Hundegallc enthält nach diesen Versuchen : 1. Ein riechendes Princip. 
2. Galienfelt. 3. Wahrscheinlich Hart , jedoch in kleiner Menge; daher sie 
wenig durch Bleizuckcr gefällt wird. 4. Piltromcl. 5. Viel Farhestoff. ü. Eine 
Materie, die aus der beifsen weingeistigen Lösung beim Erkalten niederfällt 
(Gliadin?). 7. SpcichelstofT, oder eine ähnliche Materie. 8. Schleim. Hier- 
von scheint uur sehr wenig in gelöstem Zustande in der Galle vorzukommen, da 
diese gar kein , oder sehr wenig kohlensaures Natron enthält. 9. Wahrschein- 
lich talg- und ölsaures Kali. 10. Essigsaures, phosphorsaures , schwefelsaures 
und salzsaurcs Natron. 11. Phosphorsauren Kalk. 

c. Galle des Menschen. 

Die wenigen Versuche, welche wir mit abgedampfter Menschengalle vor- 
genommen haben, sind folgende. 

1. Behandlung mit Weingeist und essigsaurem Bleioxyd. 

Die abgedampfte Galle löste sich blofe dem kleinsten Thcile nach in er- 
wärmtem Weingeist. 

/. Die weingeistige Flüssigkeit wurde abgedampft, der Ruckstand in Was- 
ser gelöst, und, da Bleizuckcr diese Lösung nicht trübte, mit Bleiessig versetzt, 
welcher einen starken Niederschlag veranlafste. 

1. Der Niederschlag wurde in Wasser vertheilt und durch Hydrothionsaure 
rersetzt. Die vom SchwcfelWei abfdtrirte Flüssigkeit gab nach dem Abdampfen 
einen mäßigen Niederschlag mit Bleizucker. Die von diesem Niederschlage ge- 
trennte Flüssigkeit wurde durch Hydrothionsaure vom Blei befreit, zur Trockne 
abgedampft und in Wasser gelöst. Diese Lösung, welche sich noch mit Blei- 
zucker trübte, wurde mit diesem und noch mit Blcicssig versetzt, vom Nieder- 
schlage getrennt, mit Hydrothionsaure behandelt , filtrirt und abgedampft. Es 
blieb Pikromcl als eine weilsc nützliche Masse. 

12 
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2. Die durch Blciessig gefällte Flüssigkeit gab nach dem Hindurclileiteo 
von Hydrothionsäurc, Filtrireu und Abdampfcu Pikromcl von demselben An- 
schn, mit essigsaurem Alkali gemengt. 

Das bei den verschiedenen unter l.und2. vorgenommenen Operationen 
erhaltene Schwcfelblci wurde mit warmem Weingeist ausgezogen. Das Fillrat 
trübte sich beim Erkalten, gab mit Wasser vermischt einen starken weifte! 
Niederschlag und liefs nach dem Abdampfen ein klebriges braunes Harz zu- 
rück. 

2. Behandlung mit Aether. 

Abgedampfte Mcnschcngallc, mit Wasser bis zur Syrupsdicke verdünnt, 
wurde wiederholt mit Aether behandelt. Die abgegossene ätherische Flüs- 
sigkeit war blafsgelb, und liefs nach dein Abdampfen eine gelblich- wei (sc 
schuppige Substanz. Beim Auspressen derselben zwischen Flicfspapier sog 
dieses eine ölige Materie ein, welche Lackmus rölhete, wahrscheinlich Oel- 
säurc. Das Uebrige, in heifsem Weingeist gelöst, gab beim langsamen Ab- 
dampfen deutliche Krystallc, die sich wie Gallcnfctt verhielten. 

Durch diese Versuche wurden demnach in der Galle des Menschen ge- 
funden : Gallcnfelt, Harz,. Pikromcl und Oelsäure. Der nicht in Wein- 
geist lösliche Thcil der Galle enthielt ausser Schleim eine grofse Menge ei- 
ner in Wasser löslichen Materie. Ausserdem enthielt die Galle auch Farbe- 
stoff und ohne Zweifel noch mehrere andere Stoffe. Nach Gallen-Asparagiu 
haben wir nicht geforscht. 
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Versuche über die Beschaffenheit der Verdautmgs - Werkzeuge 

im nüchternen Zustande. 

A) HUNDE. 
VERSUCH I. 

Ein Hund ron mittler Cröfec, der seit fünfzehn Stunden nichts gefressen 
hatte, wurde durch einen Schlag auf den Kopf getödtet. Nach OcfThung der 
Bauchhöhle zeigte s;ch die pcristallische Bew egung des Darmkanals kaum merk- 
lich und höchst trage. Die sehr langsam erfolgenden Contractioncn der Ge- 
därme waren vielleicht selbst nur die Folge der reizend einwirkenden Luft. Der 
Magen war ganz auf sich selbst zusammengezogen und leer. Die innere Fläche 
der stark gefalteten Schleimhaut war feucht Die Menge der Flüssigkeit war 
aber so gering, dafe wir kaum einige Tropfen einer weißlichen , fast wasserhcl- 
len Flüssigkeit erhalten konnten, die schwach salzig schmeckte und kaum merk- 
lich die Lackmus-Tinktur röthetc. Hin und wieder hingen der inneren Haut 
des Magens einige Flocken eines weifslichen zähen Schleimes an. 

Io dem gleichfalls auf sieb selbst zusammengezogenen und verengten dün- 
nen Darm fand sich keine Spur von Speiseresten. Die innere Flache der Zot- 
tenhaut war feucht von einem weißlichen, consistenten , breiartigen Schleim, 
der von der Calle etwas gelb gefärbt war. Auch der dicke Darm war leer. 
Im Blinddarm und Mastdarm war nur etwas gelblicher Schleiin vorhanden , der 
sich in Faden ziehen liefe. Der Schleim des Darmkanals schmeckte schwach 
salzig und rcagirte nicht merklich sauer. 

Die Gallenblase strotzte von einer consistenten , dunkelbraunen, fadenzie- 
henden und bittern Galle, wie dies bei Thieren immer der Fall ist, die längere 
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Zeit keine Nahrungsmittel erhalten haben. Der pankrea tische Gang enthielt 
keine angesammelte Flüssigkeit, und seine innere Wandung war nur feucht 

Im Milchbrustgang fand sich eine geringe Menge einer wasscrbellcn , 
• •l«as ins gelbliche spielenden, schwach salzigen Flüssigkeit, die an der Luft zu 
dner gallertartigen Masse geraun. 

Dasselbe Resultat haben wir wiederholt noch hei vier andern Hunden er- 
hallen, die wir vierund zwanzig ja acht und vierzig Stunden hatten fasten lassen. 

VERSUCH IL 

Mit einem Hunde, dem Steine beigebracht worden. 

Da wir wiederholt bei Hunden, die längere Zeit keine Nahrungsmittel er- 
halten hatten, den Magen ganz auf sich zusammengezogen fanden, und derselbe 
nur wenige Tropfen eines flüssigen Magensaftes , nebst einigen an den Wän- 
den des Magens hängenden grauweifcen, durchsichtigen und fadenzich enden 
Schlcimflocken enthielt, so mußten wir auf die Vermuthung kommen, dafs die 
reichliche Absonderung des Magensaftes nur nach Reizungen erfolgt, die den Ma- 
gen treffen. Wir versuchten daher zuerst den Magen auf mechanische Welse durch 
beigebrachte harte Körper zu reizen. Einem grofsen Hunde, derseit achtzehn Stuu- 
deu keine Nahrung erhalten hatte, wurden sechs Stück rein gewaschene Quarz- 
kiesel beigebracht, die meist 16 Linien lang, 10 Linien breit und 8 dick wa- 
ren. Sechs und eine halbe Stunde darauf wurde das Thier strnngulüt. In 
dem durch den Mastdarm während des Tödtcns abgehenden harten Exkrement 
fand sich ein Stein. 

Der Magen war ganz auf sich selbst zusammengezogen , enthielt etwas 
Luft und eine grauweifsc, etwas trübe, theils tropfbar flüssige, thcils schleimige 
Flüssigkeit, die sich in Faden ziehen liefs, und deren Menge 7 bis 10 Gramme 
betrug. Keiner von den Steinen war meltr im Magen enthalten. Diese mufs- 
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tcn also durch die Contraction der Muskel Wandungen des Magens durch den 
Pförtner in das Duodenum getrieben worden seyn. Die Flüssigkeit des Magens 
roch etwas sauer, schmeckte scbwacti salzig und röthete etwas dieLackmustinctur. 

Im Duodenum kam eine gelblich gefärbte schleimige Flüssigkeit vor. Das 
folgende Stück des dünnen Darms entbiclt in der Lange von mehreren Fufseine 
consistente, weifsliche, wenig gelbe Substanz, die gegen das Endstück des dünnen 
Darms gelber gefärbt wurde. Der Blinddarm war mit weichem Exkrement ge- 
füll' , und seine Schleimhaut röthete Lackmustinctur etwas. Der Mastdarm ent- 
hielt mit Galle gemischten Schleim und etwas Luft. 

Nirgends im Darmcanal fanden sich Steine. Diese mafsten also durch 
den Mastdarm entleert worden seyn, eine Vermuthung, die durch die Untersu- 
chung der Exkremente des Hundes in seinem Stalle bestätigt wurde, denn man 
faud die übrigen fünf Steinein abgegangenen Exkrementen, 

VERSUCH III 
.» Mit einem Hunde, dem Quarzkiesel beigebracht waren. 

Einem Hunde von mittler Cröfse, der seit vierzig Stunden keine Nahrungs- 
mittel erhalten hatte, wurden Morgens zehn Ubr acht Stück wei&e Quarzkiesel 
beigebracht. Nach einer Stunde wurde er getödtet. 

Die Speiserühre zog sieh bei der Blofclcgung längst des Halses und in der 
Brusthühle der Länge und Quere nach zusammen. Sie war an ihrer inneren 
Fliehe durch etwas wcifslichen und durchscheinenden Schleim angefeuchtet, der 
Lackmus -Papier nicht röthete, 

* 

Der Magen war ganz verengt, und enthielt etwa* Luft und die sieben grös- 
scren Steine. An seinen Wänden hing ein weifslich -grauer, fadenziehender 
Schleim; und in dem Räume, welchen die Steine einnahmen, befanden sich 
gegen 5 Gramme einer wcifslichen, fast wasserhcllen , tropfbaren Flüssigkeit. 
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Diese schmeckte, schwach sahig und röthete Lackmus -Papier sehr stark. Aus- 
serdem war noch in dem Magen ein Stückchen Leder von einer Schuhsohle vor- 
handen , welches von der Magenflüssigkeit durchdrungen und etwas erweicht 

» 

■war. Dies hatte der Hund vielleicht schon seit mehreren Tagen verschluckt. 
Die Flüssigkeit des Magens wurde chemisch untersucht. 

In dem Zwölffingerdarm fand sich reichlich eine dünne schleimige, faden- 
ziehende uud mit Galle vermischte, gelbe Flüssigkeit. Sie schmeckte bitter und 
röthete Lackmus -Papier. Dreizehn Zoll unterhalb des Pförtners zeigte sich 
der kleinste von den dem llunde beigebrachten Steinen. Ein ähnlicher dünn- 
flüssiger, gelber und Lackmustinktur röthender Schleim war in dem ersten 
Drittheil des nach dem Duodenum folgenden dünnen Darms vorhanden. Ohn- 
gefähr zu Anfang des zweiten Driltheils erschienen in jener schleimigen Flüssig- 
keit kleine grüngefftrbte Flocken , die sich weiter abwärts allmählich vergrößer- 
ten. In diesen Flocken , die aus Galleoschleim , Gallenharz und dem färbenden 
Prinzip der Galle zu bestehen schienen, fanden sich einige kleine Haare. Gegen 
das Ende des zweiten Drittheils verschwand plötzlich der dünnflüssige mit Gallo 
vermischte Schleim , so wie jene grünen consistentcren Flocken. Die Schleim- 
haut des Darms war nur mit einer dünnen Lage einer sehr consistenten blafs- 
rötblich- weiten Materie bedeckt, welche sich mit dem Messer -Rücken als eine 
brei-artige Substanz abstreichen liefs. Lackmus -Papier wurde durch dieselbe 
kaum merklich geröthet. Nach einer Strecke von anderthalb Spannen kam in 
dem letzten Drittheil wieder ein dünnflüssiger sehr gelber Schleim vor, der 
Lackmustinktur etwas röthete und grofsc grüne und consistente Flocken ent- 
hielt. Vier Zoll vor der Verbindung des dünnen Darms mit dem dicken ver- 
schwand dieser Schleim abermals, und die Schleimhaut war wieder mit einer 
blafsröthlich-weikcn Materie bedeckt. Die Galle scheint sich also bei diesem 
Thiere in verschiedenen Zeiträumen ergossen zu haben , und daher rührten wohl 



Digitized 



95 

jene Verschiedenheiten in den Flüssigkeiten des dünnen Darms. Da wo d.e 
Galle mit der Schleimhaut in Berührung gekommen war, wurde diese zu einer 
reichlichen Absonderung einer dünnschleiinigeu Flüssigkeit gereizt, die sich mit 
der Galle vermischte. 

Um die Flüssigkeit in den Drüsen -Häufchen zu untersuchen, deren beim 
Hunde gegen zwanzig an dem freien Rande des Darms, in Zwischenräumen von 
mehreren Zollen , vorkommen , wischten wir den flüssigen und gelb gefärbten 
Darmschleim von der Schleimhaut ab und preisten nun die Drüsen - Häufchen. 
Es quoll aus denselben eine consistente wei&liche Flüssigkeit in kleinen Tröpf- 
chen hervor. Sie schmeckte schwach salzig und schien die Farbe des Lackmus- 
Papiers nicht zu verändern. Diese Materie war offenbar von dem dünnflüssigen 
Schleim verschieden, und liefe sich nicht in Faden ziehen. 

Der Blinddarm enthielt in seinem Anfangsstück etwas von einer grünen, 
breiigen, übelriechenden Materie. Sie rüthetc Lackmus- Papier. An dem ab- 
gerundeten Endstück zeigte sich nichts von dieser Materie. Sehr deutlich er- 
blickten wir hier zahlreiche Drüschen, die kleine Erhabenheiten bildeten und 
mit einer Oeffnung versehen waren. Beim Druck quoll aus denselben eine rüth- 
lich -grau weifee Flüssigkeit hervor. Sie schmeckte schwach saltig und röthete 
Lackmustinklur etwas. 

In dem weiten Darm kam eine grüne, breiige, sehr übelriechende Materie 
vor. In der Farbe war sie ganz derjenigen ähnlich , welche sich in Form kleiner 
Flocken in dem zweiten und dritten Theile des dünnen Darms im dünnflüssigen 
Schleim zeigte. Wahrscheinlich bestand sie aus dem Schleim , dem Harz und 
dem FarbcstofT der Galle, mit consistentem Darmschlcim vermischt. In dir 
fanden sich einige Haare und kleine Federn, welche der Hund früherhiu mit den 
Speisen zufällig verschluckt haben mufetc. Diese breiige grüne Materie rüthete 
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Lackmustinktur etwas. Im Mastdarm bildete sie kleine sehr conslstcnte und 
geballte Massen. 

Die Gallenblase war mit einer grünlich- braungclben Galle gelullt, die 
sich in Faden liehen liefe. 

Untersuchung des Magensafts. 
Wir dcstillirten denselben im Wasserbade bis zur völligen Trockene. 

1 ) Das Destillat, selbst die zuletzt übergegangenen noch im Ret ortenhalse 
befindlichen Tropfen, rölheten nicht Lackmus, trübten nicht salpetersaures 
Silber und färbten nicht salzsaures Eisenoxvd. Der Geruch dieses Destillats war 
entfernt moschusartig. 

2) Der Rückstand in der Retorte wurde in Wasser gelost Diese Lösung 
zeigte noch dieselbe starke lackmusröthende Wirkung, wie die ganze Magen- 

Diese Erscheinung rührte entweder daher, dafe die freie Säure fixer Natur 
war, oder dafs sie zwar flüchtig war, aber von einer thierischen Materie gebun- 
den wurde. Wir dampften deshalb die wässerige Lösung dieses Rückstandes 
zur Trockene ab und verwandten einen Theil zur trockenen Destillation , den 
andern zur Einäscherung. Die trockene Destillation wurde in einer Glasröhre 
vorgenommen. Die hierbei erhaltene wässerige Flüssigkeit trübte nicht merk- 
lich das saure salpetersaure Silber. Durch Einäscherung erhielten wir eine 
völlig in Wasser lösliche Asche, die nicht auf gcröthete Lackmustinktur und 
salzsauren Kalk wirkte, den salzsauren Baryt nur sehr schwach trübte, dagegen 
das salpetersaure Silber sehr stark fällte. Demnach war weder Schwefelsäure 
noch Phosphorsäurc die Ursache der sauren Reactionen der Magen -Flüssigkeit, 
sondern entweder Essigsäure oder Salzsäure. Dafe letztere bei der trockenen 
Destillation nicht bemerkt wurde, ist vielleicht aus der sehr kleinen Menge der 
*u diesem Versuche verwandten Materie erklärlich. 
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VERSUCH ir. 
Mit einem Hunde dem Kalkstcinclicn beigebracht worden. 

Um zu erfahren, ob der Magensaft freie Salzsäure enthalte, brachten wir 
einem Hunde von mittler Gröfse, der seit sechs und dreifsig Stunden gefastet 
hatte , zehn Stück glatte graue Kalksteine bei , die zuvor rein gewaschen waren. 
Ist freie Salzsäure vorhanden, so Heise sich vermuthen, dafs sich diese mit dein 
Kalke verbinden würde. • 

Nach anderthalb Stunden wurde der Hund getödtet. Die weifsliche schlei- 
mige Flüssigkeit, welche die mit einer Epidermis überzogene Schleimhaut der 
Speiserühre anfeuchtete, röthete Lackmus- Papier nicht. Der auf sich selbst 
zusammengezogene und verengte Magen enthielt noch die zehn Steine, nebst 
ungefähr 10 Grammen eines fast wasscrhcllcn , wcilslichgrauen Magensafts. 
Dieser war thcils tropfbarflüssig, theils schleimig, fadenzichend und an der 
Schleimhaut anhängend. In dem Pförtner- Theile des Magens fanden sich ei- 
nige gelbliche' Schleimflockcn. Es war etwas Galle aus dem Zwölffinger- 
darm durch den Pförtner in den Magen getreten, was im nüchternen Zustande 
nicht selten der Fall ist. Der Magensaft röthete die Lackmuslinctur nur 
schwach. Dies liefs eine Neutralisirung der Säure des Magensafts vermuthen. 
Der Magensaft wurde chemisch aualysirt. 

Der Zwüflingerdarm war mit einem dünnflüssigen, durch Gaüe gelb ge- 
färbten Schleim gefüllt. Ein solcher Schleim fand sich auch in dem ganzen 
folgenden ersten Drittel des dünnen Darras. In dem zweiten Drittel zeigten 
sich in diesem Schleime feine grüne Flocken, die allmählich an Gröfce und 
Zahl zunahmen. Höchst wahrscheinlich bestanden sie aus dem Schleime, dem 
Harz und dem Farbestoff der Galle. Jener dünnflüssige, gelbe, fadenzichende 
Schleim röthete Lackmus- Papier. In dem letzten Drittel des dünnen Darms 

verschwand plötzlich der gelbe Schleim mit den grünen Flocken , und wir sahen 

13 
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deutlich die Stelle, bis zu welcher die ergossene Galle gelangt war. Die Zot- 
tenhaut war hier mit einer dünnen Schichte eines sehr consistenten blafsruthlich- 
weifsen Schleims bedeckt, der kaum merklich das Lackmus -Papier röthete. 

Der Blinddarm enthielt eine geringe Menge einer grünen breiigen Masse, 
die Lackmus- Papier rölhete. Der Mastdarm war leer. r 

Untersuchung des Magensafts. 

Wir trennten den tropfbar -flüssigen Thcil von den darin enthaltenen 
Schleimflocken durch Filtration , welche aber wegen semer Dickflüssigkeit nur 
langsam erfolgte. 7,69 Gramme des blafc- bräunlichgelben höchst wenig ge- 
trübten Filtrats licfccn 0,15 Gr. (=r 1,95 Procent) trockenen Rückstand. Die- 
ser war hellbraun und trübe, und zerflofs an der Luft sehr schnell zu einer 
hellbraunen, mit grofsen Flocken gemengten, Flüssigkeit. Wir mischten dieselbe 
mit überschüssigem Weingeist, der eine sehr starke Fällung von weifsen Flocken 
bewirkte, erhitzten und filtrirtcn denselben. 

/. Das blafsgclbc weingeistige Filtrat liefs nach dem Abdampfen eine blafs- 
braune, am Rande kristallinische Masse, welche an der Luft schnell und voll- 
ständig zu einem klaren hellbraunen Syrup zerflofs. Ein Theil desselben, mit 
Rcagenticn geprüft, verhielt sich, wie folgt: 

Salpetersäure, Chlor und Sublimat: o. Sulsuaures Zinn: Fl. V 5, käsig, graugelb. 
Bleisuckcr und salpctcmures Queck silberoiydul : M. i, graugdb. Bleiessig: M. a, grau- 
gelb. Salzsäure» Eisenoxyd: Tr. 3; L. gelbroth Galläpfeltinctux: FL V a, braun. Lack- 
musünetur: B. 4- Kleesaure* KaU: P. 4- 

Ein anderer Theil des weingeistigen Extracts wurde verbrannt, wobei es 
sich mäfsig aufblähte und einen thierisch -brenzlichen Geruch entwickelte. Der 
in Wasser lösliche Theil der Asche gab einen sehr starken Niederschlag mit klee- 
saurem Kali und eine schwache Trübung mit salzsaurem Baryt. 

Der nur sehr wenig betragende, nicht in Wasser lösliche Theil der Asche 
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löste sich in Salzsäure unter Aufbrausen , und die Lösung gab einen schwachen 
Niederschlag mit Ammoniak, dann einen viel stärkeren mit klcesaurem Kali. 

Demnach enthielt das weingeistige Extract eine thicrische Materie (Osma- 
zom), freie Säure, ohne Zweifel Essigsäure, essigsauren Kalk, welcher sich 
beim Glühen in kohlensauren verwandelte, sehr viel Salzsäuren Kalk, wenig 
schwefelsauren und phosphorsauren Kalk, und wahrscheinlich auch Kochsalz. 

//. Die mit Weingeist behandelte Masse wurde mit Wasser ausgekocht. 

1. Das wässerige Decoct litis nach dem Abdampfen einen geringen Rück- 
stand, der ungefähr nur '/, vom weingeistigen Extract betrug ukd fast blols 
aus farblosen durchsichtigen Krystallen bestand, denen sehr wenig gelbe, gum- 
miartige Materie beigemengt war. Beim Auflösen dieser Masse in Wasser blie- 
ben einige Flocken unaufgelöst, daher man filtrirtc Das klare blafsgelbe 
Fi 1 trat reagirte folgendcrmaafsen : 

Chlor, Salpetersäure , salzsaures EUenoxyd, Sublimst, Ewig: o. Salzsaures Zinn: 
FL IV 4, weift. Salpetersäure« (Juecksilberoxy.lul : Fl. IV 4, weift; im Uebci schuft von 
Salpetersäure löslich. Blcizucker: Tr. 5. Salpetersäure» Silber: Tr. 3. GaUäpfcltinctur s 
Tr. 3, im üeberschuft der Tinctur löslich. 6 

Die kleine Menge reichte nicht bin, 1 eine Einäscherung vorzunehmen, doch 
läfst sich aus diesen Versuchen Schnelsen, dafs das wässerige Extract eine tbie- 
rische Materie (Spcichelstoff) nebst einigen Salzen enthielt 

2. Die mit Weingeist und Wasser ausgezogene Masse bestand in einer 
bräunlichen spröden Haut 

Diesem Versuche zufolge enthielt die Magenflüssigkeit: 
1) Eine in Weingeist lösliche thierische Materie (Osmazom) ; 2) eine nicht 
in Weingeist, aber in Wasserlösliche thierische Materie (Speichelstoff); 3) Ei- 
weifsstoff oder Schleim; 4) freie Essigsäure ; 5) Kochsalz; 6) wenig essig- 
sauren Kalk; 7) sehr viel Salzsäuren Kalk und 8) sehr wenig schwefelsauren 

13 * 
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und phosphorsauren Kalk. De/ salzsaure Kalk war ohne Zweifel durch die Ver- 
bindung der Salzsäure des Magensafts mit dem Kalk der dem Hunde beigebrach- 
ten Steinchen entstanden. 

FERS L C II V. 
; Ucber die Wirkung des Pfeffers auf die Absonderung 

des Magensafts. • 

Einer grofsen Dogge, die seit vier und zwanzig Stunden weder Speisen noch 
Getränk erhalten hatte, wurden 7 Gramme grob zerstofsenen Pfeffers in ei- 
nein Stückchen frischer Butter beigebracht, die das Thier gierig verschlang. 
Nachdem eine halbe Stunde verflossen war, wurde der Hund durch Strangu- 
lation getödtet 

A) Der Magen war verengt und enthielt etwas Luft. Die Butter war durch 
die Wärme geschmolzen. Der meiste Pfeffer hing, nebst einigen weiten Scbleim- 
flocken, an der innern, stark gefalteten und gerütheten Haut des Magens an. 
Wir fingen die Flüssigkeiten in einem Gcfäfsc auf. Auf dem Boden desselben 
setzte sich eine grauweifee und etwas trübe Flüssigkeit nieder, während die ge- 
schmolzene Butter oben aufschwamm und schnell gerann. Jene Flüssigkeit, 
der Magensaft, wurde alsdnnn in ein anderes Gefäfc entleert Seine Menge 
betrug gegen 10 Gramme. Er schmeckte schwach salzig, roch etwas sauer 
und röthete die Lackmustinctur sehr stark Etwas von dieser Flüssigkeit 
wurde erwärmter Milch zugesetzt, die schnell gerann, ohne jedoch ein so 
zusammenhängendes Coagulum zu geben, wie durch den Zusatz von Laab- 
flüssigkeit. 

Der Magensaft wurde filtrirt Nach dem Filtrircn erschien er sehr blafs- 
gelb , nur schwach opalisireod- Ein Thcil des Filtrats wurde bis zur Trockne 

.-destillirt. 
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/. Das Destillat, welches Lackmus rüthctc, wurde mit Dleioxyd gesättigt, 
filtrirt und abgedampft, wobei sich eine wei&e Haut absetzte. Der nur sehr we- 
nig betragende Rückstand entwickelte mit verdünnter Schwefelsäure blofe einen 
starken Geruch nach Essigsäure, nicht nach Buttersäure. (Auf Salzsäure wurde 
nicht geprüA). 

//. Der in der Retorte bleibende Rückstand war blafsbraun, durchsichtig, 
und rothete ebenfalls stark Lackmus. Als wir denselben mit Kali neutralisirten, 
die Flüssigkeit abdampften, und den Rückstand mit absolutem Weingeist aus- 
zogen, so liefs dieser beim Abdampfen wenig einer blafe -gelbbraunen durch- 
sichtigen Masse, welche mit Phosphorsäure eine saure und etwas thicrisch rie- 
chende, mit Ammoniak Nebel erzeugende Materie entwickelte. 

B) Das Duodenum enthielt eine trübe, gleichförmig schleimige Flüssig- 
keit, mit etwas Pfeffer gemengt, von der Consistenz und Farbe des Honigs. 
Diese mit Wasser geschüttelt und filtrirt, gab ein sehr blafsgelbes, nur schwach 
opalisirendes, Filtrat. 

C) In dem ersten Drittel vom übrigen Dünndarm befand sich 
eine ähnliche Flüssigkeit, nur dafe sie etwas gelber gefärbt und schaumig war. 
Durch Schütteln derselben mit Wasser und Filtriren wurde ein citroncngelbes 
Filtrat erhalten, etwas stärker opalisircnd, ab das von B. 

DJ Das zweite Drittel des dünnen Darms enthielt ein etwas dünn- 
flüssigeres Gemenge aus grofsen braungelben Schleimklumpen und aus einer 
braunen Flüssigkeit. Diese, mit Wasser bewegt und filtrirt, gab eine bräunlich- 
gelbe Flüssigkeit, wie die von C. opalisircnd. 

E) Der Inhalt des letzten Drittels war dunkel- .elbbraun, noch et- 
was dünnflüssiger als der von D., mit dunklen Schleimflockcn gemengt und 
schaumig. Das daraus mit Wasser erhaltene Filtrat war bräunlichgelb , wie das 
von £>., ober klar. 
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F) Im Blinddarm fand sich eine consistente, aus Schleim und Fasern 
zusammengesetzte Masse nebst wenig brauner Flüssigkeit, mit etwas Luft unter- 
mischt Die Flüssigkeit des Blinddarms röthete Lackmustinctur schwach. Das 
mit Wasser erhaltene Filtrat war dunkel -bräunlicbgelb und etwas trübe. 

G) Der Mastdarm enthielt trockene Exkremente. 

H) Die Gallenblase war mit einer consistenten Galle gefüllt. 

. J) Im Milchbrustgang fand sich nur wenig helldurchsichtige, ins 
Gelbliche spielende Flüssigkeit. 

Darmschleim. 
Von den Wänden des Dünndarms liefe sich eine undurchsichtige, theils 
weifeliche, theils röthliche und gelbliche flockige und schleimige Materie ab- 
schaben. Diese wurde durch wiederholtes Auswaschen mit kaltem Wasser ge- 
reinigt, wobei sie eine ziemlich reine weifse Farbe annahm, ohne durchsichtiger 
zu werden. Wir thciltensie in sieben Portionen, von denen jede mit einer der 
folgenden Flüssigkeiten drei Tage lang in der Kälte zusammengestellt wurde. 

I) Sehr verdünnte Schwefelsäure. Die Flocken waren in einen 
coagulirten Zustand übergegangen ; die Flüssigkeit weife getrübt ; auch nach dem 
Filfrircn erschien sie noch trüb, und wurde stark durch Galläpfeltinctur, nicht 
durch blausaures Eiscnkali, essigsaures Natron, Sublimat, salzsaures Eisen oxyd 
und Kupfervitriol gefällt. Das ungelöfst Gebliebene, mit kaltem Wasser ausge- 
waschen, und mit warmem digerirt, blieb gröfetentheüs in weifecn , etwas auf- 
gequollenen aber zusammenhängenden Flocken zurück, doch enthielt das dar- 
überstehende Wasser, welches klar und farblos erschien , etwas thierische Ma- 
terie, und trübte sich deutlich mit Galläpfeltinctur, nicht deutlich mit blausau- 
rem Eisenkali. 

2) Sehr verdünnte Salzsäure. Das Ungelöste und die Flüssigkeit 
hatten dasselbe Ansehen wie bei dem Versuche mit Schwefelsäure , und das 
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schwach getrübte Filtrat zeigte dieselben Reactioncn, nur dafs es auch den Su- 
blimat etwas trübte. Das Ungelöste, wie oben mit kaltem und warmem Was- 
ser behandelt, liefs weifte, zarte, zertheilte Flocken, während das Wasser sich 
sehr stark mit Galläpfeltinctur , und etwas schwächer mit blausaurcm Eisen* 
kali trübte. 

3) Sehr verdünnte Salpetersäure. Die Flocken erschienen mäfsig 
coagulirt und gelbweiüt , die Flüssigkeit klar. Letztere verhielt sich gegen die 
Rcagcnticn wie die schwefelsaure Flüssigkeit Das Unaufgclöste mit kaltem 
und warmem Wasser behandelt, zeigte sich gelb und sehr zusammengezogen, 
während die überstehende farblose Flüssigkeit sich nur sehr schwach mit Gall- 
äpfel'inctur , nicht mit blausaurem Eiscnkali trübte. 

4) Destillirter Essig. Die Flocken waren mäfsig zusammenhängend, 
die Flüssigkeit trüb. Das wenig getrübte Filtrat fällte Galläpfeltinctur reichlich 
bräunlich -weifs, und blausaures Eisenkali gelblich -weifs; es trübte schwach 
Sublimat, ohne auf salzsaures Eisenoxyd und Kupfervitriol zu wirken. Das Un- 
gelöste, mit frischem Essig gekocht, quoll zu einer bräunlich-weifsen zusam- 
menhängenden Masse auf, und die blafsgelbe Flüssigkeit trübte sich stark mit 
Galläpfeltinctur und mit blausaurcm Eiscnkali. 

5) Mäfsig gesättigte Lösung des essigsauren Natrons in 
Wasser. Der Schleim lag zart zertheilt auf dem Boden; die Flüssigkeit war 
auch nach dem Filtriren trüb, reagirte (vielleicht wegen anfangender Zcrsez- 
zung) schwach alkalisch, und trübte sich sehr schwach beim Keutralisiren mit 
Essig, gab aber stärkere Niederschläge beim Uebersättigen mit Essig, Salpeter- 
säure oder Salzsäure und beim Vermischen mit Galläpfeltinctur. 

6) Sehr verdünntes Ammoniak. Ungefähr die Hälfte des Schleims 
blieb ungelöst und lag in sehr vcrtheilten Flocken zu Boden; darüber befand 
sich eine trübe Flüssigkeit, welche mit Essig, Salz- und Salpetersäure weifse 
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Flocken erzeugte, und welche nach dem Abdampfen und Einäschern phosphor- 
sauren Kalk zurückliefe. 

7) Sehr verdünntes Kali. Der Schleim war zu einer trüben Flüssig- 
keit gelöst, in welcher nur wenig kleine Flocken schwammen, und welche 
durch Uebersättigung mit Säure in weifsen Flocken gefallt wurde. 

Diesen Versuchen zufolge zeigt der Darmschleim viel Aehnliches mit ge- 
aweisstoff, nur daß seiue Löslichkeit geringer ist, und er ist viel- 
nur als eine Modilication desselben zu betrachten. 



Rcactionen der Filtrate des Darmkanals von A. bis G. 



A. 



B. 



D. 



F. 



Siedbitze 



Salzsäure . . 



Salpetersäure 

Salpetersäure» 
Blei«) 

Salzsaures Ei- 
•enoxyd 



0 
Tr. t 

0 
0 



Kupfervitriol 



Fl. I 

weift. 

FL IV 
weift. 

Fl. tV 
weift. 

Fl. IV 
weift. 

Fl. IV 4 
biüunlich- 
weift. 



Tr. 3 
bräunlich • 
weift. 



Tr. 3 

Fl. 4 , erst 
gelblich - 
dann röth- 
lieh- weift. 

Fl. IV weift 
L. grünlich. 

FL V 4 
gelblich - 
weifs. 

FL V 4 
bräunlich - 
weift. 

0 

FL 4 
grünlich. 



Tr. a 



Fl. 5, erst 
bräunlich - 
Linn grün, 
lieh, weifs 



FL V5 
gelb. 



FL 4 
braun. 

Fl. Vi erst 
bräunlich , 



röthlich. 
Tr. 3 

Fl. II 4 
gelblich - 
weift. 

Fl. I a 
hellbraun. 

0 

Tr. a 
gelblich. 



Tr. 5 

FL V, erst 
bräunlich , 
dann sebmu 
tzig-grün. 

Tr. * 

FL IV 4 
bräunlich - 
gelb. 

FL V4 
bräunlich - 
gelb. 



FL IV 4 



Tr. i 



Tr. . 
bräun- 
lich. 

Tr. 4 
weift. 

FL IV 4 

gelblich- 
weift. 

FL IV 3 
gclblich- 

weifs. 

0 

FL IV 4 
brnnnl. - 
weifs. 



•) Die mit salpctersaurcm Blei erzeugten Niederschläge waren nicht in Essig löslich. 
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1 •■ 


c. 


D. 


i 


F. 


G. 


Salpetersäure* 

Quecksilber- 
oiydul*) . . 


Fl IV 4 
weif». 


Fl. IV 
gelblich - 
weift. 


Fl. V 4 
bräunlich - 
und grnu- 
lieh, weift. 


C 


Fl. IV 4 
bräunlich - 
und rülh- 
lieb, weift. 


Fl. IV 4 
grau gelb. 


Fl. IV i 
gelblich 
weift. 


Sublim«! . . . 


0 


FL IV 


B 


Fl. III 


FL III röth- 
1 ich -bräun* 
lieh weift. 


Fl. IV 


Tr. s 
bränn- 
lieh. 




■ 


weift. 


■ 


gelblich. 


gelb. 


ncstillirter 

^■"'l, .... 


0 


Tr. 4 
weua. 


Fl. IV 

Iii- ii 
Maisgelb. 


Fl. IV 
blaft-pomc- 


0 


FL IV 
bräunlich - 
gelb. 


Tr. 4 
tu*. 


Weingeist . . 


Tr.» 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


Gallapfcltinc- 
tur 


Tr. 3 


Fl. IV 
weift. 


Fl. V 
gelblich - 


c 


FL 5 
bräunlich- 


E 


Fl. IV 
braun). 






weift. 




weift. 




weift. 


Laclu&ustinc- 


R. 3 


0 


0 


0 


0 


B. i 


ü 



B) PFERDE. 
VERSUCH Fl. 
Mit einem Pferde, welches nüchtern war. 
Um den Magensaft und die Da. msüftc im nüchternen Zustand za unl er- 
suchen, ließen wir ein altes, doch nicht krankes Pferd dreißig Stunden lang 
ohne Futter. Wasser erhielt es einigemal. Es wurde durch den Genickfang 
getödtet. 

■4) Der Magen war ganz verengert und in der Mitte wie in zwei Hälften 
abgeschnürt. Er enthielt gegen 112 Gramme Flüssigkeit. An der inneren 

*) Die mit Salpetersäuren. Quecksilber entstandenen Niederschlage losten sich theil- 
«eise in Ewig 

14 



ICH» 

Fläche bemerkten wir eine Verschiedenheit, die auch von andern Anatomen 
beobachtet worden ist. Die Speiseröhren -Hälfte des Magens nämlich war mit 
einem weifslichen cpiderrois-artigen Ucberzug versehen, wie er in derSpriscröhre 
selbst vorkommt. Es endigte sich dieser Uebcrzug in der Mitte des M igcos mit 
einem etwas vorspringenden , wellenförmigen Rande. Hierauf erst folgte eine 
sehr gefTifsreiche, weiche, mit vielen Schleimdrüschen versehcie, wahre Sam- 
ii) et haut, welche die zweite Hälfte des Magens auskleidete. So ist also der Mageu 
des Pferdes, der Anordnung der iunern Haut nach, in zwei Hälften abgethcilt. 

Die im Magen enthaltene Flüssigkeit war sehr blafsgrlb und wenig getrübt, 
so dafs sie ziemlich leicht durch das Filter ging, roch stark thicrisch, nicht 
sauer und enthielt einige Flocken eines schmutzig gclb-wciften, undurchsich- 
tigen Schleims. Lackmustinctur wurde durch dieselbe kaum mcrklich'Jgcrötbet. 
Das von dieser Flüssigkeit erhaltene Filtrat hatte ein speeifisches Gewicht von 
1,0057, war höchst blafsgelb, schwach getrübt, und bedeckte sich mit einer 
dünnen Haut Dasselbe wurde theils zu Reactionen (Taf. L), iheils zur 
Destillation , Analyse und Einäscherung verbraucht, 

B) Der Zwölffingerdarm enthielt eine dickliche, zähe Flüssigkeif, 
von starkem thierischen Geruch, welche in der Ruhe in zwei ungefähr gleich 
grofce Schichten zerfiel. Die untere Schicht bestand aus gelbem, durchschei- 
nenden Schleim; die obere war eine bräunlichgelbe Flüssigkeit. Das FJltraf 
von letzterer war bräunlichgell), sehr Wenig getrübt und bedeckte sich mit einer 
zarten Haut; es schmeckte bitter; sein speeifisches Gewicht betrug 1,0192. Es 
wurde theils mit Reagentien geprüft (Taf- 1), theil* der 'Analyse auf nassem und 
trockenem Wege unterworfen. 

C) Erstes" Drittel dei übrigen Dünndarms. Jn ihm fand siefi 
eine bräunlichgelbe, trübe, äufserst zähe Flüssigkeit, von demselben Geruch- 
wie die des Magens, welche neben etwas dichterem, wenig durchscheinenden 
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weifsen Schleim, und etwas wässeriger Flüssigkeit grüfstcnllicils aus einer gelben 
durebsich igen , ejwei&arlig zusammenhängenden , schleimigen Materie bestand, 
welche bewirkte, dafs, wenn man etwas vom Inhalt ausschöpfen wollte, dieses 
wieder in das ursprüngliche Gefäfs ztirücküofs, und nur wenig wässerige Flüssig- 
keit in dem Scböpfgefäfs zurückblieb. Eine solche Materie fanden wir auch im 
Dünndarm eines anderen Pferdes (Vers. 8.), welche dort genauer bcschricl>co 
ist. Das von dem ganzen Inhalte dieses Darmstücks erhaltene wässerige Filtra' 
hatte die Farbe des verdünnten Salzsäuren Eisenoxyds , es war klar und bedeckt« 
sich bald mit einer dünnen Haut. Sein speeifisches Gewicht betrug 1,0155. 
Es wurde zu denselben Zwecken verwendet, wie das Filtrat B. 

D) Zweites Drittel des Dünndarms. Sein Inhalt bestand: a) aus 
einer braungelben, wenig getrübten Flüssigkeit, etwas dicklicher als die des 
Magens, und von demselben Geruch; und b) aus grofsen weifsen durchschei- 
nenden Schleimmassen, die sich in der Flüssigkeit zu Coden senkten. Das Fil- 
trat von a. war von der Farbe, wie das Filtrat von C, nur etwas dunkler, ganz 
klar und überzog sich ebenfalls mit einer dünuen Haut; sein speeifisches Ge- 
wicht war 1,01 107. Es wurde eben so geprüA, wie das Filtrat B. 

F.) Letztes Drittel des dünnen Darms. Es enthielt: a) eine 
gelbbraune, wenig getrübte nicht sehr zähe Flüssigkeit, welche stärker und 
unangenehmer roch, als die von y/.,'ahcr noch nicht kothartig; *) weifse 
undurchsichtige Schleimmassen, welche sich zu Boden setzten. Das von 
a. erhaltene Filtrat war gelbbraun, klar, ebcufalls mit einem Häutchen 
bedeckt und hatte ein speeifisches Gewicht von 1,0123. Wir stellten damit eben 
die Versuche an , wie mit dem Filtrat B. 

F) Der Blinddarm enthielt: a) eine olivcngrüne, wenig getrübte, 

nicht merklich zähe Flüssigkeit von vollkommen kothartigem Geruch; b) Stroh 

und andere faserige Substanzen von früher genossener Nahrung, ohne alle 
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Schleimflocken ; in der Flüssigkeit a. einen Bodensatz bildend. Die Flüssigkeit 
u. gab ein blalsbrauncs, trübes, sieb mit einem Häutcbcn überziehendes Filtrat 
von 1,0126 speeifischen Gewicht», welches zu denselben Zwecken vc. » endet 
wurde, wie das Filtrat v«u»27> 

G) Der Griinmdarm entbielt: a) eine braune, wenig getrübte Flüs- 
sigkeit, viel zäber, als die vou F. t doch lange nicht so zähe, wie die von D., 
von kotbaitigcm Gerüche, b) Aus dieser Flüssigkeit batten sich durchschei- 
nende weifsc Schleimflockcn , nebst wenigen Fasertheilen zu Boden gesetzt. 
Das riltrat von A. hatte die Farbe und die Klarheit des Filtrats C, und bedeckte 
sich ebenfalls mit einem iläutchen; sein speeifisches Gewicht betrug 1,01215; 
es diente zu denselben Versuchen , wie das Filtrat B. . 

H) Im Milchbrustgang befand sich eine blafsrothe Lymphe, welche sehr 
schnell gerann. Eine ganz ähnliche Flüssigkeit zeigte sieb in den Saugaderu, 
welche aus der Milz hervortraten, und sich zum Milchbrustgange begaben. 

ludern wir die aus dem Milchbrustgange aufgefangene und geronnene Flüs- 
sigkeit auf einen Trichter brachten, dessen Ocffuung durch einen Glasstab 
»erengert war, und den Kuchen öfters bewegten, so zerfielen 49,53 Gramme 
in einigen Stunden in folgende Theile : 

in 49^3 Gr. in 100 
Fröche PUcenU .... 2,80 — 5,65 



46,50 - 93,89 
Verlust durch Verdampfung 0,23 — 0,46 



49,53 - 100,00 

Austrocknen der frischen Placenta und des Serums erhielten wir fol- 
gende Verbältnisse: 

Trockene Placenta . . 0,87 — 1,7S 

Trockene» Serum .... 2,88 — 5.82 

VV.*er 4SJ8 - 92,43 

49,53 _ 10Ü,W 
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Verhältnis der trockenen Placcnta zum trockenen Seruni — 23,2 : 76,8 
Yerhältnifs der trockenen Placcnta zur frischen — 31,1 : 100. Vcrhältuifs 
des trockenen Serums zum frischen — 6,2 : 100. 

a ) Die Placcnta war nach dem Trocknen schwärzlich rolhhraun , mit 
braunrotlicr Farbe durchscheinend. Wir kochten sie, nach dem Verkleinern, 
mit Weingeist von 36° D. Das Filtrat war gclbroth, und gab, abgedampft, 
einen schwarzbraunen Rückstand. Dieser, mit absolutem Weingeist gekocht, 
bildete, sich theilweise lösend, einerothbraunc Flüssigkeit, aus welcher beim 
Erkalten schwarzbraune Flocken (von Cruor, Gliadin und Fett?) und dann 
noch eine weifsliche Haut niederfiel. Beim Verbrennen dieser niedergefalle- 
nen und an Papier gebrachten Materien zeigte sich neben dem thicrischen 
Geruch ein deutlicher Fettgeruch. Der nicht im absoluten Weingeist gelöste 
Theil des schwarzbraunen Rückstandes gab mit gewöhnlichem Weingeist in 
der Siedhitze eine gelbbraune Lösung, welche durch Galläpfeltinctur stark ge- 
fallt wurde. 

b) Das abgedampfte Serum stellte eine bräunlichgelbe, durchsichtige, 
elastische, hornartige Haut dar. Es wurden hiervon 1,60 Gramme einer weitem 
Analyse unterworfen. Wir zerschnitten sie und kochten sie mit gemeinem und 
mit absolutem Weingeist wiederholt aus. 

/. Das weingeistige Filtrat war sehr blafegelb und trübte sich nur schwach 
beim Erkalten, einige kleine weifse Fettflocken absetzend. Abgedampft liefs es 
0,22 Gr. Rückstand. Dieser, mit Wasser behandelt, löste sich ungefähr zur 
Hälfte auf. 

1} Das nicht in Wasser lösliche bestand in weiten Talgflocken. 

2) Die wäfsrige Lösung war sehr blafsgelb, und verhielt sich folgender- 
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Chlor, Salzsäure, Salpetersäure, Alaun, Eisenvitriol , Kupfervitriol und salr.i»arc» 
Eisenoiyd: Tr. i. Salzsäure* Zinnoxvdul, Bleizucker und Salpetersäure* Quecksilber« 
oxjdul: Fl. V 5, käsig, weift. Galläpleltinctur : IV, 4, bräunlich« eifs. Intimus : 
neutral Sublimat : 0. 

Wir dampften den Rest der wäferigen Lösung ab und verbrantiten ihn; 
hierbei zeigte sich nur ein geringer brenzlicher Geruch; es blieb viele weifsc ge- 
schmolzene Asche, welche viel Chlormctall, mäfsig viel schwefelsaures, wenig 
kohlensaures und kein phosphorsaures Alkali enthielt. 

U. Das durch Weingeist erschöpfte Serum wurde mit Wasser ausgekocht , 
wobei die Masse lockerer, aufgeblähter und durchscheinender wurde. 

1) Das wäGsrige Decoct war sehr blafsgclb, wurde beim Abdampfen bräun- 
lichgclb und liefe 0, 10 Cramme eines gelbbraunen Extractcs, dessen wäfsrige 
Lösung durch Galläpfeltinctur stark gefüllt wurde. 

2) Die mit Weingeist und Wasser ausgezogene Masse wog getrocknet 1,25 

Gramme, war bräunlichgelb, durchscheinend und spröde, und lieferte 0,02 

Gramme bräunlichgrauc sehr lockere Asche , welche an Wasser salzsnurcs, 

kohlensaures und schwefelsaures (kcinphosphorsaure>) Alkali abgab. D;is i.i ht 

in Wasser lösliche enthielt phosphorsauren und kohlensauren Kalk, ungefähr 

«1 gleichen Thcilcn. Demnach enthielt das zur Trockne abgedampfte Serum 

in 1,60 Gr. in 100 

In Weingeist lösliche Theile (Osmazom und Salze) . , 0,22 — 13,7 

Jn Wasser, nicht in Weingeist lösliche Theile . . . 0,10 — 6,2 

Geronnenen Eiweifsstoff . 4 . . ' . . . 1,25 — 78, 1 

Tä7 - 98,0 

Destillation der Magenflüssigkeit 
Wir setzten 112 Gramme der filtrirten Magenflüssigkeit in einer Retorte so 
lange der Hitze des Wässerbades aus, bis ungefähr »/, der Flüssigkeit überge- 
gangen waren. Das Destillat war farblos und klar, hatte einen schwachen thie- 
rischen, nicht gerade unangenehmen Geruch , der dem des Marderkoths ähu- 
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lieh war. Es rötbele nicht blaue Lackmustinctur , und bläuete nicht geröthete- 
Es wirkte niclrt auf Gallnpfeltiuctur und blieb auch mit Silberlösung klar, nur 
dafs dieses Gemisch nach 4 Stunden, ohne sich zu trüben, eine rosenrothe 
Farbe annahm. 

/. Wir mischten einen Theil dieses Destillats mit Barytwasser und dampf- 
ten ab. Der Rückstand hatte einen sehr schwachen Geruch ; mit verdünnter 
Schwefelsaure versetzt, gab er einen deutlichen sauren und zugleich etwas thie- 
rischen Geruch von sich, und ein darüber gehaltener, mit Ammoniak be- 
feuchteter Stöpsel gab deutliche Nebel. 

//. Einen andern Theil des Destillats dampften wir mit 2 Tropfen Schwe- 
felsäure bis auf wenig ab. Dieser Rückstand hatte einen eigentümlichen Ge- 
ruch , der dein ähnlich ist , den Vitriolöl beim Vermischen mit den Flüssigkei- 
ten des Darmkanals hervorbringt; mit Kali versetzt, entwickelte er Ammoniak, 
das sich sowohl durch den Geruch, als durch die mit Salzsäure entstehenden 
starken -Nebel erkennen liefs. 

Demnach scheint dieses Destillat eine kleine Menge essigsaures Ammoniak 
enthalten zu haben. 

DarmschJeim. 

Wir spülten den in J. B. C. D. E. und G. gefundenen Schleim mit kaltem 
Wasser wiederholt aus und stellten ihn dann acht Tage lang hin : 1) mit einem 
Gemisch aus 1 Vitriolöl und 6 Wasser; 2) mit verdünnter Salzsäure ; 3) mit 
dcstillirtein Essig; 4) mit seh» verdünntem Kab\ Hier ergab sich folgendes: 

i) -Verdünnte Schwefelsäure. Die überstehende Säure wurde durch Gall- 
fyfeltinetur stark getrübt; bei 4 am stärksten. Der übrige Schleim, der bei 
A. B. & C. locker, bei C. und D. zusammenhängend war, von der überstehen- 
den sauren Flüssigkeit befreit, dann mit warmem Wasser zwei Tage lang dige- 
rirt, lieferte eine Flüssigkeit, welche sich mit Galläpfeltinctnr mäfcig trübte. 
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2) Verdünnte Salzsäure- Die saure Flüssigkeit von A. war farblos, die von 
B. CD. E.G. sehr Düferoth (durch veränderten Farhestoff der Galle gefärbt?) ; sie 
gaben sämmtlich mit Galläpfeltinctur eine starke Trübung und zum Theil auch 
Fällung. Der nicht gelöste Schleim war überall, mit Ausnahme von zu ei- 
nem rundlichen Kuchen zusammengeballt. Wasser, welches man mit dem- 
selben einen Tag lang erwärmte, nachdem die Säure abgegossen worden war, 
wurde bei A. und B. gelblich, blieb bei C. und D. farblos, färbte sich bei 
£undC blafsroth, und trübte sich ebenfalls stark mit Galläpfeltinctur, zum 
Thcil noch stärker, als die sauren Flüssigkeiten. 

3) Destillirter Essig. Die saure Flüssigkeit von A. war farblos, die von 
B. C. D. E. G. sehr blafsroth; sie wurden alle durch Galläpfeltinctur nur schwach 
getrübt, nur D. etwas stärker. Der übrige Schleim war bei A. B. und G. locker, 
bei C. D. E. fest zusammenhängend. Mit frischem Essig einen Tag lang warm 
digerirt, lieferte er bei A. und C. eine bräunlichgelbe, bei B. D. E. G. eine sehr 
blafsrothe Flüssigkeit; und diese alle erzeugten mit Galläpfeltinctur eine mäfeig 
starke Trübung. 

4) Verdünntes Kali. Der Schlcini hatte sich hierin vollständig gelöst. Da- 
bei waren bei A. einige Grasfasern, bei C. wenig weifses Pulver, bei D. dasselbe 
nebst einigen braunen Häuten, bei E. und F. dasselbe nebst einigen Strohfasern 
ungelöst geblieben. Die Lösungen waren bei A. bräunlichgclb, übrigens DaJs- 
gelb, sie gaben mit Salzsäure ekic Trübung, oder einen geringen flockigen 
Niederschlag, welcher bei Zusatz von Galläpfeltinctur noch zunahm. 

Analyse der filtrirten Flüssigkeiten des Darmkanals. 

Die aus dem Magen und den übrigen Theilen des Darmkanals erhaltenen 
und filtrirten Flüssigkeiten A. bis G. wurden einer Analyse, durch Abdampfen 
auf dem Wasserbade und Behandeln mit Weingeist und Wasser, unterworfen. 
Während des Abdampfens erzeugten sich beim Filtrat B. Häute, welche sich an 
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das Cefifs anlegten. Sämtntlichc Fillrate wurden bei der Conccntratiun immer 
dunkler braun. Von 112,2 Cr. des Filtrals A. erhalten wir 1,84 Cr. (1,64 Proc.) 
trockenen Rückstand; von 93,1 Gr. von B.-. 3,17 Cr. (3,405 Proc); von 130,0 
Gr. von C: 4,65 Cr. (3,34 Proe.); von 253,7 Gr. von A: 4,3 Cr. (1,69 Proc); 
von 788,0 Gr. vou 10,3 Gr. (1,31 Proc); von 378,0 Gr. von F.: 5,0 Gr. 
. (1;323 Proc); uud von 502,5 Gr. von G.: 7,2 Cr. (1,43 Proc). 

Der Hockstand vom Filtrnt A. war hellbraun, durchsichtig, in der Kälte 
spröde, in der Warme weich und zähe, besafs einen osmazom -artigen Geruch 
i uud wurde an der Luft feucht. Achnlich vcrhiolt sich der Rückstand von B. 

C. und D. Die Rückstände von E. F. und G. erschienen immer dunkler braun 
uud erweichte» sich in der Wärme fast gar nicht, doch wurden sie an der 
Luft ebenfalls feucht. 

Alle diese Rückstände wurden, jeder für sich, mit so viel warmem Wasser 
erweicht, dafe sie in Kolben gebracht werden konnten; das Uebiigc in der 
Schale wurde mit Weingeist von 36° B. nachgespült; es wurde. noch mehr von 
dieser Flüssigkeit zugefügt, gekocht, abgegossen, und der Weingeist so oft 
erneuert, als er noch Farbe anuahin. So, zerfiel der trockene Rückstand der 
Darmflüssigkeiten in eine schwach weingeistige Lösung und in einen nicht in 
Weingeist löslichen Theil. 

/. Das schwach- wcingcisligc Filtrat war bei A, bis F. blafsbraun, bei G. 
dunkelbraun. Es liefs nach dein Abdampfen einen Rückstand, welcher bei A. 
eine bräun lieh -gelbe, durchscheinende, krystallinischeSalzmasse, mit wenig 
extract-ariiger Materie gemengt, darstellte; bei B. ein schmutzig gelbbraunes, 
undurchsichtiges, in der Kälte festes, in der Wärme weiches E\tract; bei ('. 

D. und F. ein ähnliches, bei E. etwas durchscheinendes und duukleres ExtrftCt, 

mit Salzlörncbru gemengt, an der Luft zerfliefsend ; hei F. ein gelbbraunes, 

15 
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»ich nur wenig in der Wärme erweichendes, an der Luft feucht werdendes 
Extract ; und bei O. ciu Gemenge von einem braunen, sich in der Wärme etwas 
erweichenden E.xtract und von farblosen kristallinischen Sulzthcilchcn. 

Alle diese Rückstände wurden mit erhitztem absoluten Weingeist ausgezo- 
gen. Hierbei ballten sich die von A. B. C. D. und E. in eine zähe, harzähn liehe, 
hellbraune, in der Kälte spröde werdende Masse zusammen ; die von F. uud G. 
wurden nur anfangs ein wenig teigig, dann pulverig. 

1. Die absolut weingeistige Flüssigkeit war bei A. blafegelb, bei B, C. D. 
F. F. blaCs gelbbraun und bei G. dunkelbraun. Diese Flüssigkeiten wurden 
gröfetcnthcils abgedampft, dann in die Kälte gestellt. Hiebe! blieben alle klar, 
nur die von C. setzte eine gelbweifse Materie ab, welche folgende Verhältnisse 
zeigte : 

Sic war bräunlich-gelblich — weifs, erdig oder fein krystallinisch-körnig, 
und zeigte keinen merklichen Geschmack. In der Hitze schmolz sie nicht und 
blähte sich nur zuletzt ein wenig auf, entwickelte den Geruch nach verbranntem 
«rode, verbrannte mit lebhafter Flamme, und liefe eine lockere leicht ver- 
hrenulirhc Kohle, welche eine Spur Chlornatrium haltender Asche liefe. Die 
Materie löste sich schnell unter Aufbrausen in kalter Salpetersäure; die Lösung, 
zur Trockne abgedampft, liefe einen schmutzig -gelben (nicht rothen) Flecken, 
der bei weiterem Erhitzen schmutzig- braun wurde. Vitriolöl löste die gclb- 
weife« Materie zu einem bräunlich -gelben Syrup auf, welcher sich beim Ver- 
dünnen mit Wasser nicht trübte. Salzsäure bildete mit dieser Materie eine blafe- 
röthlichRclbc Flüssigkeit. Diese Materie löste sich schwierig, aber vollständig 
in heifeem Wasser. Die Lösung reagirte nicht mit Iod, Chlor, Salpetersäure, 
Alaun, nieizuckcr, Illeiessig, Eisen- und Kupfervitriol und Sublimat; mit 
»alpctcrsaurcm Quecksilber und Silber erzeugte sie (wegen Kochsalzgehalts? ) 
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viele sehr grofse gelbwcifse Flocken; außerdem gab sie mit Galläpfel tinetur 
mäfsig viel kleine bräunlich- weifse Flocken, und sie rötlictc auch schwach 
Lackniustinctur. Ammoniak und Kali lösten diese gelbweifsc Materie mit kaum 
merklicher gelber Farbe auf und trübten sich dann nicht mit Essigsäure ; erwärm- 
tes kohlensaures Natron verhielt sich eben so, doch bemerkte man hierbei deut- 
liches Aufbrausen. Weingeist und Aethcr schienen diese Materie nicht merklich zu 
lösen. Diesem zufolge ist diese eigentümliche Matertc wahrscheinlich eine, der 
Harnsäure, der Allantoissäure und dem Blascnoxvd sehr verwandte, schwache 
thierischc Säure, wenn sie etwa nicht mit der Allantoissäurc identisch ist. 

Die absolut weingeistige Flüssigkeit von und B. ließ nach völligem Ab- 
dampfen ein , mit kristallinischen Körnchen gemengtes , bräunlich-gelbes, 
halbdurchsic'.itiges , in der Kälte dem erhärteten Terpentin an Consistenz 
gleichendes, in der Wärme weich und an der Luft feucht werdendes Extract ; 
das von C, D. und B. war gelbbraun, durchsichtig, etwas körnig, in der Wärme 
sehr weich und an der Luft zu einem Syrup zerfliefsend ; das von F. war dun- 
kclgclbbraun, durchscheinend, körnig und mit ciuer kristallinischen Salzhaut 
bedeckt, wurde an der Luft wenig feucht und thciltc den Fingern einen höchst 
widrigen, kotbartigen Geruch mit ; und das Extract von C. war gelbbraun, 
durchsichtig , zeigte wenig Körniges und wurde an der Luft feucht. 

Die durch absoluten Weingeist erhaltenen Extracte wurden mit Wasser 
hehandelt, welches die von B., C, D und E. völlig löste, während bei A. I\ 
uudG. etwas Weniges unaufgelöst blieb, was durch das Filter geschieden wurde. 

A. Der nicht in Wasser lösliche Theil vom Extract A. blieb auf dem Filter 

als ein gelbbrauner glänzender Firnifs, dersich nicht fettig anfühlte, aberbeim 

Verbrennen des Filters Fettgeruch verbreitete, sich leicht mit gtlbbraun er Farbe 

in Weingeist löste, und aus dieser Lösung durch Wasser gefällt wurde (Harz?\ 

15 * 
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Das im Wasser Unauflösliche vom Extract F. bestand aus sehr wenig t\ eifsem 
Fett , welches sich aus seiner Lösung in heißem Weingeist in weifcen Flocken 
abschied, uud das von G. war ein ähnliches festes, zähes, hellbraunes Fett. 

B, Die wäfsrigen Lösungen wurden theils unmittelbar mit Rcagenticn zu- 
sammengebracht, ('s. Taf. 3) theils eingeäschert, um die Natur ihrer salzigen 
Bcstandtlieilc kennen zu lernen, (s. Taf. 4.). Die auf Taf. 3 bei B. C. D. E. 
F. C. bemerkten Fällungen durch Säuren und einige Mctallsalzc rührten von ei-' 
nem Harz her, welches bei F. mittelst der Fällung mit Essigsäure in gröfscrer 
Menge gesammelt wurde, und folgende Verhältnisse zeigte: 

Es war nach dem Trocknen hellbraun und durchsichtig. Es schmolz 
mit zuerst brenzlichem , dann fettigen und gew ürzhaft harzigen Geruch , und 
verbrannte mit lebhafter rufsender Flamme. Es löste sich nicht in Salz- und 
Salpetersäure; es löste sich leicht mit blafsbrauncr Farbe und schwacher Trü- 
bimg in Ammoniak, daraus durch Essig in weifsen Flocken fällbar; es löste 
sich unvollständig in conccntrhtcm , vollständig in verdünntem vväfsrigcn Kali. 
Weingeist bildete mit diesem Harz in der Kälte eine trübe, in der Wärme eine 
klare, sich beim Erkalten etwas trübende Flüssigkeit. Ohne Zweifel war dies 
Calleuharz, wahrscheinlich mit ein wenig Gallen fett. Bei F. und G. war dieses 
durch Säure fällbare Harz dunkelgrünlich— braun und klebrig, befafs einen be- 
sonders widrigen und stechenden Kolhgcruch, zeigte sich in Ammoniak, Kali 
und Weingeist mit brauuer Farbe löslich, und war Calleuharz, dem vielleicht ein 
stinkendes ätherisches Oel beigemischt war. , ,;. 

2. Der nicht in absolu'.cm Weingeist lösliche ThcÜ des durch schwächeren 
Weingeist eihallcuenLxtracls wardc mit heifsem Weingeist vou 36° ß. wieder- 
•holt ausgezogen. 

'■ «.- I. i , »• t' • 
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A. Das weingeistige Filtrat war hellbraun 1 trübte sich gröfstcntheils eia 

wenig beim Erkalten; das von C. setzte beim Erkalten noch ein wenig von der 
gelbwcifsen, oben beschriebenen Materie ab, von welcher es abflltrirl wurde. 
Nach dem Abdampfen liefsen die weiugeistigen Flüssigkeiten bei J, ein Gemeng 
vou wenig extractarliger und viel krxstallinisch-körniger Materie, hei B, C. D. 
E. ein gelbbraunes festes, etwas kantiges Extract, bei F. und G. ein Extract 
mit Salzcrustcn. Das Extract von in heifsem Weingeist gelöst, setzte beim 
Erkalten eine braune extractartige Flüssigkeit zu Boden. Dieses Verhültnifs kam 
wahrscheinlich auch den übrigen Extractcn zu, mit deucn dieser Versuch nicht 
angestellt wurde, und bewiefs, dafs sie eine, nur iu heifsem oder in stark vor- 
waltendem Weingeist lösliche Materie enthielten. Sämintliche Extractc lösten 
sich vollständig in Wasser, mit Ausnahme des von E. t bei welchem einige weifss 
Fctlflocken abgeschieden wurden.' Die wäfsrigen Lösungen zeigten die auf 
Taf. 5 bemerkten Reaclioncn und ihre Asche verhielt sich , wie Tuf. ü ange- 
geben ist. Der Niederschlag, welchen Säuren in den Lösungen von B. und G. 
hervorbrachton, verhielt sich wie Gallenharz; es unterschied sich jedoch vom 
Harz, welches aus /. 1 fällbar war, durch den Mangelan beigemischtem Fett, 
daher es sich in kaltem Weingeist ohne Trübung löste. 

B. Der nicht in Weingeist von 3b° B. lösliche Tueil des mit schwachem 
Weingeist erhaltenen Extracts stellte bei j4. B. C. und D. eine dunkelbraune, 
körnige, durchscheinende, extract -artige Masse dar, bei A". war er duukel- 
braun, fast undurchsichtig und körnig, bei F. und G. sehr blafshraun und ganz 
krystalliuisch körnig. Seine Auflösung in heifsem Wasser erfolgte bei C. D. F.. 
und G. vollständig; bei ^.blieben einige graue, mit thierischem Geruch ver- 
brennende und etwas phosphorsauren Kalk lassende, Flocken ungelöst; bei B. 
blieb ein geringer erdiger Rückstand und bei F. wenige braune Häute. 
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Die licifse wässerige Lösung gab beim Erkalten bei A. D. E. F. und C. viclo 
Kochsalzwürfcl, welches Kochsalz namentlich bei --/. F. und G, die Hauptmasse 
dieses Extracts ausmachte, und nur wenig organische Materie beigemischt ent- 
hielt. Wir überzeugten uns mittelst der bei D. erhaltenen Krystalle, dais kein 
Chlorkalium dem Cblornatrium beigemischt war. Das Verhalten der von den 
/ Kochsalzkrystallen abgegossenen wässerigen Lösungen und ihrer Asche findet 

sieb auf Tafel 7 und 8 angegeben. 

//. Der nicht in schwachem Weingeist lösliche Theil der abgedampften 
Flüssigkeiten des Darmkanals, welcher bei A. und B. eine bräunlichgrauc Ma- 
terie darstellte, wurde mit Wasser ausgekocht. 



1. Das wässerige Decoct war bei A. sehr Maisgelb, bei D. braun, bei F. 
dunkelbraun. Es liefs nach dem Abdampfen bei A. ein gelbes durchsichtiges 
Extract; bei B. ein graubraunes, undurchsichtiges, auch in der Wärme hartes 
Extract; bei C. ein bellbraunes; bei D. ein blafsbrauncs, trübes, an der Luft 
trocken bleibendes Extract ; bei E. und F. einen bräunlich -weifsen undurch- 
sichtigen, eidartigen, und bei G. einen gelbbraunen salzigen Rückstand. Beim 
Wiederauflösen dieser Extracte in Wasser blieben bei A. viele Flocken unauf- 
gelöst; bei B. viel schmutzig- weifses Pulver *); bei C. wenig «chmutzig- weifsc 



') Folgendes waren seine Verhältnisse : Beim Erhitzen verkohlte es sich langsam, 
mit thicrischem Geruch und ohne Aufblähen und liefs wenig phosphorsauren Hall;. 
Es lüste sich in erwärmter Salpetersäure unter Aufblähen , mit gelber Farbe; diese 
Lösung licfs beim Abdämpfen einen pomcranxengclbcn (keinen rothen, Harnsäure 
andeutenden ) Rückstand. Es lösto sich völlig in kochendem Wasser auf; die Auf- 
lösung trübte sich sehr schwach mit Galläpfellinctur, stärker mit saUsaurem Zinn 
und Blcissuelier. Es löste sich auch in eihiuter < 
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Materie, welche eutweder mit dem eben genannten schmutzig -weifsen Pulver, 
oder mit der oben unter /. 1. beschriebenen stickstoffhaltigen Materie überein- 
kömmt; bei E. und F. eiu weifses pulveriges Gemenge von pbosphorsaurem 
Kalk mit etwas thierischer Materie; dagegen lösten sich die Lxtraclc von D. 
und G\ völlig im Wasser. Durch Abdampfen und Erkälten dieser wässerigen 
Lösungen erhielten wir bei C. D. E. F. grofse Krystallc von phosphorsaurem 
Natron; dieses betrug bei E. und /•". so viel, dafs die ganze Auflösung zu einer 
kristallinischen Salzmasse gestand; diesem phosphorsauren Natron war bei E. 
und F. auch etwas kryslallinisches kohlensaures Natron beigemengt. Die wäs- 
serige Losung (von den Krystallcn, da wo diese gebildet worden waren, abge- 
gossen) zeigte die auf Tafel 9. bemerkten Reactionen, und ihre Asche verhielt 
sich, wie Tafel 10. angegeben ist. 

2. Der in Weingeist und Wasser unauflösliche Rückstand der abgedampf- 
ten Flüssigkeiten des Darmkanals war bei 4. bis £1 bräunlichgrau, spröde und 
mehr oder weniger hornartig, bei F. eben so, nur schwarzbraun, und bei G. 
grauweifs, staubig und wenig zusammenhängend. Die Verhältnisse dieser Sub- 
>tanz beim Verbrennen finden sich auf Tafel 11. zusammengestellt. 



dem Abdampfen dieser LJJsnng blieben kleine, wie e» schien, eubische Kry»»»»^ 
Auch in fUU «eigte sich die»et Pulver löslich , nicht in Weingeist. Die geringe 
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'TAFEL 1. 

Reaktionen der filtrirtcn Flüssigkeiten des D a r in k a nals. 
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gelb. 


Sul/.s.iures 
Zinn . . . . 


0 


F1.IV4 käsig 
vreif*. 


Fl.lVikäsig 
gelbwcifs. 


B 


Fl. II a 
bräun), weifs 


röthlich. 


desgleichen. 


S»lpctcisaurrs 


FI.HIa weifs 
in Salpeter- 
säure löslich. 


M i 


I» 

J 


T«| IT II 

Fl. V 5 


Fl. V 5 


Fl. IV 4 

rosenroth. 


Fl. V 5 


UUi .... 


w r i f« 


f»Pl Ii \\ f l fv 
C 1 IJ »1 C 1 1 S ■ 


weif« 


käsig, weifs. 


Salzsäure* 

l !■ 1 1 . 


o 


Fl. IV 4 
bräunlich - 
weifs. 


Fl. III 5 

gelbwcifs. 


c 


Fl. III 3 
hellbraun. 


E 


V 

Hl 


Kupfervitriol. 




Fl IV 


Wim 11 J 


FL III 3 




Fl. IV .{ 




o 


gelb. 


griin. 


gTfin. 


D 


«chinutrig- 

FL V 5 

rosenroth. 


D 


Salpetersäure» 
Quccksilber- 

UA1UUI . - . 


Fl.IVSkäsig 
weifs, nicht 
in Salpeter - 
säuru löslich. 


Co. käsig, 
weifs. 


B 


■ 

B 


ffl 

B 


B 




Tr. a 

WCtfs. 


Fl. I i 


Fl IV 3 


FL II a 


Fl. III 3 


VI IV < 
ri. iv n 

loseuroili. 

L. entfärbt. 


Fl. III 3 


Sublimat . . . 


bräunlich - 
weift. 


rülhl. weifs. 
L. blufc ro- 


weifs. 
L. blafs ro- 


weifs. 
L weifs. 


bräunl. weif« 
L. rölhlicli , 






senroth. 


senroth. 


trübe. 


trübe. 




Fl IV 4 käsig 














Salpetersäure« 


weifs , nicht 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


Silber .... 


in Salpeter- 
säure löslich. 










Weingeist . . 


Fl. II a 

weif*. 


Fl. III .{ 
urt, weifs. 


D 


FL I i 

weifs. 


0 


Fl. I i 

weifs. 


F 


Galläpfcltinc- 


Fl. IV 4 


FL V 5 


B 


FL IV 4 


Fl. III 3 


i 

E 


E 




weifs. 


bräunl.wtifi 




bi äunl. weifs 


bräunl. weifs 






Lackiuustiuct. 


K a 


n i 


R a 


R s? 


neutral. 


neutral. 


neutral. 



TAFEL 2. 



Einäscherung der filtrirten Flüssigkeiten des Darmkanals. 





A. 


B. 


C. 


D. 


E. 


! f. 


1 G - 


Menge d. Asche 
von 100TI1. der 

Fliufekrit. . . 




•>'7 




0,90 




n QU 

o t oo 


0,90 






Reactionen des in W'asser löslichen Theils. 






Rothe 
Lacktnusliurtur 


o 




Bl. 


Bl. 


Iii. 




Hl. 


Saluüurc . . . 


m 


m % 


Eft", i 


C 


FJT. 5 


Eff. 5 


Eft 4 


SalisaurerKalk, 
















Saltsaure, An- 
moniak . . . 


o 


FL V 


Fl. IV 


c 


D 


U 


B 


Saurer saluaur. 
BaMt .... 


Tr. a 


Tr. 3 


V 


A 


Tr. 4 


E 


A 


Saure» Salpeter- 
säure* Silber 


Fl. IV 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


Saluaure« Pla- 




P. J 


P. 4 


<; 


C 


c 


B 


Ein Theil, mit 
Schwefelsäure 

• neglühi , giebt 
Krjitalle von 




Glauber - 
sali. 


b 


B 


B 


B 


B 


Jteactionrn Je* nicht in Wasser 


löslichen ThciU , nach i 


einer Attßti 


t/ig in Sah «iure. 






Fl III. 


Tr. 3 


C 


B 


B 


FL IV 


Hierauf kohlen- 
saures Natron 




o 


o 


0 


Tr. a 


Tr. 3 


0 



Demnach enthielt die Asche an löslichen Theilen: r. Kohlensaure» Alltali (nur nicht bei 
A.). a. Viel phosphoi saures Alkali (nur nicht bei A.). 3. Wenig schwefelsaures Alkali, i. Viel 
salssaures Alkali (das Alkali war Nation mit etwa* Kali). Der nicht in Wasser lösliche Theil der 

bei E. und F. etwas Lohlcnuurcr Kalk 
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Analyse der Flüssigkeiten des Darmkaaals. 

T A F F. L 3. 

Eigcntchaften und Reaktionen des in absolutem ff'eingeist und in ffaucr löslichen Theih I. 4. A. 

nach der Auflösung in Wasser. 





1 


| B. 


| C. 


D. 


E. 


F. 


G. 


Farbe .... 


citroneneclb 


gelbl. braun. 


hellbraun. 


C 


C 


C 


braun. ■ 


Geruch . . . 


schwach 
thicrisch. 


tliicriscli. 


thierisch 

und 
widrig. 


eigenthüm- 
licl« widrig. 


etawrttitaL 
süf.lich thie- 
risch. 


widrig 
kothartig. 


F 


' .lUoi .... 


o 


FL V . 

plirsidi - 
blütlirotli. 


FL IV 4 

weifs. 




Tr. • 

L. entfärbt. 


1 r. 9 wcits. 




Salzsäure. . . 


0 


IE. % 2 

licllbraun. 


FL IV 4 


Co. har iig , 
gelbl. braun. 


tarnt z 
Co. wie D. 


Fl IV i 
ri. n t 

gelbwcifs. 


M 1 
hellbraun. 


Salpetersäure . 


0 


desgl. 


desgl. 


desgl. 


desgl. 




desgl. 


Alaun .... 




P. a w. 


Tr. 4 


desgl. 


0 


Tr. 5 weifs. 




Salzsaures Zinn 


Fl. IV 

weif». 


Co. käsip, 
hriiuulidiw. 


C 




FL IV 4 

gelbweils. 


Fl. V 5 käsig, 
gelbwcifs. 




Bleizuckcr . . 


FL II 

weif». 


desgl. 


PL V 5 

bräunlich«. 


M. a 

bräunl. gelb. 


FL II • 


FL I t 

gelbweifs. 


M . 

hellbrjun. 


Fisc-nvitriol 


Tr t 


Fl. IV a 

hellbraun. 


Fl. IV 3 
gelb. 


Co. harzig, 
gelbbraun. 


FL 1 i 

braun. 


Fl. IV • 
rolhbraun. 


M. i 
rothbraun. 


Salzsäure* Eisen, 
osyd . . . 


0 


Fl. 115 

käsig, braun. 


desgl. 




desgl. 


desgl. 




Kupfervitriol . 


o 


IL IV 4 

blafsgclb. 


B 


Co. harzig, 
grünlich. 


o 


Fl. II s 


M. t 

grün. 


Salpetersäure* 
•^necksilbeiOJiT- 
dui . . . . 


M. a käsig 
vreif». 


Co. käsig, 
bräunlich w. 


B 


Co. weifs. 


FL V 5 

braun und 
grau. 


Fl. V 5 käsig, 
gelb». 


M. < 
grauweif». 


Sublimat . . . 


Tr. a 


nacli 2 St. 
Fl. IV 2 
licllbinun. 


o 


Tr. a 


Tr. 4 weifs. 


o 




Galläpfellinctur 


Tr. 4 «r. 


Fl. V i 

gclbbrauu. 


B 


FL IV 4 

gelbbraun. 


FL V s 

gelb« tif». 


Fl. V « 
bräuulickw. 


Fl. V 5 
bläunl. gelb 


Lackiuustinctui 


R 5 


R. 4 




Bl. a 


D 


D 


P 


Hefen .... 


keiueGäbrg. 


« 













Die Reactionen bei E.E. C. mit den Saken und der G*rbjpfeltii»clur wurde« erat n»ch der Neu- 
u aliwtion |üeser F lüasigkciten mit Essigsäure vorgenommen. 



12.$ 



TAFEL 4. 



EinäJchtrung von !• i.A. 



Die Masse blähte »ich b«im Erhitzen beträchtlich auf und entwickelte (inen thici ischen bi ci r- 
Gchen Geruch, «1cm bei A. ein süfslicher, bei F. ein ge*üizhalter beigemischt war. Die" Asche wji 
geschmolzen und löste sich fast völlig in Wasser. Das bei A. nicht Lösliche war etwas koltlrtv- 
saurer IUI,, Die wässerige Lösung der Asche xeigte folgende Rcacüonen : 



1 


8. 


* 1 


A 1 






a 


Rothe Lackmu»- 


Bl. • 


Bl. 4 


B 


Bl. 5 


DL 4 


D 


D 


Saltsäure .• . 




Eff. s 


B 


Eff. 4 


c 


D 


ü 


Saltsaurer Kalk, 
Saluäure, Am- 
moniak . . 


r 

0 


o 


o 


o 


0 


o 


o 


Saurer saluaurci 
Baryt . . . 


Tr. S 


Tr. 3 


C 


C 


Tr. i 


E 

< . 


K 


Saures »alpcter- 
saurcs Silber . 


Fl. II 


FL V 


c 


c 


A 


Fl. III 


PL IV 


Saksaures Platiu 




P. 4 




B 


P. 1 


l. 

• 


B 



Nach den Tabellen 3 und 4 enthielt der in absolutem Weingeist lösliche Theil folgende Sub- 
stanzen: 1) Osmazom (nach dem Verhalten gegen Mctallsahse und Galläpfellinctui). s Eiwcif»- 
stofT, (nicht bei A., aber bei B. bis C, und «war bei B. durch freie Essigsäure, bei den übrigen 
durch kohlensaures Natron gelöst, durch Mineralsäuren fällbar). 3) Eine durch Chlor löthbarr 
Materie (blofs bei B.). 4) Freie E ssigsäure (bei A, u. B.). 5) Kohlensaures Natron (bei D. bis C). 
6) Essigsaures, schwefelsaures und viel saksaures Natron (nebst Kali). 
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TAFEL 5- 

Eigenschaften und Reactionen diu in Weingeist von Jo" B. löblichen Theilt , I. ». A„ nach 



seiner Lösung in Wasser. 



Farbe .... 
Geruch .... 

Chlor . • ■ . • 

Salzsäure ... 

Salpetersäure . 
Alaun 

Salzsanres Zinn 

Bleizuckcr . . , 

Eisenvitriol . . 
Salzsaurss Eiscn- 

OIT«l .... 



gelbl. brauu. 

Schwach 
thicriuhiind 
siiMiili. 

[.. kl. ir, fa^t 
entfärbt. 



B. 



Kupferritriol . 

Salpetersäure* 
Quecksilbcr- 
OAjdul 



Galläprcltinctur 
linclur 



Fl IV4 käsig 
bräunl. gelb, bräuul. gelb. 



desgl. 

Fl. II i 
licllbraun. 

desgl. 
desgl. 



Helen 



Co. 
bräunl. weifs 

Tr. 5. 
bräunl. weifs 

Co. 
bräunlichw. 

R 3 
keine Gährg, 



thitrisch. 

Tr. 3, leb- 
haft pfirsich- 
bliifliroth. 

P. 4 

gelbbraun. 

desgl. 

Fl. IV 4 
bräunl. gelb. 

Fi. y 5 



desgl. 

Fl. III | 
licllbraun. 

Fl. III 4 
hellbraun. 

Fl. III | 

hellgelb. 



braun. 

widrig thie- 
risch , wie 
Tischlerleim 

Fl. II a 

L. blafsroth. 

Fl. IV 
hellbraun. 

desgl. 

Fl. II * 
bräunl. grau. 



Fl. IV .5 
gelbbraun. 

n i 



F.1T. • 

Co. harzig, 
gelbbraun. 

desgl. 
Co. harzig, 
gelbbraun. 



Fl. V 5 käsig, M. i 
bräunlichw. bräunl. gelb 
Fl II * 
hellbraun. 

desgl. 

B 

M. i 
gelblicbw. 



Fl.VSkäsig, Fl. 
bräunl. gelb, gelbl. braun. 



I 



c 
c 



1 iT. a 
Fl. IV 4 har- 
zig, hcllbr. 

desgL 



M. a 
bräunl. gelb. 

desgl. 

FI. I l 
hellbraun, 

n ii 4 

braun. 
Fl. 1 i 
braun. 
M a 

weif«. 



neutral. 



m. a 



Fl. V 5 käsig, 
f;rlbl. braun. 

Iii. 4 



C 

kotharlig. 

Tr. a 
weifs. 

Et. 9 
bräunlichw. 

desgl. 
Tr. 3 
bräunlichw. 

FI.IV.Uisi,: 
bräunlich« 

desgl. 

Tr. 3 
Jräunlii luv 

FL II i 

braun. 
Fl. ii . 

braun. 
Fl. V 5 
usi;;, Weift 



c 

F 



EK a 
M. . 
hellbraun. 

desgl. 



Fl. Vj 

bräunlichw. 
E 



Die Salze und Galläpfcltinctur wurden den Flüssigkeiten E. F. G. erst 
derselben mit Essigsaure nnd nach der Filtration ssirgiscUt 



M. i 
hellbraun. 

M. 1 rolh- 
lich braun. 



M. i 

grün. 
M. « 
grauweifs. 



Fl. VS 
bräunl. gelb. 
E 



der Sättigung 



V2i 

TAFEL 6. 

Einäscherung von I, ». A. 

Die Verbrennung erfolgte mit thicrisch brenzlichem Gerüche und unter geringem Aufblü- 
hen der Masse. Die geschmolzene Asche löste »ich völlig im Wasser; die Lösung reagirte wie 
folgt : 





A. 


B. 


C. 


D. 


E 

ab. 


F 


Rothe Lackrnus- 

tiocnr . . . 


n 


Bl. 4 


B 


M. 5 


D 


D 


Sihiäure . . 


0 


F.ff. 3 




Eff. 4 




D 


Sal/.«aurer Kalk, 
Salzsäurr, Am- 
mouiak . . 


0 


FL m 


Fl. I 


0 


o 


o 


Sanrrr salisaurcr 
Baryt . . . 


0 


Tr. 3 


1 


B 


B 


Tr. i 


Saure» sslpeter- 
saures Silber . 


Fl. V 


Fl. IV 


A 


A 


A 


A 


Sal.tiuretPlatin| 






P. 4 


C 




C 



Zufolge der auf Tafel 5 und 6 bemerkten Iteactioncn enthält der in Weingeist von 36" B 
lösliche Thcil: J. Hare (bei B bis C). 2. Osmazom. 3. Eine durch Chlor rüthbare Materie 
(blofo bei B). 4. Vielleicht auch etwas spcichelstofTartige Materie. 5. Freie Essigsäure (bei A 
und B). 6. Kohlensaures Katron (bei D bis F). 7. Essigsaures, schwefelsaures und sahuaure« 
(bei B und C auch etwas phospbomures) Natron (und Kab\). 
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TAFEL 7. 



Etgtnithafttn und Jteaetionen du nie fit in Weingeist von 36' D. lösluhtn Thrill vom tc/maeh 
wtingeistigen Eatract 1, *. E. nach teiner Auflösung in fJ'aiscr. 





J 


n. 


r 


V. 


E 


F. 


C. 


Firbe .... 


braun. 


dunkelbraun 


B 


B 


B 


A 


A 


Chlor .... 


0 


Tr.S 


B 


0 


L. klar, 
cnlfitbt. 


E 


o 


Saltsäure, oder 

CaLt.i ...an.. 

oaipciersaurc . 


o 


desgl. 


0 


E(T. i 
I.. klar. 


Eft 3 
L. klar. 


Eft 4 
Fl. II 4 

bruuul. gelb. 


Eff. 4 
Fl. II 8 
braun. 


Alaun .... 


o 


desgl. 


B 


B 


0 


0 


Tr. 3 


Salisaures Zinn 


Fl. IV 5 
braunlich w. 


II. • 

blaftgclb. 


Fl. Hl 4 


• 


M. 9 
braun), gelb. 


Fl. IV 3 

bräunlich*. 




Bleizucker . . 


m. 9 

bräunlich*. 


desgl. 


FI. V 5 


M. 9 
bräunlichw. 


desgl. 


Fl. V 5 

briiunlichw. 


¥ 


Eisenvitriol . . 


Tr. 3 
bräunlich w. 


Fl. IV t 
brau». 


Fi. n 




Fl. I , 

hrllbrauiii 


E 


Fl. III 3 
braun. 


Salisaures Ei- 
senoxid . . . 


Tr. f 


Fl. III i 
braun. 


desgl. 


Fl. II « 

hellbraun. 


FI. III 5 

brauu. 


Fl. 11 i 

braun. 




Kupfervitriol . 


Fl. II S 

hellbraun. 


Fl. IV i 




Fl. IV 4 
braun. 


Fl. II « 

biaun. 


E 


Fl. IV 4 

olivengrün. 


Salpetersäure* 

Quccksilber- 
oxjdul . . . 


Fl. V 5 
kisig, weifs. 


M. t 

bräunlichw. 




B 


B 


M. • 

weif«. 




Sublimat . . . 


o 


0 


o 


o 


o 


o 


e- 


Galliipfeltinctur 


Fl. V 5 käsig 
bräunlich vr. 


Fl. IV 4 

gelbbraun. 




B 


Fl. IV 4 
hellbraun. 


FL V 4 ■ 

hellbraun. 




Lackmustinctur 


F.. 9 


II. 3 


neutral. 


Bl. S 


Bl. 4 


Bl. 5 





Dio Früfungcn mit den Salzen und der Galläpfcltinctur wurden bei den Flüssigkeiten F. F. C. 
ei st nach der Neutralisation mit dcatillii tem Essig TOrgcnommcn , welcher keinen Niederschlag 
bewirkte. 
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TAFEL 8. 
Einäscherung von I. l. B. 

Der beim Verbrennen entwickelte Geruch war thicrisch -brenzlich und zugleich dem de» 
Tcrbranntcn Bredes ähnlich. Die Asche war ge»chinolär.cn und I5«te »ich theil» gänzlich, «hei. 
bi» auf einen «ehr geringen I\ück»tand, der »ich bei D. aU pbosphorsaurcr Kalk zu erkennen 



gab, in Wasser. Die wa; 


acrige Lüsu 


ng zeigte fo 


Igendc Reat 


:tionen: 








1 * 


1 B - 


r. 


D. 


E. 


* 


0. 


Rothe Lackmm- 


o 


BL 4 


B 


0* 

Bl. 5 


D 


1> 


n 


SaluSure . . 


o 


EiT. s 




Err. 4 


Eff. 5 


E 


E 


SaUsanrrr Kalk, 
Salzsäure, Am- 
moniak • • 


o 


Fl. IV 


FI.I 


Fl. III 


D 


D 


FL II 


Saurer satzsaurcr 
Barvt . . . 


Tr.3 


A 


• 

A 


A 


A 


A 


A 


Saures Salpeter- 
säure» Silber . 


Fl. V 


Fl. IV 


B 


A 


A 


A 


A 


SalurantPhtia 


P. 4 


P. . 


B 


A 


A 


P. 3 





Zufolge der Tabellen <J und 8 enthält der nicht in Weingeist toi» 36* B. löabche Theil de» 
schwach weingeistigen Extractcs: i. eine dem Speichel« IT ähnliche Materie; da jedoch auch Gatt- 
apfeKinctur starke Fällungen hervorbringt, »o unterscheidet »ich diese Materie entweder hierdurch 
Tom eigentlichen SpcichelstofF, oder c» rührt diese Erscheinung von beigemischtem Osmazom her, 
welches durch die spcichclstoflartige Materie vor der auflösenden Wirkung des Weingeistes geschützt 
worden war. f. Freie Essigsäure (bei A. und B.). 3. Kohlensaures Natron (bei D. E. F. und wahr- 
scheinlich auch bei G.). 4. Essigsaures Natron (dieses wenigsten» bei B. and C., da die Asche so 
»ehr alkalisch rcagirtc), phosphorsaurcs Natron (nur nicht bei A.), schwefelsaures und fiel talz- 
saures Natron (und Kali). 

*, • •»'.. ■ . •. uaftä 
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TAFEL 9. 

Eigenschaften und Reactionen det nicht in Weingeist aber in Walter tätlichen Theitt, II. t. 

nach seiner Auflösung in Wasser. 



| A. \ B. \ C. 


D. 


£. 


F. 


1 C 


* MDC • . . . 


»»Iii 
gew. 




n 

XJ 


B 


dunkelbraun 


E 


B 


Chlor .... 


■ 

c. 


o 


Tr. 9 
i-t r« 


o 


L. klar, 
entfärbt. 


E 


E 


SabalON oder 


Q 


o 

k ■ 


0 


Tr. • 


Eff. 4 
L. klar. 


E 


F.ff. 4 
Fl.IIabraua 


Alaun .... 


O 


Fl. IV 4 

zait, 
bräunlich™. 


FI, IV 4 

braun. 


B 


B 


Fl. V 5 

HR, 
sctuuiuig \v. 


Tr., 


Saluaurcs Zion 


O 


M. t 
bräunlichw. 


Fl, IV S 
hellbraun. 


desgl. 


desgl. 


M. • 

biäunUclm'. 


F 


Bleizuckcr . . 


TV i 

st. 4 
weiis. 


desgl. 


VI IV 1 
rl, IV 4 

bräunlich«. 


Fl. V 5 
bräunlich w. 


desgl. 


desgl. 


dtsgl. 


Eisenvitriol • • 


o 


iL 1 


Fl. IV 4 
hellbraun. 


M. i 
schmutzig*. 


Fl. III 4 

bräunlich w. 


Fl. II 3 

bräunlich w. 




Sa I / 1:1 11 rrt h urn* 

J«I(.]<IU1M JulJVII 

oivd .... 


o 




desgl. 


M. t 
lip] llirami. 


Fl. IV 4 

rCthl. braun. 


Ft. II 3 
löthl. braun. 


L.kl.r, 
r>"nhl. braun. 


Kupferriiriol . 


0 




Fl. II 2 

hellbraun. 


Fl. IV 4 

bräunlich w. 


Fl. IV 4 

blafsgriin. 


Fl IV 3 

bluf.giiiu. 


Tr. t 


Qurcksilbei- 
oxydul . . . 


Fl. IV 

gelb weif». 


M. i 
bräunliihw. 


Fl. V5 
weif». 




Fl. IV 4 

bräunlich- 
weifs. 


M. t 

bräunlich«. 




Sublimst . . . 


0 


Tr. I 


o 


Tr. i 


0 


o 




Galläpfel tiactur 


Fl. IV 
gelbvveifs. 


Fl. IV 4 

käsig, 

hellbraun. 


o 


Tr. 9 


Fl. III 4 

<art , 
hellbraun. 


Tr. 3 


F 


Lackmostinctur 


B. 2 


A 

1 . 


neutral. 


C 


Bt.4 


E 


E 



Die Prüfungen mit Salzen und Gatläpfcltinctur wurden bei den Flüssigkeiten E. F. C. ertt 
nach deren Neutralisation mit dcatillirtcm Essig Torgenommen. 
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TAFEL 10. 

EinäjcAerung ton U. t. 

Die Asche war geschmolzen, und löste »ich vollständig in Wasser, aafser die Ton A. % l>n 
welcher «cl kohlensaurer und phosphorsaurer Kalk ungelöst blieb. Die wässerige Auflösung der 
Asche reagirtc, nie folgt: 
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Nach Tafel 9 und 10 enthielt der blofs in Wasser lösliche Theil der abgedampften Darro- 
flüssigkeiten: <• SpeichelatofJartige Materie, welche jedoch ebenfalls entweder durch Gallä'pfcl- 
tinetur fällbar war, oder eine andere durch GorbcstofF fällbare Materie, wie Osmazom, beige- 
mischt cuthielt, und wobei es noch auffallend ist, dafs dio ron A. blofs mit Blcizuckcr, nicht 

Essigsäure (bei A. und B. ). 3. Kohlensaures Natron bei £., F. und C. 4. Etwas essigsaures 
Natron (wenigstens bei JB., C und £>.), phoaphorsaures Natron (nur nicht bei A.), und schwefel- 
saures und saUaaures Natron (und Kali), 
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TAFEL 11. 

Einäscherung des in II 'eingeht und in Wasser unauflöslichen Theils. II. «. 

Die Verbrennung erfolgte unter Ausstoßung eine» Geruch» 
ohne Aufblähen. Die Asche war erdig und bräunlich -grau weifs. 
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Reaclionen det nicht in Wasser lötliehen Theils, nach seiner Auflösung in Salzsäure. 
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Die Asche Ton B., C, £>., £., F., G. enthielt etwas Mangan; doch könnte dasselbe, ao wir 
auch dai Eisen, von der Asche der Holzhohlen herrübren , durch welche daa üum Abdampfen 
der Flfissigheiten gebrauchte Wasserbad erhitzt wurde. 

Demnach enthielt der nicht im Weingeist und Wasser löslicho Theil der abgedampften Darm- 
flüuigkeiten : i. Geronnenen Ei weifsstoff oder KäsestofT oder Schleim, s. Hier und da Spuren löslicher 
Salze, namcnthcli des kohlensauren , phosphorsauren, schwefelsauren und salasauren Natrons. 
3. Viel phosphorsauren Kalk, wenig kohlensauren* Kalk und Biltererde und etwas Eiscnoiyd. 
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SpcicheUioSarlige Materie . . . 
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Kohlensaure« Alkalt ..... 

Phosphorsaure* Alkali .... 

Schwefelsaures Alkali . j . . . 
Salzsaurcs Alkali ...... 

iSpeicbelttofiartige Materie . . . 
Der Allantoissäure ähnliche Materie 
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TAFEL 12. 

Ucbersicbt der Analyse der Flüssigkeiten des Darmkanals. 

/oo Theile der ßtrirten Flüssigkeiten gaben an trocknen Rückstand: 



Fett . . 
Harr . . 
Ei weifsstofF 

Osmazom, oder eine äbiiliche Materie 
Durch Chlor röthbare Materie . 

Freie Essigsäure 

Essigsaures Alkali 

Kohlen, ums Alkali .... 
Schwefelsaures Alkali . . . 
Salzsäure* 
(Fett . 
Harx . 

Osmazom, oder eine ähnliche Matcrir 
Durch Chlor röthbare Materie . . 
Speichrhloftartigc Materie . . . 

Freie Essigsäure 

Essigsaures Alkali 

Kohlensaures Alkali 

Phosphorsaures Alkali .... 
Schwefelsaures Alkali . ... 
Salzsaures Alkali 
Der Allantoissäure und dem Blajenoijd ycr- 
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Die in jeder Columne vorne vorkommenden Zahlen 1 , 2 , 3 , 4 1 5 'deuten keine 
Proccnte an, »ondern nur da» ungefähre Yerhältnif» der Materien unter einander, »o dar» 
die Zahl 5 die Gegenwart irgend einer Materie in vorzüglich grofter, 1 in vorzüglich 
kleiner Menge bezeichnet. Die Zahlen zur rechten Hand dagegen bedeuten die Procent« 
in ioo Theilen de* trocknen Rückstände». 

F E R S U C II ru. 
Ucber die Beschaffenheit der Flüssigkeiten des Magens und 
Darmkanals eines Pferdes im nüchternen Zustande. 
Wir liefsen ein altes aber gesundes, Pferd acht und vierzig Stunden hin- 
durch ganz ohne Futter; Wasser jedoch wurde ihm gereicht. Es wurde durch 
den Gcnickfang getödtet. 

A) Magen. Ganz auf sich selbst zusammengezogen und in hohem 
Grade verengt. Er enthielt '250 Gramme einer blafsgclben, stark getrübten, 
kaum merklich fadenzichenden Flüssigkeit, iu welcher mehrere zusammenhän- 
gende grofsc , schmutzig bräuulichgelbe , undurchsichtige Schleimflocken 
schwammen. Die Flüssigkeit reagirte sehr schwach sauer. Ein Theil dieser 
Flüssigkeit wurde destillirt, der andere eingeäschert. 

B) Zwölffingerdarm. In ihm waren 125 Gramme Flüssigkeit vor- 
handen, die etwas mehr bräunlichgclb als-/, war, ebenfalls stark getrübt und 
in welcher sich grofse durchscheinende Schleimklumpcn niedergesetzt hatten. 
Es wurde blofs die Asche derselben untersucht. 

C) Flüssigkeit des Milchbrustgangs. Sie war ausgezeichnet 
roth, fast wie Blut; sie gerana vollständig, doch schied sich mit der Zeit ein 
dunkelrolher Kuchen von einem gelben, vollkommen klaren Serum ab. Der 
Chrlus war in 2 Gläsern vcrtheilt. Die Portion 2 war stärker coaguhrt als die 
Portion 1. Beide Portionen wurden gewogen, auf besondere Trichter gebracht 
und nach acht und vierzig Stunden bestimmten wir das Gewicht derPlacenta, 
die schon etwas ausgetrocknet war, und des Serums. 
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Portion 1. Portion 2. 

n 17,12 Gr. in 100 in 19,95 Gr. in 100 

Frische PUcenU . 0,50 — 2,92 — 0,86 — 4,31 

Frisches Serum . 16,07) — 18,64? _ _ , 

Verlust durch Verdampfung . 0,55f ' — 0,45$ " 



17,12 — 100,00 — 19,95 — 100,00 

Durch Eintrocknen der Placcnta und des Serams im Wasserbade er- 
hielten wir folgende Verhältnisse : 

Portion 1. Portion 2. 

Trockene PUcent. 0,17 — 1,00 — 0,26 — 130 

Trockenes Serum . . 0,77 — 449 — 1,01 — 5,07 

VvWr 16,18 — 94,51 — 18,68 — 93,63 



17,12 — J00,00 — 19,95 — 100,00 

bei Portion 1 . beiPorlion2- 

■ockenen Serum = 18,1 l 81,9 20,5 : 79,5 

VerhSltnifs der trockenen Placenta xur frischen . ... — 34 • 100 30,2 : 100 

Verhältnifs'des trockenen Serums zum frischen .... =r 47 : 100 5,4 : 100 

Die trockene Placenta war rothschwarz, durchscheinend, spröde; das 
trockene Serum stellte eine rothbraune durchsichtige Haut dar, dem dunklen 
Tischlerleim ähnlich. 

Wir äscherten die Placenta von beiden Portionen vereinigt ein, wobei sich 
die Masse sehr stark aufblühte und wir erhielten 0,(14 Gramme (9,07 Procent der 
trockenen Placenta) lockere braunrothe Asche von der Gestalt der Kohle, aus 
der sie entstanden war. Wasser zog hieraus eine kleine Menge von kohlensau- 
eren und Salzsäuren Alkali, nebst einer Spur von phosphorsau- 
Salzsäure löste den Rest mit stark gelber Farbe auf. Die Lösung 
röthete sich sehr stark mit schwefel- blausaurcm Kali; sie gab mit Ammoniak 
sehr reichliche blafebraune Flocken, welche, der Farbe nach zu urlheilen, 
neben dem Eisenoxyd auch phosphorsauren Kalk enthielten ; die hiervon abfil- 
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irirte Flüssigkeit gab einen mäßigen Niederschlag mit kleesaurem Kali, aber 
dann nichts mehr mit reinem Kali. 

Das Serum von Portion 1. wurde ebenfalls eingeäschert. Die 0,17 Gramme 
(22,1 Procent des trockenen Serums) betragende Asche wargeschmob.cn, kry- 
stallisirt, weifs, durchscheinend, und löste sich fast ganz in Wasser. Die Lösung 
bläuetc rothe Lackmustinctur, brauste schwach mit Säuren, fällte stark salz- 
sauren Kalk mit Salzsäure und Ammoniak, desgleichen saures salpetersaures 
Silber und trübte schwach den sauren saksauren Baryt. Der nicht im Wasser 
lösliche Thcil der Serumasche gab mit Salzsäure eine sehr blafsgelbe Lösung, 
welche schwcfel-blausaurcs Kali stark röthete, und einen starken Niederschlag 
mit Ammoniak, und eben so auch, nach dem Filtriren, mit klecsaurcm Kali gab. 
Destillation des Magensafts. 

Dieselbe wurde in einer gläsernen Retorte im Wasserbade so lange fortge- 
setzt, bis der Rückstand vollkommen trocken war. Das Destillat war farblos 
und durch weifsc Flocken getrübt, hatte den krautartigen Geruch von Wasser, 
welches über kein ätherisches Oel haltende Pflanzen abgezogen ist, rüthetc sehr 
schwach Lackmus, und trübte nicht das salpetersaure Silber. 

Wir dampften einen Thcil des Destillats mit Salzsäure ab; die Flüssigkeit 
färbte sich während des Abdampfens schwach gelb, und liefe viel Salmiak, der 
sich sowohl durch seine Verdampfbarkeit , als durch den heftigen Ammoniak- 
geruch beim Hinzufügen von Kali zu erkennen gab. 

Einen andern Theil des Destillats digerirten wir mit kohlensaurem Baryt; 
wir versetzten die Flüssigkeit noch mit etwas Barytwasser , fillrirten und dampf- 
ten ab. Da sich während des Ab:lampfens etwas kohlensaurer Baryt abschied, 
so filtrirten wir abermals , und dampften zur Trockene ab. Es blieb eine sehr 
blaügclbe, durchsichtige , gummi- ähnliche Masse, welche den Fingern den 
Geruch nach Butlcrsäure inittheilte, beim üebergie&en mit verdünnter Schwe- 
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feisäure den stark sauren Geruch der Essigsäure und zugleich den durchdrin- 
genden Geruch der Buttersäure entwickelte, und deren Lösung in wenig Wasser 
stark durch Schwefelsäure gefällt wurde , verdünntes salzsaures Eisenoxyd stark 
röthete, aber auf Silberlösung nicht einwirkte. 

Demzufolge cntbiclt das Destillat dieses Magensaftes: Essigsäure und But- 
tersäurc, nur zum Tbeil mit Ammoniak gesättigt; keine Salzsäure (nach Schwe- 
fclblausäure wurde nicht gesucht). 

Einäscherung der im Magen und Duodenum enthaltenen 

Flüssigkeiten. 

Die Asche von -A war weifs, nicht geschmolzen und löste sich nur zum 
Thcil in Wasser. Diese Lösung bläuete nicht geröthete Lackmustinctur, fällte 
nicht salzsauren Kalk , trübte schwach den salzsauren Baryt und fällte stark das 
salpetersaure Silber. Der niebt im Wasser lösliche Theil der Asche verhielt sich 
wie phosphorsaurer Kalk. 

Die Asche von B. war thcUwcisc .geschmolzen ; sie löste sich fast gänzlich 
in Wasser. Diese Lösung bläuete sehr schwach geröthete Lackmustinctur, gab 
einen sehr starken Niederschlag mit salzsaurcm Kalk, Salzsaure und Ammoniak, 
einen starken mit saurem Salpetersäuren Silber und einen etwas schwächern mit 
saurem salzsauren Baryt. Der nicht im Wasser lösliche Theil war blofc phos- 
phorsaurer Kalk. 

versuch ruh 

Ueber die Beschaffenheit der Verdauung* - Säfte im nüchter- 
nen Zustande, nach Beibrigung von Kieselsteinen. 

Einem bejahrten, doch nicht kranken Pferde, welches seit sechs und dreifeig 
Stunden keine Nahrung erhalten hatte, wurden am titen April 1824 Morgens 
ÖUhr zehn wci&c Quarz -Kieselsteine beigebracht, und am 7ten April um 8 Uhr 
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Morgens abermals acht solcher Steine. Während dieser Zeit erhielt es jeden Tag 
Wasser zum Saufen. Um 1 1 Uhr wurde es durch einen Schlag auf den Kopf 
getödtet. Das aus der unteren Hohladcr aufgefangene Blut bildete bei der Ge- 
rinnung eine starke Crusta inflammatoria, welche wir mehrmals bei Pferden 
und anderen Thiercn wahrgenommen haben, die durch einen Schlag auf den 
Schädel waren getödtet worden. 

A) Der Magen war auf sich selbst zusammengezogen und verengt, 
und enthielt 500 Cramme blafsbraune, trübe Flüssigkeit von sehr widrigem 
saurem Geruch. Ausserdem fanden wir vier Kieselsteine und einige harte Stroh- 
halme, und braune Flocken von einer ulmin-ähnlichen Materie. Die Flüssig- 
keit röthete Lackmustinctur. Ein Theil der Flüssigkeit wurde destilliri. Ein 
anderer wurde filtrirt. Auf dem Filter blieben die Strohhalme nebst dem bräun- 
lichen Pulver. Das Filtrat war sehr blafsgclb und schwach getrübt, und wurde 
theils zur Einäscherung, theils zur Prüfung mit Rcagcntien verwendet. 

B) Im Duodenum befanden sich zwei Kieselsteine, einige Strohhalme 
und 250 Gramme bräunlichgelbe, etwas trübe, schwach schaumige Flüssigkeil, 
in welcher >.'sle grofsc weifsc Schlcimflockcn schwammen* Beim Ausgießen der 
Flüssigkeit aus dem Gefäfs, worin die Flüssigkeit aufgefangen worden war , in 
ein anderes, Telgte es sich, dafs sie über die Hälfte aus einer durchsichtigen , 
ganz zusammenhängenden Masse bestand, von noch gröfserer Consistenz als 
dasEiweifs, dicke Fäden ziehend und ohne Zweifel mit der näher untersuchten 
Materie von D. übereinstimmend* Der flüssige Theil wurde filtrirt.. Das lebhaft 
pomcranzengclbe Filtrat, welches sich über Nacht trübte, wurde theils zum 
Einäschern, thcils~ zur Prüfung mit Rcagcntien verwendet. 

C) In der ersten Hälfte des übrigen Dünndarms fanden 
wir ebenfalls einige Kieselsteine und 500 Gramme einer Materie, welche zu 
% aus einer braungelbenr Flüssigkeit bestand, der von B. gleichend, doch 
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starker schäumend, und zu y 3 aus einem zu Boden hegenden weifsen undurch- 
sichtigen Schleim. Dieser blieb bei dem Filtrircn auf dem Filter, und das Durch- 
gelaufene, welches bräunlich -pomeranzcngelb war und sich über Nacht trübte, 
.wurde theils eingeäschert, theils mit Reagcnticn geprüft. 

D) Die zweite Hälfte des übrigen Dünndarms enthielt 1500 
Gramme, welche zu % aus einer trüben, gelbbraunen, schäumenden Flüssig- 
keit und zu '/„ aus zu Boden liegenden dicken, gclbwcifscn, undurchsichtigen 
Schlcimklumpcn und Stroh bestanden. Beim Ausgießen fund sich, dafs von 
diesen 5 / 6 der Flüssigkeit nur ungefähr '/„ dünnflüssig war, und die übrigen % 
aus einer solchen durchsichtigen, sehr zähen eiweiisartigen Materie bestanden, 
wie bei B. Die Beschreibung dieser eiweiisartigen Masse folgt unten. Der 
dünnflüssige Thcil lieferte ein gelbbraunes Filtrat, welches über Nacht klar 
blieb, sich jedoch mit einer schillernden Haut überzog und theils eingeächert, 
theils mit Rcagcuticn geprüft wurde. 

E) Der Blinddarm enthielt 2500 Gramme sehr trübe, graubraune, 
nur sehr wenig schaumige Flüssigkeit, nach geschwefelten Wasserstoffgas rie- 
chend, mit einigen grübern bräunlichen Thcilcn und Strohhalmen gemengt. 
Auch hier kamen einige Kieselsteine vor. Das Filtrat dieser Flüssigkeit war klar 
und dunkelbraun, und wurde beim Stehen an der Luft immer dunkler. Es 
wurde theils eingeäschert, theils mit Rcagenticn geprüft. 

» 

Destillation der Magenflüssigkeit. 

Es wurden gegen 180 Gramme der Magenflüssigkeit im Wasserbade de- 

stillirt; im Anfange des Erhitzens entwickelten sich viele Blasen, vermuth- 

lich von Kohlensäure. Ungefähr mitten in der Arbeit wurde die Vorlage 

gewechselt, wodurch Destillat 1. und 2. erhalten wurde. In der Retorte 

blieb eine braune extractartige Materie mit Kochsalzwürfeln. 

18 
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Das Destillat 1. röthcte schwach Lackmus und fällte nicht das Salpe- 
tersäure Silber. Das Destillat 2. röthete stark Lackmus und fällte stark das 
salpetersaure Silber, vorzüglich die zuletzt übergehenden Tropfen desselben. 
Beide Destillate wurden mit kohlensaurem Baryt digerirt, fdtrirt und abge- 
dampft. Das Salz von Destillat 1. bestand in einem dünnen Ueberzoge der 
Schale, der nichts deutlich Krystallinisches zeigte Er roch zwischen den 
Fingern mäßig stark nach Buttersaure, röthetc verdünntes salzsaures Eisen- 
oxyd sehr deutlich, und gab mit salpctersaurcm Silber einige Flocken. 
Also Bultersäure, Essigsäure und Salzsäure. Das Salz von Destillat 2., 
iu wenig heifsem Wasser gelöst, krystallisirte beim Erkalten in langen 
Nadeln und in Blättchen, roch zwischen den Fingern sehr stark nach 
Buttersaure, röthete sehr stark salzsaures Eisenoxyd und fällte sehr stark 
salpetersaures Silber. Fällte man aus diesem Salze den Baryt durch Schwe- 
felsaure, so röthcte die davon abfiltrirte Flüssigkeit das salzsaure Eisenoxyd 
höchst unbedeutend: also war die rothmachende Säure nicht Schwefclblau- 
säure, sondern Essigsäure. 

Nähere Untersuchung der ei weifsähnlichen Masse, welche sich 
in der Flüssigkeit von D, vorfand. 

Dieselbe war so zähe, dafs sie sich beim Ausgiefscn aus einem Gefäfse 
in das andere nicht trennte, sondern entweder in das erste Gcfäfs zurück- 
ging, oder vollständig, so sehr man es auch zu hindern suchte, in das 
zweite Gcfäfs hiniibeigleitete, so cbfs im ersten Gcfäfe nichts zurückblieb, 
selbst wenn seine Ocfinung ganz nach oben grkehrt war. Ucbrigens war sie 
hlafügelb und durchsichtig, sehr zähem Eiweifs am ähnlichsten. Wir schüt- 
telten dieselbe mit Wasser, und sie löste sich so vollständig darin auf, dafs 
sie gänzlich durch ein Filter von Druckpapier hindurchlief. Das Filtrat war 
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eine blafsgclbe, klare, sehr schwach fadenziehende Flüssigkeit und zeigte 
folgende eigentümliche Reactioncn, welche beweisen , dafs sie keinen Ei- 
wei&stofF, sondern eher eine dem SpcichclstofF ähnliche Materie enthielt 

Siedhitze bewirkte weder Coagulation noch Trübung. lod, Chlor, Salzsäure, Sal- 
petersäure, blao*aurcs EUcnkali und Weingeist bewirkten nicht« oder nur eine »ehr 
schwache Trübung. Barrtwasser: FL V 5, weif». Kalkwasser: Fl. IV 4, weif». Salz- 
»aurer Baryt und Kalk: Tr. 3. Al..nn , Eisenvitriol, salzsaures Eisenoxyd nnd Hupfer- 
Titriol: FL III 3, beim salzsauren Eisenoxyd etwaa bräunlich, beim Kupfervitriol etwa» 
bläulich. Salziaurc» Zinnoxydul und Bleizucker: FL V 5 dicklich, weif». 8alpctcrsaurcs 
Quecksilberoxydul: Fl. V 5 kä.ig, weif». Salpetersaure» Silber: Fl. V 5 käsig, weif». 
L. färbte »ich. am Licht erat grünlichblau, dann blau, violett und rotb. Sublimat: 
Tr. 3- Salzsaurcs Platinoxyd: Fl. UI 3, gelbweif». Galläpfeltinctur bewirkte Anfang» 
nicht», nach längerer Zeit Trübung. DestiUirter Essig erzeugte erst nach einiger Zeit 
grofse weifte lockere Flocken. 

TAFEL f. 

Reaction der filtrirten Flüssigkeiten des Darmkanals J. bis E. 



. 1 * 


B. 


c. 


D. 


E. 


Siedliiuc 


Tr. i 


Fl. I 3 
weifs. 

Fl. HI 3 


M. 3 käsig , 
bräualichw. 


Fl. I • 


o 




Tr. a 


zuritt weif», 

dann pfir- 
sicl.bklll.roth 


Tr. , 


o 


Eir. t 

Entfärbung. 






Fl. V 4 


M. 9 


Rfr. ? 

Fl. II i 


Eir. 4 




9 


kisig, gelb. 


gelbweif». 


Tr. s 


Silpctersäure .... 


o 


Fl. V4 
käsig, weifs. 


desgl. 


F ff. • 
Fl. II 5 zart, 
weifs. 


Eir. 4 

Tr. 3 
L. rntblich. 




Am». 4 


A 


A 


A 


A 


Alaun 


o 


FI. V4 
käsig, weifs. 


M. t 
gelbweifs. 


Eft", i 
Fl. V 4 
käsig, weifs. 


Eir. 3 

Fl. IV 4 
fleischroth. 



käsig, 

18 • 
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A. | B. 


C. 


D. E. 


Salrsauies Zinn . . . 


Fl. II a 
weih. 


FL V 4 

käsig, weift. 


M. a 
gclbweifs. 


FL IV b käsig 
bräunlichw. 


Fl. IV 5 käsig 
ucischrolb. 




desgl. 


desgl. 


desgl. 


II. a gclbw. 


desgl. 


Elricssic • 


Fl. IV 3 
käsig, weifs. 


desgl. 


ungi. 


Fl. IV 5 käsig 
weifs. 
L. gelb. 


desgl. 


Eisenvitriol .... 


• 

o 


desgl. 


desgl. 


FL V 5 grün- 
lich-graulich- 
weifs. 


FI. IV 5 

bräunlich- 

crau. 
6'»». 


Salzsaures Eiscnoivd . 


o 


M. i käsig, 
gelb weif*. 
L. frrüiil.crlb. 


desgl. 


FL IV 4 

schmutzig - 
gclb. 


Eff. a 
L. klar. 


Kupfervitriol .... 


o 


FL V4 
gelb. 


Fl V 3 

weifs. 


Fl. V 5 
gollwcif». 


M. i 

grünlichgrau 


Salpetersäure* Quccksil. 
bcrnxvdul .... 


Fl. V 3 

käsig, weifs. 


M. I bväun- 
lichgrau. 


B 


B 

blasser. 


Fl. V 5 käsig, 
fleischrolh. 


■ 


Tr. x 


FL V 4 iart, 
schmutzig- 
gelb. 


FL V 4 

weift. 


Fl. V 5 
xart, 
brjunlu.li«. 


Fl. V 4 iart, 
schmutiig- 
rosenroth. 


Salpetersäure! Silber . 


Fl. V 5 
käsig, weil». 


M. « grün- 
lichgelb. 


M. l prün- 
lichgclb,wird 
am Licht 
blutroth. 


Fl. V5 
grünlichgelb, 
wirdaml.icht 
purpurruth. 


FI. IV 3 
bräunl.-gelb. 
L. pfirsich- 

blülhrolh. 


Galläpfeliinctur . . . 
f 


FL V 3 
bräunlich- 
gelb. 


Fl. V5 
zart, 
bräunlichw. 


B 


Fl. IV 5 
bräunlichw. 


FL V a 
röthlich- 
braun. 


Lackmustinctur . . . 


R. 5 


R. a 


neutral. 


neutral. 


neutral. 



Dm Aufbrausen der Flüssigueiten D. und E. mit Säuren und ihr neutrales Verhalten 
gegen Curcunia beweist di# Gegenwart von doppelt -koblcnaaurcm Natron. 
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TAFEL 2. 

Abdampfung und Einige nernng der filtri'rtcn Flüssigkeiten 
des Danukanals A, bis E. 

4. Abdampj ung. 





A. 


D. 




C. 


D. 


E. 


Menge der angewandten Flüs- 
sigkeiten 


43,8> 
Cramme. 

Fl. II 2 Un- 


fJo,3i 
Gramme. 


3i,33 
Gramme. 


«8;,4a 
Gramme, 

EinigcIIäutc 


Gi'aiuine. 
WcnigHi'ute 


Erscheinungen beim Abdampfe» 


angenehmer 
saurer u. sü- 
fser Gcrurh. 




Co. 


L. wird 
grünlich- 
gelb. 


u. Flocken. 
L. färbt sich 
dunkler. 


Menge de« trocknen Rückstandes 


o,;o Gr. 


3,3; Gr. 


t,i"9 Gr. 


3,oG Gr. 


3,07 Gr. 


Beschaffenheit desselben . . . 


schwarz- 
braun, wenig 
durebschei- 
neud.Extract 


braungclbc, 

spröde, 
huiniilmli- 
che Haut. 


B 


gelbbraunes 
Extrart , 

mit einigen 
Häuten. 


dunkrlbiau- 
ne» festes 
Extract. 



Diese 
Menge der Asche 



». Einäscherung. 
Zusatz ron etwas salpetersaurem Ammoniak befördert. 



o,a4 Gr 

geschmolzen 
zerfliefs- 
lich. 



o,;3 Gr. 

geschmolzen 
nicht zrr- 
flicfslich. 



o,3s Gr. 
B 



a,3a Gr. 
B 



',9» Gr. 
B 



Reactionen des 
Rothe Lackmustinctur . . . 
Erhitzte Salzsäure . . . > 
Salzs. Kalk, Salzsäure, Ammoniak 
Saurer salzsaurer Barjt . . 
Saures salpetersaures Silber 
Kleesaures Kali .... 
Hierauf Kalt in der Siedhilze 
Salzsäure» Platin .... 

Calcinatiou mit Schwefelsäure 



Wasser löslichen Thtils der Asche. 



o 
0 



Bl. 3 



Fl. V 
Tr. S 

A 

o 

o 

A 

Glaubersah 



o 

Tr. s 

Co. 

P. 5 

Fl. IV 4 

P. 3 
Glaubersalz 
und Gvps. 

des nicht in Wasser löslichen Theils der Asche, nach seiner Aufläsung in Salzsäure. 



Ii 
B 
A 

o 
O 

A 
B 



Bl. 4 
Eff. 3 
B 
B 
A 
o 
O 
A 
B 



III. 5 
Eff. 5 
B 

Tr. 4 
A 
o 
o 
A 
B 



Schwefel blaosaures Kali • . . 
Ammoniak ....... 

Hierauf kleesaures Kali . . . 
Hierauf Kali in der Siedhitse . 



R. a 
Fl. V 

P. 5 
Fl. II 



K. 3 

A 
P. 3 

A 



R. 4 
A 
P. 1 
Fl. IV 



B 
A 
B 

ri. 111 



B 
A 
B 

Fl. II 
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Auch gab der nicht in Wasser lösliche Theil der Asche ton A. und B. mit Borax 
ein blafsrothes Glas; da jedoch die Einäscherung im Kohlenfcuer vorgenommen wurde, 
so wäre es möglich, dafs das Mangan von der «{ohlcnasrhc herrührte. 

Demzufolge enthielt die Asche an in Wasser löslichen Salzen: i. Kohlensaures Al- 
kali (nur nicht bei A.). a. Phosphorsaures. Alkali (nur nicht bei A.). 3. Wenig schwe- 
felsaures Alkali. 4. Sehr viel salzsaures Alkali. Dieses Alkali war Natron mit etwas Kali. 
5. Außerdem kam bei A. noch vorv Viel salzsaurcr und schwefelsaurer Kalk und 
etwas Salzsäure Bittererdc. Der nicht in Wasser lösliche Theil der Asche enthielt : 
i. Viel phosphorsauren Kalk. a. Kohlensauren Kalk, (bei am meisten). 3. Bitter- 
erde. 4- Eisenoxyd. 

Es wäre möglich, dafs si'.h unter den dem Pferde gereichten Quarzkieseln auch ein 
Kiesel von Kalkstein befund.cn hat; datier bleibe es unentschieden, ob der Magensaft an 
und für sich Salzsäuren Kalk enthielt, oder ob dieses Salz aus der freien Salzsäure dieses 
Safte» und dem Kalke des Kalksteins hervorgebracht wurde. 

TAFEL 3. 



Aus Tafel 2. gezogene Berechnung der Verhältnisse von Wasser, organischer 
Materie und Salzen in den filtrirten Flüssigkeiten des Dannkanals. 





A. | 


B. , 


C. 1 D. 


E. 


ioo Flüssigkeit geben trocknen 














.,6 


4,3 


4.» 


i,6 


»,* 


too Flüssigkeit enthalten ver- 












brenoliche Tlieile . . . 


t,o5i 


3,a 9 i 


3,o8 


o,36 


0,1 1 


100 Flüssigkeit geben Asche . 


o,548 


0,909 


1,0a 


1,24 


•,09 


Daron sind in Wasser löslich . 


o,5oa4 


0,87 «7 


0,97 a 


i,*36 


1,06 


- _ nicht in Wasser löslich 


o,o456 


0,0373 


o,o4 7 9 


0,034 


o,o3 


100 trockn. Rückstand enthalte» : 












an »erbrennlichcr Materie . 


65,7 


78,3 


75,1 


34,3 


4,9 




34,3 


".7 


*4,8 


75,8 


95,« 


nnd zwar »n in Wasser 












löslichen Thcilen . . . 


3 1,43 


30,81 


a3,64 


74,33 


9 »,49 


nnd an nicht in Wasser 










löslichen Theilen . . . 


M7 




i,iG . 


»A7 


3,6 1 


ioo Asche enthalten: 












an in Wasser IM. Theilen . 


9 '.«7 


95,«9 


9 5,3 


98,06 


97,36 


an nicht in Wasser lasl. Theilen 


8,33 


4... 


4,7 


»,94 


»,;4 
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FOLGERUNGEN AUS DEN VERSUCHEN 
über 

die Vtrdauungsorgane des Hundes und Pferdes im nüchternen 

Zustande. 

Beschaffenheit des Magern. 

OcfFnct man die Bauchhöhle so ehea gcrödtetcr Hunde und Pferde, die seit 
einiger Zeit keine Nahrungsmittel aufgenommen haben, so findet man den Magcu 
leer und durch die Contraction seiner MuskelhauJ in allen Richtungen verengert 
und auf sich selbst zusammengezogen. Bewegungen nimmt man nicht an ihm 
wahr. Die zu der grofsen und kleinen Krümmung tretenden Platten des Bauch- 
fells, die Netze, zeigen hei der Verengerung des Magens gröfserc Flächen. Die 
zwischen den Platten der Netze an den Krümmungen, so wie in den Wandungen 
des Magens verlaufenden Blutgefäfse sind stark geschlängelt und zugleich etwas 
verengt. Auch die Nerven des Magens sind verkürzt und geschlängelt. Die 
Zell- oder Gefäfs-Haut, so wie die innere oder Schleim-Haut des Magens bildet 
sehr zahlreiche, vielfach gekrümmte und vorspringende Falten, welche durch 
die Zusammenziehnng der MuskeJhaut hervorgebracht werden. 

Magensaft. 

Im nüchternen Zustande ist die iunere Haut des Magens der Hunde nur 
durch wenige Tropfen einer fast waaserhellcn , schwach getrabten Flüssigkeit 
befeuchtet. Hin und wieder zeigen sich einige weuslichgraue, fadenziuhende 
Schleimflocken, die an den Wänden des Magens hängen. Bei einem Pferde, 
welches seit dreifsig Stunden kein Futter erhalten hatte, fanden wir im Magen 
gegen 112 Gramme, bei einem andern Pferde gegen 500 Gramme einer sehr 
Maisgelben, wenig getrübten, dünnen Flüssigkeit, mit einigen schmutzig gelb- 
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weifsen Schleimflockcn. Die in dem Magen der Hunde und Pferde vorkommende 
Flüssigkeit riecht thicrisch und schmeckt etwas salzig. Gegen Lackmuslinctur 
verhält sie sich fast ganz neutral, oder rölhet dieselbe nur schwach, wio wir wie- 
derholt bei unsern Versuchen gefunden haben. 

Bringt man Hunden und Pferden im nüchternen Zustande kleine Kieselsteine 
bei, und tödtet man sie bald darauf, so findet man den Magen um die Steine 
zusammengezogen. Werden die Thicrc abci nach Vcrflufc von mehreren St un- 
den gelödtet, so kommen die Steine entweder nicht mehr im Magen vor, indem 
sie durch die Contraction seiner Muskelhaut in den Darmkanal fortbewegt sind, 

* * 

wie wir bei einem Hunde beobachteten; oder es sind nur noch einige vorhanden , 
wie wir in einem Pferde fanden. Der durch die Steine auf mechanische Weise 
gereizte Magen, enthielt eine größere Menge einer grauweißen, etwas trüben, 
theils tropfbar flüssigen , durchscheinenden, theils consistenten, fadenzichen- 
den, schleimigen Flüssigkeit. Bei drei Hunden, denen Kieselsteine beigebracht 
worden , erhielten wir gegen fünf bis zehn Gramme Flüssigkeit. Auch in dem 
Magen eines Pferdes, mit dem wir einen Versuch über die Wirkung beigebrach- 
ter Kieselsteine anstellten, fanden wir eine grofsc Menge Magensafts, zugleich 
mit 'einigen noch unverdauten Strohhahnen. D e nach der Beibringung von 
weifsen Quarzkieseln reichlich erhaltene Flüssigkeit reagirle bei Hunden sowohl 
als Pferden sauer und röthete Lackmus stark. Bei dem Hunde dagegen, den 
wir absichtlich Kalkkicscl verschlucken ließen, Wurde die Lackmuslinctur nur 
schwach geröthet. Hier aber war die freie Säure des Magensafts zum Theil 
neutralisirt, indem sie sich mit dem Kalke verbunden hatte. 

Es ergibt sich also aus diesen Versuchen , dafs die Schleimhaut des leben- 
den Magens bei mechanischer Reizung mittelst Steine nicht nur reichlicher ab- 
sondert, sondern dafs auch die abgesonderte Flüssigkeit saurer reagirt, als die 
eines nicht gereizten Magens. Die Richtigkeit dieser Folgerung wird vollends 
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durch die Wirkung des Pfeffers auf den nüchternen Magen bestätigt. In dem 
Hunde, dem wir Pfeffer beigebracht hatten, war die Schleirabaut des Magens 
sehr gcröthet , und wir erhielten gegen zehn Gramme einer grauweißen, etwas 
trüben, salzig schmeckenden und sauer riechenden Flüssigkeit, welche Lackmus 
sehr stark rölhete.' 

Dafc die in dem gereizten Magen reichlich vorhandene Flüssigkeit nicht 
etwa verschluckter Speichel war, geht daraus hervor, dafe sie sauer reagirte, 
was mit dem Speichel des Hundes nicht der Fall ist. Eben so wenig können wir 
jene Flüssigkeit für ein Absonderungsproduct der -Speiseröhre halten; denn 
bei den Hunden und dem Pferde, welche Quarzkiescl verschluckt hatten, 
war die innere Fläche der Speiseröhre nur wenig befeuchtet, und die daselbst 
vorkommende durchsichtige und etwas schleimige Flüssigkeit röthete Lackmus 
nicht. Die nicht saure Beschaffenheit der Feuchtigkeit der Speiseröhre ist auch 
schon von Viridal*) beobachtet worden. Hieraus ergibt sich also, dafs 
diejenigen Physiologen sehr irren , welche das Vorkommen des Magensafts, als 
einer besondern Flüssigkeit, läugnen. 

Fragen wir nach den absondernden Quellen des Magensafts, so müssen wir ' 
die Frage dahin beantworten, dafs der tropfbar-flüssige und dünnere Thcil des 
Magensafts wohl unmittelbar aus dem Blute der feineren Arteriennetze der 
Schleimhaut des Magens abgesondert wird , die von keinem epidermis- artigen 
Uebcrztig bedeckt ist. Dagegen scheint der consistentere, fadenzichende und 
schleimige Theil der Flüssigkeit des Magens ein Absonderungs-Producl der 
tahlreich im Magen vorhandenen und zerstreut liegenden Schleimdrüschen zu 1 

*) Tracutu» novus medico-physicus de prima coctione, praeeipneque de ventriculi 
fermento. Genevnc 169a 8. p. 334. In einem Schweine fand er, daß die Flüssig- 
keit der Speiseröhre durchaus die Lackmus tinetur nicht rüthete, während dieselbe 
dagegen im Magen sehr stark geröthet wurde. 

19 
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scyn. Das Vorkommen zahlreicher Druschen im Magen des Hundes und anderer 
Thicre haben schon Blasius und Viridct dargethan. Ev. Home*) hat 
solche Drüschen aus dem Magen mehrerer fleisch- und pflanzen -fressenden 
Thicre beschrieben und abgebildet. Beim Pferde und Esel **) finden sich die 
Drüschen nur in der zweiten, nicht mit Epidermis überzogeneu Hälfte des 
Magens. 

Uebrigens ist es schwer, wo nicht unmöglich, etwas Gewisses über die 
Quellen des tropfbar- flüssigen uud des schleimigen Thcils des Magensaftes aus- 
zumitteln, weil man die Absonderung nicht wohl am Magen lebender Thicre 
beobachten kann. 

Chemische Zusammensetzung des Magensafts. 

Was die chemische Zusammensetzung oder Mischung des Magensafts anbe- 
langt, so haben sich zwar viele allere und neuere Naturforscher, Wepfer, 
Viridet, Rast, Reaumur, Spallanzani, Scopoli, Stevens, Carmi- 
nati, Brug-natelli, Vauquclin u.a. bemüht, dieselbe auszumitteln; doch 
haben ihre Untersuchungen kein genügendes Resultat geliefert. Es giebt keine 
thierische Flüssigkeit, über deren Eigenschaften die Chemiker und Physiologen 
so von einander abweichende und sich geradezu widersprechende Meinungen 
gehegl haben, als eben der Magensaft. Mehrere hielten ihn für sauer, andere 
für alkalisch, und noch andere für neutral Einige der ausgezeichnetsten Che- 
miker der neuesten Zeit haben es nicht einmal gewagt, sich bestimmt über die 
Beschaffenheit des MagensaAs zu äufsern, und haben geradezu ihre Unkundc 
über diese wichtige Flüssigkeit bekannt. 

Aua unseren Versuchen ergiebt sich, dafs die wenige im nüchternen und 



•) Lectnre* on comparatbe anatomy. Vol. «. p. 
•*) Vol. a. Tab. 16. 
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nicht gereizten Magen vorkommende Flüssigkeit bei Hunden und Pferden last 
neutral ist, oder nur schwach sauer reagirt. Wurde aber der Magen durch 
beigebrachte Quarzkiesel oder Pfeffer gereizt, so enthielt der reichlich vorhan- 
dene Magensaft eine freie Süurc und rüthetc Lacktnustinctur stark. Die saure 
Beschaffenheit des Magensafts der Säugcthicrc ist auch meistens von Viridct, 
Carminati, Brugnatelli, \¥crner u.a. beobachtet worden. Viridct*) 
fand die im Magen von Hunden, Katzen, Kaninchen, Hasen, Eichhörnchen , 
Igeln und Schweinen vorkommende Flüssigkeit gewöhnlich sauer und sie röthete 
deutlich Lackmus. 

Carminati**) bemerkte, dafs der Magensaft bei Hunden und Katzen im 
nüchternen Zustande neutral war. Hatten die Thicre aber Fleisch gefressen , 
so wurde Lackmus durch den Magensaft gerüthrt. Auch den Magensaft des 
Schweines fand er sauer. Brugnatelli***) hat gleichfalls beobachtet, dafs der 
Magensaft der Hunde und Katzen sauer reagirte. Gleiche Eigenschaft nahm 
Werner ****) am Magensaft nicht nur dieser Thiere, sondern auch des Kanin- 
chens und Pferdes wahr. 

Anmerkung. Unsere Versuche geben Aufschluß über die sich widersprechenden 
Angaben der Physiologen hinsichtlich der neutralen und sauren Beschaffenheit des Ma- 
gensafts des Menschen. Mehrere Naturforscher, Spallanzani, Carminati, Gosse, 
Montegre, Pincl der jüngere u. a- verschafften sich Magensaft nüchterner Menschen, 
um seiue Eigenschaften auszumittcln. Das Verfahren, welches sie beobachteten, um Ma- 
gensaft zu erhalten, war wie bekannt, folgendes: entweder erregten sie Erbrechen durch 
verschluckte Luft und Anhaltung des Athmcns, oder durch Reizung de« Rachen», oder 
durch Brechmittel. 

•) a. a. O. 

*•) Untersuchungen über die Natur des Magensafts. Wien 1785- 8- 8. 123—127. 
•••) In Greils Beiträgen su den ehem. Ann. 1786- B. 1. S. 79. 

•***) Werner praeside Autenricth Bis», sistens experimenta circa modum , quo chjmua 
m chylum mulatur. Tabing«, 1800. P . 7. 9. 11. 56- 

19 * 
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Spallanzani fand den Magensaft, den er Morgen* nüchtern nach einer Reizung des 
Schlundes mittelst des eingebrachten Fingers ausbrach, wasserhell, schaumig und klebrig. 
Nachdem derselbe einige Stunden ruhig gestanden hatte, -war er hell wie Wasser und hatte 
einen leichten Bodensatz gebildet. Er war ohne Farbe und Bitterkeit, doch aber ein 
wenig salzig, und rcagirtc weder alkalisch noch sauer. 

Der Magensaft, welchen Carminati Ton zwei Knaben erhielt, die sich nüchtern 
nach Reizung des Schlundes oder nach dem Einnehmen ron drei Gran Brechwurzel er- 
brachen, war sehr flüssig, durchsichtig, etwas salzig, nicht bitter, und veränderte die 
Farbe des YcilchcnsaAs und anderer blauen Pflanzensäfte nicht 

rCosse dagegen fand seinen Magensaft immer sauer, er mochte ihn nüchtern, oder 
nach Aufnahme Ton Nahrungsmitteln durchs Erbrechen entleert haben. 

Monte gre *) bemerkte, dafs der Magensaft, den er Morgens im nüchternen Zu- 
stand ausbrach, trüb, schaumig, klebrig und laden ziehend war. Er hatte einen säuer- 
lichen, nicht unangenehmen Geschmack. Meist, doch nicht immer, röthetc er Veilchcn- 
snft und Lackmus. Halte er Nahrungsmittel, Fleisch, zu sich genommen, die er zu ver- 
schiedenen Zeiten ausbrach, so fand er die ausgebrochenen Substanzen immer sauer and 
sie rütheten die blauen Pilanzensäfte sehr stark. 

Magendic ••) erhielt Ton Pincl dem jüngern gegen drei Unzen Magensaft, den 
er Morgens nüchtern durch Erbrechen ausgeleert hatte. Die Flüssigkeit war klebrig, 
durchsichtig, etwas trübe und salzig. Sie wurde von Thenard untersucht, und bestand 
aus einer grofsen Menge Wassers, etwas wenigem Schleim, und einigen Salzen, welche 
Kali und Kalk zur Grundlage hatten. Es liefs sich flbrigens keine Spur von Säure wahr- 
nehmen, weder durch den Geschmack, noch durch Kcagcnlien. Zwei Unzen einer auf 
dieselbe Weise erhaltenen Flüssigkeit hat Chevrcul untersucht Er fand in derselben 
viel Wasser, eine grofse Menge Schleim, Milchsäure verbunden mit einer thierischen, 
im Wasser löslichen, im Alkohol unaullüslichen Substanz, und eine geringe Menge von 
salzsaurem Ammoniak, Kali und Natron. 

Es ergibt sich aus diesen Untersuchungen , dafs der Magensaft des Menseben im 
nüchternen Zustand, wie bei den Hunden und Pferden, meist neutral war. Daraus aber 
Ifitst sich nicht folgern, dafs diese Flüssigkeit auch während der Verdauung neutral ist, 
denn die durch Erbrechen ausgeleerten Speisen rcagiren beim Menschen sauer, wie 

- 

■ 1— I < — c — 

♦) Sur I« digestion dans Ihomme, Paris 1804. 
••) Pit'cis elcmentsirc de Physiologie, T. 3. p. 11. 
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Gosse nnd Monte gre beobachtet haben. Der durch Nahrungsmittel gereizte Magen 

der Magen der Hunde, rferde und anderer Saugcthiere einen 



Für das Vorkommen einer freien Säure im Magensäfte spricht ferner, dafc 
die Milch sowohl im Magen lebender Säugcthicrc gerinnt, als auch nach dem 
Tode durch ihren Magensaft zum Gerinnen gebracht wird. Diese Erscheinung 
ist fast von allen Experimentatoren, die sich mit der Erforschung der Verdau- 
ung beschäftigt haben, beobachtet worden. Littrc*) tödtete junge Hunde, 
die an der Mutter gesaugt hatten, öffnete ihren Magen und sah die Milch geron- 
nen. Mit Recht schrieb er die Gerinnung der Wirkung des Magensafts zu. 
V e r a 1 1 i **) fand bei seinen Versuchen über die Verdauung der Milch in Hunden 
und Katzen, (lafs die Milch immer im Magen gerann. ScTbst Spallanzani ***), 
welcher den Magensaft für neutral hielt, gibt die im Magen statt findende Ge- 
rinnung der Milch zu, nachdem er sich durch mehrere Versuche mit Hunden 
und Katzen von derselben überzeugt hatte. Er bemerkte zugleich, dafs die in- 
nere Haut dieser Thiere, auch nach dem Tode, noch die Eigenschaft habe, 
die Gerinnung der Milch zu bewirken. John Hunt er****) hat gleichfalls die 
Gerinnung der Milch im Magen und aufscr demselben, durch den blolscn Zusatz 
des Magensaftes beobachtet. Garminati brachte Milch mittelst des Magen- 
saftes eines Schweines zur Gerinnung. Ev. Home *****) will die Gerin- 
nung im Magen des Hundes nur in der Gegend des Pförtners bemerkt haben, 
wo sich die meisten Drüschen befinden. 



•) HUtoire de FAcademie de »cienceade Pari». 1711. p. 29. No. 7. 
'•) Comraentarü Acad. Bononiensia. T. 6. Opusc. p. 269. 

*) Experiences Mir La digestion $. 245. und in Scnacbiers Consiilcrations p. 105. 
') Observation» on certain parta of the antmal oeconomj. 
Philoaophical Tranaaction» for the Yoar. 1813. P. 1- p. 96- 
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Die, das Cerinncn der Milch bewirkende Eigenschaft des Magens haben 
wir stets wahrgenommen, und zwar nicht bloß im Pfortnertheile, sondern auch 
im Speiseröhrcntheile des Magens. Besonders schnell und stark gerann die Milch 
durch den Zusatz des Magensafts des Hundes, welcher Pfeffer erhalten hatte. 

Ist nun gleich das Vorkommen einer freien Säure in der abgesonderten 
Flüssigkeit des Magens der Hunde, Katzen, Pferde, Schweine, Kaninchen und 
anderer Säugcthiere, so wie des Laab -Magens der wiederkauenden Tlüere nicht 
zu bezweifeln, so ist die Natur dieser Säure von den Chemikern nicht erkannt 
worden. Einige haben eine eigenthümliche Säure angenommen, die sie Ma- 
gensaft-Säure nannten; andere hielten sie für Phosphorsäure ; und noch andere 
für Essigsäure oder Milchsäure. Neuerlichst endlich ist sie für Salzsäure er- 
klärt worden. 

Aus unseren Untersuchungen ergibt sich, daß mehrere freie Säuren im 
Magensaft vorkommen, und zwar: 

1) Salzsäure. Diese Säure haben wir einigemal bei der Destillation der 
Magenflüssigkeit gefunden, namentlich bei dem Pferde, dem im nüchternen 
Zustande Quarzkiesel beigebracht worden waren (Vers. 8.). Der Magen- 
saft des Hundes, dem wir Kalkkiesel gegeben, enthielt salzsauren Kalk 
(Vers. 4.). Dafs wir in dem Magensäfte nüchterner Thiere bei der Destillation 
desselben meistens keine Salzsäure fanden, rührt wohl daher, dafs sie in zu 
geringer Menge vorhanden, oder dafs die Säure, durch eine tbicrisebe Materie 
gebunden, an der Verflüchtigung gehindert wurde. 

Prout *) hat neuerlich ebenfalls das Vorkommen der Salzsäure im Magen- 



•) Philosophie*! Transactions for the Tear. 1824- P. 1. p. 45. 

Prout bestimmte die Menge der freien Salzsäure, des Salzsäuren Ammoniali» und 
des Salzsäuren Natrons in der Magcnflüssigltcit der Thiero folgendcrmafsen : 
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safte des Kaninchens, Hasen, Pferdes, Kalbes und des Hundes nachgewie- 
sen; jedoch irrt er darin, dafs er diese Säure für die einzige im MagensaAe 
vorkommende Säure hält. Auch hat er, so wie Children *) Salzsäure in 



Er verthciltc den Inhalt de« Magens eine» Kaninchen* oder eines anderen Thiere« 
in reinem Wasser, und thcilte die vom Bodensatze abgegossene Lösung in drei 
gleiche Theile. 

a) Den ersten Thcil/ äscherte «rs unmittelbar ein , worauf die Menge der an das / / * 

Natron gebundenen Salzsäure mittelst Füllung mit salpetersaurcra Silber bestimmt l • * * < 

wurde. r« > , 

i 

b) Den «weiten Theil übersättigte er mit Kali , worauf er wieder verbrannte, und 
so die Menge sä'mmtlichcr Torhandener Salzsäure auffand. 

t) Den dritten Thcil sättigte er genau mit einer Lösung von Kali , von einer be- 
kannten Stärke, wodurch die freie Säure gefunden wurde. 

Zog er Ton der bei 6. gefundenen sämmtlichen Salzsäure diejenige ab, welche nach 
dem Versuche a. an Natron gebunden und nach dem Versuche c. im freien Zustande 
zugegen war, so blieb diejenige übrig, welche mit Ammoniak verbunden vorkam. 

So fand Prout, dafs 20Unr.cn einer von einem Menschen bei beträchtlicher Stö- 
rung der Verdauung ausgebrochenen Materie über '/, Drachme 
1,160 speeifischem Gewicht enthielt. 



Diese Methode von Prout scheint uns blofs to weit richtig zu sevn, als durch die- 
selbe, und namentlich durch die Operation n. und 6. bestimmt werden kann, 
einerseits wie viel Salzsäure, mit einem fixen Alkali verbunden, in der Magenflüssig- 
keit vorkommt, andrerseits wie viel entweder in freiem oder mit Ammoniak ver- 
bundenem Zustande. Uebrigcns scheint sie uns in sofern unsicher, als sie voraus- 
setzt, dafs die freie Säure blofs in Salzsäure bestehe, da wir doch to häufig auch 
freie Essigsäure und «um Thcil auch Buttersäure darin gefunden haben. In diesem 
Falle mufste die, durch den Versuch c. gefundene, freie Salzsäure viel zu grofs 
ausfallen, weil sich auch die Essigsäure dabei befand, und wenn dann diese freie 
Säure nebst der nach a. an das Natron gebundenen von der sämmtlichen durch b. 
cnen Salzsäure abgezogen wurde, so mufste die Menge, der mit Ammoniak 
ialzsäurc viel zu klein gefunden werden. 
*) Annais of Philosophy. Jul. 1824 
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der durch Erbrechen entleerten Flüssigkeit von Menschen gefunden , die an 
Dyspepsie litten. 

2) Essigsäure. Viele freie Essigsaure haben wir in dem MagensaAe des 
Hundes bemerkt, dem Pfeffer beigebracht worden war. Ebenso fanden wir dieselbe 
im Magensäfte der Pferde, Besonders reichlich zeigte sie sich in einem Pferde 
nach der Beibringung von Quarzkicscln. Die von Chevreul in der, während 
des nüchternen Zustandcs, durchs Erbrechen entleerten Flüssigkeit eines Men- 
schen aufgefundene Milchsäure war nichts anderes als Essigsäure, indem die 
Milchsäure zufolge der neuesten Untersuchungen von Berzelius nur Essigsäure 
ist. Gleiche Bcwandtnifs hat es mit der Milchsäure, welche Graves*) in der aus- 
gebrochenen Flüssigkeit eines an Dyspepsie leidenden Frauenzimmers wahrnahm. 

3) Buttersäure. Diese Säure fanden wir zweimal im Magensäfte von 
Pferden (Vers. 7. 8.). 

• Außerdem enthielt der Magensaft im nüchternen Zustand Schleim, aber 

keinen Eiwcifsstoff, wenigstens fanden wir ihn nicht bei Hunden. Nur iu dem 
Magensafte des Pferdes, welches Quarzkiesel erhalten hatte (Vers. 8.), zeigte sich 
etwas weniges Ei weifsstoff. « 

Im Magensafte des Hundes und Pferdes war eine nicht im Weingeiste, wohl 
aber im Wasser lösliche thierische Materie, Speichelstoff, vorhanden. Ferner 
endlich fand sich im Magensafte eines Hundes und Pferdes eine im Weingeist 
lösliche thierische Materie, Osmazom. • 

Von Salzen kamen in der Asche der Filtrate des nüchternen Magensafts vor: 
a) Beim Hunde viel salzsaurcs und etwas schwefelsaures Alkali. Kiemais 
dagegen zeigte sich kohlensaures und phosphorsaures Alkali. Das vorhandene 

•) Von der freien Säure im menschlichen Magen in Tran&action« of the Association of 
fellow» and liccntiates of the King and Queen» College of Phy»ician* in Ircland. 
Dublin »824. Vol. 4- No. 3o. 
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Alkali bestand gröfstentheils aus Natron. Ferner enthielt die As die etwas 
kohlensauren, phosphorsauren und zum Theü auch schwefelsauren und Salz- 
säuren Kalk. 

b) Dcim Pferde bestand der lösliche Thcil der Asche aus Tiel salzsaurem 
und etwas schwefelsaurem Alkali. Das mit diesen Säuren verbundene Alkali war 
Natron mit wenig Kali. Ferner zeigte sich bei einem Pferde viel salzsaurer Kalk 
und salzsaure Bittererde. Der nicht lösliche Thcil der Asche enthielt kohlen- 
sauren und phospborsaorcn Kalk-, nebst etwas Bitlercrdc , Eisenoxyd und , wie 
es schien , selbst etwas Manganoxyd. 

Der Magensaft des Pferdes (Vers. 6.) enthielt außerdem zufolge der Ana-» 
lyse etwas Harz und Fett, und essigsaures J£mmouiuk. 

Gallenblase und Galle. 

Die Gallenblase war bei allen Hunden, die seit einiger Zeit keine Nahrungs- 
mittel erhalten hatten, stark mit Galle gefüllt, wie dies auch andere Experimen- 
tatoren bei ähnlichen Versuchen beobachtet haben. Die Galle wird also im 
nüchternen Zustande nur in sehr geringer Menge in den Darmkanal ergossen. 
Die Gallenblase des Hundes jedoch, dem Pfeffer beigebracht worden war, zeigte 
sich weniger gefüllt- Hier scheint dieses Gewürz durch die hervorgebrachte 
Reizung einen reichlichem Ergufs der Galle in den Darmkanal bewirkt zu haben. 
Die in der Gallenblase befindliche Galle war sehr dunkel gefärbt, zähe und 
fadenziehend. 

Bei den Pferden, denen die Gallenblase abgeht, fand sich Galle in den 
weiten Gallcngängcn angesammelt. Da es diesen Thieren unter den gewöhnlichen 
Umständen selten an Nahrungsmitteln gebricht, aulscrdcm die Verdauung bei ih- 
ren schwer löslichen Nahrungsmitteln längere Zeit dauert, als bei fleischfressen- 
den Tbieren, so wird dio Galle wohl beständig fort in den Darmkanal ergossen, 
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nährend sich die Galle beiden Kaublhieren in einem besondern Bebälter auf- 
sammelt. Bei letzteren Tbiercn, welche ihre aus Fleisch bestehende Nahrung 
schneller verdauen, und bei denen die Verdauung öfters unterbrochen wird, 
indem es von Zufälligkeiten abhängt, ob sie Nahrungsmittel erhalten, ist ein 
solcher Behälter von größerer Wichtigkeit. 

Beschaffenheit des dünnen Darnis und seines Inhalts. 

Der dünne Darm war im nüchternen Zustande bei den Hunden und Pfer- 
den verengt, und auf sich selbst zusammengezogen. Seine peristaltischc Bewe- 
gung erfolgte höchst träge und langsam, oft kaum bemerkbar, indem der 
Darmkanal beim Mangel an Nahrungsmitteln nicht zu lebhaften Bewegungen 
aufgereizt wurde. 

Bei den Hunden enthielt der Zwölffingerdarm eine mehr oder weniger con- 
sistentc, weifsliche, schleimige und durch etwas Galle gefärbte Flüssigkeit. Die- 
selbe wurde im dünnen Darm von oben nach unten consistenter, und nahm 
eine gelbliche oder gelbbraune Farbe an. In ihr zeigten sich meist in der ersten 
Hälfte des dünnen Darms kleine grüngelbe oder gelbbraune Flocken, die sich 
nach und nach im Fortgang vergrößerten. Sie bestanden aus verdicktem Darra- 
schleim und Gallenschleim, mit dem Harze, dem Fette und dem FarbestofT 
der Galle vermischt. Offenbar stellten sie den Anfang eines im nüchternen 
Zustande nur spärlich vorhandenen weichen Exkrements dar. 

Waren die Hunde ganz nüchtern und waren denselben keine Kieselsteine 
oder Pfeffer beigebracht, so erschien die innere Fläche der Schleimhaut nur mit 
einer dünnen Lage einer sehr consistenten, weifslichen und etwas gelbgcfärbtcn 
Materie bedeckt, und es fand sich nur sehr wenig ergossene Galle. Bei den 
Hunden dagegen, die Kieselsteine oder Pfeffer erhalten hatten, war eine gröfeere 
Menge eines dünnen und fadenziehenden Schleims vorhanden , und Galle war 
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reichlicher in den Darm ergossen. Demnach scheint es, daß die Absonde- 
rung des Darmschlcims sowohl, als auch der reichlichere Erguß der Galle, 
schon in Folge der durch die Steine und den Pfeffer bewirkten Reizung ein- 
getreten war. 

In dem Zwölffingerdärme und dem ersten Drittheil des dünnen Darms von 
Pferden zeigte sich sehr reichlich eine bräunlichgelbc, trübe, wässerige Flüssig- 
keit, und häufig zugleich eine ansehnlich consistente Materie, die sich 
wie flüssiges Eiweiß io Faden ziehen Keß. Auch waren kleine undurchsichtige 
Schlciraklumpen vorhanden. Im weiteren Fortgange des dünnen Darms nahm 
jene Flüssigkeit allmählig an Consistcnz und dunkelbrauner Färbung zu, und 
stellte im Endstücke größere undurchsichtige, schleimige Massen dar, die un- 
angenehm rochen , doch nicht wie eigentlicher Koth. Sic enthielten Farbestoff, 
Harz und Fett der Galle. Die bei Pferden in größerer Menge ab bei Hunden 
vorhandene Flüssigkeit des dünnen Darms rührt vielleicht daher, daß die Galle 
beim Pferde, dem die Gallenblase fehlt, auch im nüchternen Zustande reichlich 
in den Darmkanal ergossen wird, und durch die Reizung, welche sie in der 
Schleimhaut veranlaßt, die Absonderung einer größeren Menge Darmsafts 
bewirkt. 

Die im dünnen Darm vorkommende, thcils dünnere, thcils consisten- 
terc und fadenziehende schleimige Flüssigkeit, der Darmsaft, wird von der 
inneren oder Scldeim— Haut abgesondert. Der consistenterc und fadenziehende 
Theil des Darmsafts scheint von den sehr zahlreichen, einzeln und im ganzen 
Umfange des Darmrohrs zerstreut liegenden Brunnerschen Drüsen, so wie von 
den am freien Rande des Darms befindlichen zusammengehäuften Pcyerschen 
Drüsen abgesondert zu werden. Der Absonderung des dünnern, und mehr 
wässerigen Thcils des Darmsafts aber stehen wohl die sehr zahlreichen in die 
Schleimhaut sich verbreitenden Artcricnzweigc vor. 

20 « 
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Da sich die Flüssigkeit der Darmdrüschcn mit der durch Exhalation aus 
den freien Arterienzwcigcu abgesonderten Feuchtigkeit vermischt, und die Ab- 
londerungsproducte auf keine Weise rein für sich erhalten werden können, so 
ist es unmöglich, über ihre Eigenschaften im Einzelnen etwas Genaueres anzu- 
geben. Doch sahen wir bei einem Hunde (Vers. 3.), nachdem wir den dünnen 
Darmschleim sorgfältig von der inneren Fläche der Schleimhaut weggewischt 
hatten, aus den geprefeten Peyerschen Drüsen eine sehr consistente weiblich- 
graue Flüssigkeit iu kleinen Tropfen hervorquellen. Diese Flüssigkeit schmeckle 
schwach salzig und liefs sich nicht in Faden ziehen. 

Während der Verdauung wird die Absonderung im dünnen Darm, wie 
sich aus den späterhin auzuführenden Versuchen ergibt, sehr vermehrt, theiU 
in Folge der Reizung, welche der aus dem Magen ergossene Chymus bewirkt, 
theils durch die Calle, die reichlich aus den Gallengängen in den Darm ent- 
leert wird. 

Bei der grofsen Ausbreitung der Schleimhaut des dünnen Darms und dem 
sehr bedeutenden Gcfnfercichthum derselben , so wie bei der grofsen Anzahl von 
einfachen und zusammengehäuften Schleimdrüschcn mufs die Menge des abge- 
sonderten Darmsaftes während der Verdauung sehr bedeutend seyn ; doch läfst 
sich dieselbe nicht genau angeben , weil der Darmsaft mit den aufgelösten Nah- 
rungsmitteln, der Galle und dem pankrcaiischen Saft vermischt wird. Die 
Schleimhaut zeigt, wie bekannt, in dem ungleich längeren Darmkanal der von 
vegetabilischen Substanzen sich nährenden Thiere eine grüfscre Ausdehnung als 
beiden fleischfressenden Thieren, wir müssen daher annehmen, dafs bei erste- 
ren eine grofscre Menge üarmsafls abgesondert und den Speisen beigemischt 
wnii, als bei letzteren. Bekannt ist es ferner, dafe auch die Zahl der 
Darmdrüschen bei den krfiuterfressenden Thieren gröfscr ist, als bei des 
Baub thieren. 
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Hinsichtlich der ehr mischen Beschaffenheit der Contenta des dünnen Darms 
im nüchternen Zustande ergibt sich aus unseren Versuchen Folgendes: 

1 ) Die schleimige Flüssigkeit des dünnen Darms der Hunde und Pferde 
enthielt in dem ersten Drittel oder in der ersten Hälfte etwas freie Säure und 
röthetc daher Lackmus schwach. Im Fortgange des dünnen Darms aber reagirte 
sie bei den Hunden gar nicht oder nur sehr wenig sauer, und bei den Pferden 
enthielt sie sogar doppelt-kohlensaures Natron. Ucher die Natur der 
Säure sind wir nicht im Stande etwas Näheres anzugchen, indem ihre Menge zu 
gering war. Muthmafslich ist sie vorzüglich Essigsäure. 

2) Die Flüssigkeit des dünnen Darms enthielt au Ii er Schleim auch viel 
Eiweifsstof f. Bei dem Hunde, dem Pfeffer beigebracht war, zeigte er sich im 
ganzen dünnen Darm. Er wurde ferner in der ersten Hälflc des dünnen Darms 
beim Pferde, welches nüchtern war (Vers. 6.) angetroffen. In dem Pferde, 
welches Kieselsteine verschluckt hatte (Vers. 8.) war er in größerer Menge im 
ganzen dünnen Darm vorhanden. 

Der Eiweifsstoff im dünnen Darm rührt wohl thcils von dem in den Darm-» 
kanal ergossenen pankreatischen Saft her, theils aber scheint er selbst in den 
Drüschen des Darinkanals abgesondert zu werden. Sein reichlicheres Vorkom- 
men nach Beibringung von Pfeffer und Steinen ist wohl der durch diese Subr- 
stanzen bewirkten stärkeren Reizung des Darmkanals zuzuschreiben. 

3) Es wurde in den fdtrirten Flüssigkeiten des dünnen Darms von Pferden 
eine dem Käsestoff ähnliche Materie aufgefunden, die nicht durchs Erhitzen 
aber durch Säuren gefällt wurde. Da sie auch im pankrcaüscben Safte vor- 
kommt , so rührt sie wohl von diesem her. 

4) Eine durch salzsaures Zinn fällbare Materie fand sich in den filtrirten 
Darmflüssigkeiten eines Pferdes (Vers- 8.). Diese war wahrscheinlich Spei- 
chelstoff und Osmazora, welche bei der Analyse der Darmflüssigkeiten 
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reichlich erhalten wurden. Doch kann die Fällung zum Theil auch von» 
phosphorsauren Natron der Flüssigkeiten herrühren. Die (Vers. 6. 8.) im 
Dünndarm der Pferde gefundene, dem Eiweifc in der Consistenz ähnliche 
und doch in chemischer Beziehung vom Ehveifsstoff sehr abweichende, und 
sich mehr dem Speichelstoff nähernde Materie bedarf einer besondern Be- 
achtung. 

5) Eine durch Chlor und Sublimat sich rölhende Materie zeigte sich in der 
Darmflüssigkeit von Pferden (Vers. 6. 8.)- In dem Hunde, der Pfeffer erhalten 
hatte, erschien sie in dem Endstück des dünnen Darms, nach Zusatz von 
Sublimat und salpctersaurcm Quecksilber. 

Ea iit bemerhenswerik , dafs, wie noch viele der folgenden mit Säugethieren und 
Vögeln angestellten Versuche zeigen werden , im obern 'i'heile des Dünndarm» häufig 
eine Materie vorkommt, die durch Chlor, aber nicht durch Säuren und Metallsake ge- 
röthet wirdj im untern Thcilc dagegen, so wie noch häufiger im Blinddarm und Dickdarm 
eine Materie, welche nicht durch Chlor, aber wohl durch Salz- und Salpetersaure, häufig 
auch durch salzsaurcs Zinn, Bleisalze, Sublimat u. s. w. gerötbet wird. Bei diesen 
RClbungcn ntstcht bald eine rothgefärbte Flüssigkeit, bald ein eben so gefärbter Sie- 
derschlag, unter Entfärbung der Flüssigkeit, wenn nämlich EiwcifsstofT oder eine ähn- 
liche durch die genannten Mittel fällbare Substanz, die rothe Materie mit sich zu Boden 
reifst. Einige Versuche über das weitere Verhalten der durch Chlor gerötheten Materie 
finden sich später bei den Versuchen über die Verdauung des Schafes angeführt. Ob 
die nicht durch Chlor, aber durch Säuren und Metallsalze röthbarc Materie blofs durch 
eine kieine Umänderung der ersten entspringt, welche sie beim Fortschreiten 'im Dann- 
kanal erleidet, oder ob die letztere ein Secrelionsproduct vom untern Theil des Dünn- 
darms und vom Coecum, ist, wagen wir nicht zu entscheiden. Auf keinen Fall rühren 
diese zwei rüthbaren Materien von Nahrungsmitteln oder von der Galle her, da sie so- 
wohl bei nüchternen Tbieren vorkommen , als auch bei solchen , welchen der Gallengang 
völlig unterbunden worden war. Eher mochte die durch Chlor rölhbare Materie aus 
dem pankrealischen Safte herrühren, da wir wenigstens im pankreatischen Safte eine» 
Hundes dieselbe gefunden haben. 
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6) Wenig Gallenharz fand sich in der Flüssigkeit des ganzen Dünn- 
darmes vom Pferde (Vers. 6.); auch enthielt der untere TheÜ desselben eine 
sehr kleine Menge von Fett. 

7) Im obern Thcil des Dünndarms fand sich bei dem Pferde (Vers. 6.) 
auch eine der Allantoissäure, der Harnsäure und dem Dlascnoxyd ähnliche 
stickstoffreiche, schwach saure Materie. 

8) Von Salzen erhielten wir beim Einäschern der filtrirten Darmflüssig- 
keiten des Pferdes folgende: 

a) In Wasser lösliche Salze: Viel phosphorsaures und salzsaures 
Alkali, wenig schwefelsaures Alkali, und, im oberen Theile des dünucn Darms 
wenig, im unteren sehr viel kohlensaures Alkali. Letzteres wurde nicht blofs 
erst beim Einäschern aus dem vorhandenen essigsauren Natron erzeugt, sondern 
es fand sich im unteren Thcilc des Dünndarms bereits ab doppelt -kohlensaures 
Alkali gebildet vor. Das Alkali war Natron mit wenig Kali. 

b) Von nicht in Wasser löslichen Salzen kamen vor: Phos- 
phorsaurer Kalk, meistens mit etwas kohlensaurem Kalk und etwas Bittererde. 

Was die Verrichtung des Darmsaftes betrifft, so wird sich aus den späterhin 
anzuführenden Versuchen über die in der Verdauung begriffenen Thiere erge- 
ben, dafs der Darmsaft zum Theil die Auflösung mancher aus dem Magen in ' 
den dünnen Darm gelangender Speisereste bewirkt, zum Theil aber mit den 
vollkommen aufgelösten Nahrungsmitteln eingesaugt wirJ, und diese in ihren 
Eigenschaften dem Blute verwandter macht. Der consistentcre schleimige Theil 
des Darmsafts bildet in Verbindung mit dem Harze, dem Fette, dem Schleime 
und dem Farbestoff der Galle das Darm -Exkrement 

Beschaffenheit des Blinddarms und seines Inhalts. 

Der kleine, etwas spiralförmig gewundene Blinddarm der Hunde wurde 
meistens leer und verengt augetroffen. An seiner inneren Fläche hing etwas 
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weifslichgclber Schleim , der sich in Faden ziehen liefe. Bei den Hunden , die 
Kiescbtcine und Pfeffer erhalten halten, wurde eine geringe Menge eines consi- 
stenten grüulichbrauncn, aus Schleim und Galle bestehenden Exkrementes vor- 
gefunden , dem Luft beigemischt war. 

In den Pferden zeigte sich der grofse Blinddarm, auch selbst wenn sie seit 
acht und vierzig Stunden keine Nahrungsmittel bekommen hatten, noch an- 
sehnlich gefüllt. Er enthielt eine grünbraune, etwas schaumige, nach Koth 
und geschwefeltem Wasserstoffgas riechende, consistentc brei- artige Masse. 
Diese bestand aus Schleim, Calle und Resten von Strohhalmen und Pflanzen- 
fasern. Die harten, schwer löslichen Fasern der getrockneten Pflanzen scheinen 
heim Pferde sehr lange im Blinddarm zu verweilen. 

In Betreff der chemischen Untersuchungen der Contenta des Blinddarms ist 
es bemerkenswert!!, daß» dieselben sowohl, als der an den Wänden hängende 
Scldeim bei allen von uns untersuchten Hunden sauer reagirten. Dies hat auch 
schon Vir i de bei mehreren Thicrcn beobachtet, und wir haben dasselbe bei 
früheren Versuchen an Hunden bemerkt. *) Die im Blinddarm der Hunde in 
bedeutender Menge vorkommenden, ansehnlich greisen Drüsen sondern wohl 
die sauer reagirende Flüssigkeit ab. Da wir die Drüsen bei dem Hunde, welchem 
Kieselsteine beigebracht worden (Vers. 3.), mit den Fingern prefsten, so quoll 
aus denselben eine grauweifse, etwas rothliche, consistentc Flüssigkeit hervor, 
die Lackmus röthete und etwas salzig schmeckte. Aus dem Vorkommen einer 
sauren Flüssigkeit im Blinddarm scheint sich ferner zu ergeben, dafs hier ein 
neues Stadium der Verdauung beginnt. Die im Blinddarm der Pferde enthaltene 
Materie hält dagegen, statt freier Säure, doppelt -kohlensaures Natron, 



*) Versuche über die Wege auf welchen Substanzen aas dem Magen und Darmlanal 
ins Blut gelangen. Heidelberg 1820. 
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Io dem Inhalte des Blinddarms eines Hundes, dem Pfeffer gereicht war, 
kam etwas Eiwcifsstoff vor. Bei demselben Hunde und bei einem Pferde (Vers. 8.) 
wurde auch etwas durch Säuren fällbare , dorn Käsestoff äbnlichc Materie gefun- 
den. In den Filtratcn der Contcnta des Blinddarms von Pferden brachte der 
Zusatz von Salzsäure eine rothe Färbung hervor. Alaun, salzsaurcs Zinn, 
salpetersaures Blei und Quecksilber und Sublimat bewirkten einen rothen 
Niederschlag. Zufolge der beim Pferde (Vers. 6.) angestellten Analyse 
enthält die filtrirte Flüssigkeit des Blinddarms an thierischen Materien : 
Eiweifs- und Käse-Stoff, Osmazom, Spcichelstoff, und etwas übelriechendes 
Harz und Fett. 

Von Salzen wurden beim Pferde nach der Einäscherung der filtrirten 
Flüssigkeiten gefunden: 

a) In Wasser lösliche: Sehr viel kohlensaures (von welchem der 
gröfste Theil bereits vor dem Verbrennen als solches und nur ein geringer Thcil 
als essigsaures vorhanden gewesen war) phosphorsaurcs und salzsaurcs Alkali 
mit wenig schwefelsaurem, und zwar war das Alkali wiederum Natron mit 
wenig Kali; 

b) Nicht in Wasser lösliche Salze: Viel phosphorsaurcr Kalk 
mit wenig kohlensaurem und mit etwas Bittercrde. 

Dicker Darm und Mastdarm, 

Der dicke Darm und Mastdarm der meisten Hunde war verengt und 

■ 

leer, und an seinen Wänden hing etwas gelblicher, nicht sauer reagirender 
Schleim. In dem Hunde, dem wir Kalkkicscl beigebracht hatten, fand sich 
gleich unterhalb des Blinddarms eine grünliche, brei-artige, sehr übelrie- 
chende Materie aus consistentem und mit Galle vermischten Darmschleim 

bestehend, in der einige Haare und Federn vorkamen. Sie röthete 

21 
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noch etwas LackmuS. Im Mastdarm bildete sie kleine, sehr consistente und 
geballte Massen. Bei -cm Hunde, welcher Pfeffer erhalten, enthielt der 
Mastdarm ein trocknes, grünbraunes Exkrement Das nach dem Anrühren 
mit Wasser erhaltene Filtrat desselben röthete nicht Lackmus, und enthielt 
sehr weuig Eiweifs, hiugcgen viel durch Galläpfel tinetur fällbare thierische 
Materie. 

Bei den Pferden kam im Colon und Mastdarm ein braunes Exkrement 
vor, welches viel conststenter und trockner als im Blinddarm war. Es wa- 
ren ihm einige Schleimflocken beigemischt. Der filtrirte Inhalt des Colons 
enthielt bei dem Pferde (Vera.. 6.) Eiwcifstoff oder Käsestoff, Osmazom, 
Speichelstoff , eine sich durch Sublimat rüthende Materie, Gallenharz mit 
wenig Fett und eiuem ko'hartig riechenden Wesen und auch dieselben Salze, 
wie der filtrirtc Iuhalt des Blinddarms. 



DRITTER ABSCHNITT. 

Versuche über die Veränderungen der Nahrungsmittel während 

der Verdauung. 

A) VERSUCHE AN HUNDEN. 
I. Hunde, mit einfachen Nahrungstoffen gefüttert. 
VERSUCH IX. 
Ucber die Verdauung des flüssigen Eiweifses. 

Ein kleiner Hund wurde mehrere Tag lang mit flüssigem Eiweifs reichlich 
gerattert. Am letzten Tag, Morgens um acht Uhr, erhielt er das Eiweifs von 
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acht Hühnereiern. Drei Stunden nachher wurde er durch einen Schlag auf 
den Kopf getüdtet. 

A) Der Magen enthielt 8 Gramme einer gelblichen schleimigen Masse, die 
Lackmus schwach röthetc. Diese wurde in Wasser zerthcilt und auf das Filter 
gebracht. Das Fillrat, welches sehr verdünnt war, hatte eine blafsgelbe Farbe. 

B) Im Duodenum befanden sich 16 Cramme eines gelben Schleims, 
Lackmus röthend. Das davon mit Wasser erhaltene Fillrat war blafsgelb. 

C) Dieerste Hälfte des übr igen Dünndarms enthielt 31 Gramme ei- 
ner bräunlich-gelben , schleimigen, etwas schaumigen Masse, Lackmus schwach 
röthend. Das hiervon mit Wasser erhaltene Fillrat war bräunlich— gelb. 

D) Die zweite Hälfte des Dünndarms enthielt 31 Gramme einer 
lebhaft citronengelben , schleimigen, sehr schaumigen Masse, Lackmus schwach 
röthend. Das mit Wasser daraus erhaltene Filtrat war mäßig gelb. 

£) Im Iiiinddarm fanden wir 16 Gramme einer bräunlich-gelben schleimi- 
gen Masse, Lackmus nicht merklich röthend, die mit Wasser ein mäfsig gelbes 
Filtrat lieferte. 

F) Im dicken Darm zeigte sich brauner Kotb, welcher mit "Wasser ein 
bräunlich-gelbes Filtrat gab. 

G) Der aus dem Milchbrustgang erhaltene Chylus war blafsroth. Er 
zerfiel in ein rülhlich-weifses durchsichtiges Coagulum und in ein blafs röthlich- 
gelbes Serum. 

H) Die aus ihrem Behälter aufgefangene Gidlc war blafs grünlich- braun 
und ziemlich dünnflüssig. 
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Rcactionen der nach dem Mischen mit Wasser filtrirtea 
Flüssigkeiten des Darmkanals. 



Slcdl.iue . * . . • 

Clilor ....... 

Saltsinre 

Salpetersäure . . . 
Kali . . 

Kalkwasscr . . . . 

Mit Kochsalz ge- 
mischter AUun. 

Salzsaurcs Zinn . . 
SalpctersaurcsBIci. 



Iilcicssig 

F.iscnvittiol . . . 

Sal/saure» Eiscn- 
oiv«l 



Kupfervitriol . . . 

Salpeter saures 
Quccksilbcroxvdul. 



Sublimat. . 
"Weingeist . 



Galläpfellinctur . 
Lackinustinclur . 



V. 3 weifs. 



Tr. 3 w. 

Fl. 1t 4 vr. 
Amin. i. 

Tr. i w. 



FLI!I»w. 
FL II 4 

zart, w. 

Fl. II 4 w. 
Tr. 3. w, 
FLU 2 w. 
Tr. a. 

FL 114*. 
FL II 4 

IHN, W. 
Fl.I.a zart W. 

Fl. IV 3 
gelLwaifs. 
nratraL 
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FL IV 4 w. 
A 

Fl. III 3 w. 
A 
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Fl. II a zart, 

weifs. 
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II a 
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Antra. 
Tr. 4. 
gelb. 
C< ( . grill. 
| I.. etitfiirbt. 
!.M. a galleit- 
arlig, grlbw. 
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M. i.gclb. 
M- a. fest, 
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('<i. sclimu- 
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M. a In. iuiiI. 
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M. a' blafs 
fleisch -rolh, 
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Fl V 5 gal 
lertarl. weil 

FLIVsbUl 

i braun-gelb 
H t 



*) Die Flüssigkeit A war sclir verdünnt, dalicr sie 
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VERSUCH X. 
Ueber die Verdauung von geronnenem Eiweifs. 

Ein ausgewachsener Dachshund erhielt Abends sechs Uhr das Eiweifs von 
zehn hart gesottenen Eiern. Eine gleiche Portion bekam er am folgenden Tage, 
Morgens sechs Uhr. Um zehn Uhr wurde er durch einige Tropfen wasserfreier 
Blausaure, welche ihm auf die Zunge gebracht wurden, getödtet. Gleich darauf 
wurde die Brust- und Bauch -Höhle geöfluet. 

A) Der Magen war sehr ausgedehnt. Seine Wandungen zogen sich bei der 
Reizung mit der Spitze eines Skalpells schwach zusammen. Die pcristaltische 
Bewegung des Darmkanals erfolgte sehr lebhaft. Im Magen befanden sich noch 
viele gröblich zerbissene Stücke vou geronnenem Eiweifs, Meiches in der Farbe 
gar nicht verändert war. Es zeigte im Innern noch seine Festigkeit und seinen 
muschcl-förmigen Bruch. An der Oberfläche aber Mar es betrieblich erweicht, 
so dafs sich leicht eine weiche breiige Masse von ihm abstreifen liefe. Dieser 
erweichte Theil röthetc Lackmus. Zw ischen den Eiwcifsstückcn war eine grau— 
weifse Flüssigkeit vorhanden, besonders reichlich in der Gegend des Pförtners. 
Diese Flüssigkeit, welche Lackmus-Tinctur stark rölhele, bestand aus Magen- 
saft, in dem Eiweifs gelöst Mar. 

Die innere Haut des Magens röthetc gleichfalls Lackmus. Sie wurde mit 
Wasser abgewaschen, welches, mit Milch gelinde erwärmt, diese zum Gerinnen 
brachte. Das Coagulum war ziemlich zusammenhängend, jedoch viel lockerer 
als das durch Laabflüssigkeit bew irkte , denn beim Bewegen zerfiel es in ein- 
zelne Flocken. Die im Magen enthaltenen Eiweifsstücke, nebst der ihnen bei- 

Al« »ie jedoch ur Trockne abgedampft und wieder in WaSMf gelöst wurde, so erhielten 
wir eine »elir trübe Auflösung, woraus sich auf die Gegenwart von etwas KiweifiSoflTsclilicfscn 
lSfst. Doch aeigt dieser Versuch, dah eine so leicht verdauliche Nahrung, wie das Eiweifs, 
nicht lange im Magen verweilt ; denn die slaikslcu Reartioncn auf Eiweifs zeigten die 
Flüssigkeiten aas dem unteren Theil des Dünndarms und aus dem Blind - uud Mastdarm. 
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geraengten sauren Flüssigkeit , wurden mit Wasser geschüttelt und die Flüssig- 
keit wurde alsdann filtrirt. Das Filtrat zeigte folgende Reactionen: 

Salpetersäure: Tr. a. Blausaures Eiscnkali : Tr. |. (diese» »cneint uns in Säure 
aufgelösten geronnenen KiweifulofT zu erweisen, da das blaasaure Eisenkali mit andern Flüs- 
sigkeiten des Magens und Darms keine Trübung au Tcranlafscn pflegt). Salpetersäure» Queck- 
silberoxvdul : Fl. IV , 4 i weifs. Calläpfcltincrur : FL IV. Lackmus : R. 5. Salpetersäure« 
Blei, saltsauie* Eisenoxid und Sublimat: o. 

Ein Theü des Filtrats wurde im Wasserbade dcstillirt. Der trockne Rück- 
stand in der Retorte war braun und durchsichtig. Er wurde in Wasser gelöst. 
Die Auflösung, welche Lackmus rötheU», wurde mit doppelt-kohlensaurem Kali 
ncutralisirt (welches nur eine Spur Salzsäure hielt), zur Trockne abgedampft 
uud mit absolutem Weingeist ausgezogen. Die blafsgelbc weingeistige Flüssig- 
keit entwickelte nach dem Abdampfen und Uebergicfscn mit concentrirter Phos- 
phorsäure einen säuerlichen thicrischen Geruch , erzeugte Nebel mit Ammoniak 
und rothete beim Erwärmen Lackmuspapier , welches sich unter der Glasplatte 
befand , mit welcher das Gefäfs bedeckt wurde. Das Destillat rothete nicht 
Lackmus und loste kein Bleiovyd auf. Also war alle Säure (wahrscheinlich Salz- 
und Essigsäure) bei der thicrischen Materie zurückgeblieben , ohne sich zu ver- 
flüchtigen. 

B) Im Zwölffingerdarm war reichlich Chymus, mit Galle vermischt, vor- 
handen. An mehreren Stellen zeigten sich ausehnlich grofse , ziemlich consi- 
steute, weißliche Flocken. Die Flüssigkeit des Duodenums reagirte schwach sauer. 

B) Im düunen Darm befand sich eine schleimige Materie, welche vom 
oberen zum unteren Theil des Darms immer inehr dunkelgclb gefärbt wurde 
und an Consistenz zunahm. Hie und da zeigten sich kleine Luftblasen. Kurz 
vor der Einsenkung des dünnen Darms in den dicken , sah man eine braun 
gefärbte breiartige Masse, die den Geruch der Excrementc verrieth. Von dieser 
wurde Lackmus-Tinctur nicht gcrölliet f 
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Die Contents des dünnen Darms wurden mit Wasser gewaschen. 

a) Der gewaschene Schleim erschien in weifsen Flocken. Diese wurden 
mit dcstillirtcm Essig digerirt , wobei sie sich beträchtlich 7-usammeiu.ogen. 
Die vom Essig getrennten Flocken wurden mit Wasser digerirt ; dieses erhielt 
dadurch nicht das Vermögen, sich mit Galläpfeltinctur zu trüben, vielleicht weil 
es tu wenig thierische Materie gelöst hatte, liefs jedoch beim Abdampfen etwas 
braunen Rückstand. Die essigsaure Flüssigkeit trübte sich ebenfalls nur sehr 
schwach mit Galläpfeltinctur und salpctersaurem Quecksilberoxydul, nicht mit 
Salpetersäure, Salzsäure, salpctersaurem Blei, Sublimat, salzsaurcm Eisenoxyd 
und blausaurem Eiscnkali. 

b) Das Wasch wasscr vom Schleime reagirte folgendermafsen : 

Salpetersänte : Tr. 5; blausaurcsEiscnlali : Tr. ij talpetersaures Qucclsilbcroxjdul : Fl. IV 4 j 
Galläpfeltinctur: Tr. 4; Lackmus: It. 2; Salpetersäure« Bleioivtl und Sublimat : o. 

D) Der Blinddarm war mit einer braunen, breiigen, übelriechenden Masse 
gefüllt, welche Lackmustinctur etwas röthete. 

E) Im dicken Darm fanden sich wenige Excremente, die gegen den Mast- 
darm hin an Consistenz zunahmen und geballt wurden. 

F) Die Gallenblase war zur Hälfte mit Galle gefüllt. 

G) Die Saugadern der erstem Hüllte des dünnen Darms waren strotzend 
mit weifsem Chylus gefüllt. Der aus dem unterbundenen und angestochenen 
Milchbrustgang binnen 2 Minuten aufgefangene, 8 Gramme betragende Milch- 
saft war ebenfalls weifs , röthete sich nicht an der Luft und gerann völlig. 

a) Das Coagulura war weiß, ohne Spur rother Färbung, selbst nachdem es 
sich auf einem Trichter zu einem durchsichtigen zähen Uäutchcn zusammen- 
gezogen hatte. 

b) Das Serum war milchig. Ein Thcil, der Hitze des Wasserbades ausge- 
setzt, gerann fast vollständig. Ein anderer Theü wurde mit Aether geschüttelt 
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und dieser abgegossen und abgedampft. Es blieb viel durclisicbtigcs , farbloses, 
schmieriges Oel, mit einigen Talgkörnchen gemengt. 

VERSUCH XI. 
Ueber die Verdauung des Faserstoffs. 
Ein kleiner Hund erhielt drei Tage lang jeden Morgen um acht Uhr vier Un- 
zen FascrstofF, welcher aus geronnenem Ochsenblut durch Auswaschen gewonnen 
war. Am dritten Tage wurde ihm auch noch Morgens um 1 1 Uhr eine Portion 
gereicht. Um drei Uhr wurde er durch einen Schlag auf den Kopf gelödtet. Aus 
dem sogleich blofc gelegten Milchbrustgang fingen wir einen hellen , fast ganz 
durchsichtigen Chylus auf, der bald nach dem Ausfließen vollständig gerann und 
eine opalisirendc Masse bildete. Die Saugadern des dünnen Darms enthielten 
eine ähnliche halb-dui chsichtige Flüssigkeit. 

A) Im Magen fanden wir noch drei Unzen Faserstoff in einem sehr durch- 
scheinenden, aufgequollenen, erweichten und nicht mehr faserigen Zustande. 
Er hatte, weil der angcwandlc Faserstoff noch etwas Cruor enthielt, eine blafs- 
rothe Farbe. Außerdem befand sich im Magen eine wenig trübe, röthliche Flüs- 
sigkeit, welche sehr stark Lackmus röthelc. Diese wurde mit Wasser verdünnt 
und filtrirt Das Filtrat war blafcrötblichgelb und klar. 

B) Die erste Halte des Dünndarms enthielt eine halbe Unze einer Materie, 
die halb aus einem durchscheinenden, gelbbraunen zusammenhängenden Schleime, 
halb aus einer durchscheinenden gelbbraunen Flüssigkeit bestand, und Lackmus- 
papier nicht deutlich röthete. Sic wurde mit Wasser verdünnt und auf das Filter 
gebracht. Auf diesem blich eine grünlich -bräunlich -gelbe durclisclieinende 
Schleimmasse. Das Filtrat war blafs olivengrün und wenig getrübt. Durch den 
Luftzutritt mufs diese grünliche Färbung des in dieser Materie enthaltenen Farb- 
stoffes der Galle bewirkt worden seyn. 
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C) In der zweiten Hälfie des Dünndarms fiind sich eine Unze einer roth- 
braunen flüssigen, Lackmuspapier nicht rottenden, Masse, welche aus wenigen 
bräunlichen Schleim flocken, und aus einer trüben Flüssigkeit bestand. Sic wurde 
mit Wasser fihrirt. Der Rückstand auf dem Filter war eine rothlich - und grün- 
lich-braune durchscheinende gallertartige Schlcimmasse. Das Filtrat glich dem 
von B. 

D) Der Chylus gerann vollständig, so dafs beim Umkehren des Glases 
nichts ausfloß. Selbst nach 36 Stunden hatte sieb in der Ruhe noch kein Serum 
abgetrennt. Der geronnene Chylus war schwach milchig getrübt und fast farb- 
los, nur dafs er bei durchlallendem Lieble einen rüthlichen Schein zeigte. 
0,94 Gramme des geronnenen Chylus, welche wir auf einem Glastrichtcr einige 
Stunden abtropfen Helsen, lieferten 0,04 Gramme (4,24 Procent des Chylus) 
feuchte Placenta. Sie war rein-weifs uud undurchsichtig. Das abgelaufene Serum 
war nur wenig getrübt und zeigte einen schwachen röthlichcn Schein. Gegen 
Lackmustinctur verhielt es sich neutral. 

Einäscherung der Filtrat« A, D, C 

A) Der in Wasser lösliche Tbcil der Asche rSlhcte nicht Curcnm«, fällte nicht salzsauren 
Kalk , fällte aber stark Salpetersäure» Silber und Salzsäuren Baryt. Also blofs salzsaures und 
schwefelsaures Alkali. 

ß) Der in Wasser lösliche Thcil der Asche blauete nicht gerfahetc l.nckmustinctur, füllte 
nicht den salzsaurcn Kalk und das Salpetersäure Silber und füllte stark den Salpetersäuren Baryt. 
Also blofs schwefelsaure* Alkali. 

G) Der in Wasser lösliche Theil blanete nicht gerölhet« Lackmustinetur, iillte nicht Salz- 
säuren Kalk, trübte sich sehr schwach mit salpetersaurem Silber und etwas stärker mit salzsau- 
reffl Barjt. Also blofs wenig schwefelsaures Alkali mit einer Spur salzsaurco. 

Demnach fand sich weder kohlensaures noch phospborsaures Alkali vor, und nur bei A 
eine grofsere Menge Ton salzsauren Alkali. Hangt dieses ron der grofseu Schwerverdaulichkeit des 
Faserstoffes ab? Diese konnte bewirken, dafs der Magen - und Darmsaft, mit Salz- und Schwe- 

22 
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Diese Sturen trieben die Es» - - vom Alkali, und beim 
Glühen konnte dann kein kohleusaur« Alkali entstellen. Aber auch das »alzsaure Alkali fehlte 
in der Asche B. Sollte der Darmkanal bei besonderer Heizung freie Schwefelsäure srceroireD , 
welche sich dann alles Alkalis bemächtigen mfifste? Die Abwesenheit des phosphorsauren Alkalis 
ist mit diesem Allen noch nicht erklärt. Sollte der Faserstoff bei seiner Auflösung genug Kalk 
twt Sättigung dieser Säure hergeben? oder Mar die Menge der Asche au unbedeutend, und 
die Verdünnung mit Wasser tu grofs, so dafs sich einige Reactioncn nicht 
liefseo? 



Reactionen der filtrirten Flüssigkeiten des Darmkanals. 
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Tr. 3 bräun- 
licb-wcifj. 


Salzsäure . . .-. 


FL III 4 it. 


Fl.Vs grün- 
lich-grau. 


Tr. 3 grün- 
lich-grau. 


Kupfer- 
vitriol. 


L. klar, 
grünlich. 


desgl. 


B 






FL V 5 gelb. 




Salpeters. 




IL a weifs 




Salpetersäure . . 


Co. gelb. 


Fl. V 5 gelb. 


Quecksil- 


FL II a w. 


und grau. 


B 










berosjdul. 


M. i w. 


FLUI 3 


FLUI 3 




Amin. 5. 


A 


A 


Sublimat. 


gelbw. 
Fl.Höiarl w. 


brSunl. w. 
Tr. a. 




Fl. IV 4 w. 


Tr. a w. 


FI.II a gelb. 


Weingeist. 


Tr. 3. 




Fl. III 2 w. 


Fi. ni 4 


Fl III 4 hell- 


Galläpfel- 


M. a bräun- 


A 


A 


Alaun ...... 


bräunlich w. 


braun. 


tinclur. 


lich-weifj. 


Sahsaures Zinn . 


M. t w. 


M. a bräun- 




Lackt» us- 








lich-wcifs. 


B 


tinetur. 


R 5. 


R .. 


0 



Die Flüssigkeil A, welche durch die Siedbitze nur wenig getrübt wurde, gab hierauf mit blausau- 
Tem Eisenkali einen bedeutenden Niederschlag. Sic enthielt also riel Eiwcifs - oder Fafscrstoff, wel- 
cher durch das Vorwalten der Salt - und Essigsäure vor der Abschcidung durch die Siedhitzc geschüzt 
worden war. Die gekochten Flüssigkeiten B und C dagegen wurden durch blausauret Eisenkali nicht 
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VERSUCH XXL 
Ueber die Verdauung des Thierleims. 
Ein Hund von mittlerer Größe wurde vier Tage hindurch Anfangs mit 
Hauscnblase , dann mit Tischlerleim; gefuttert, welche in kochendem Wasser 
gelöst waren. Da der Hund diese Gallerte ungern frafs , so setzte man den 
letzte u Portionen Kochsalz zu , worauf sie ihm besser schmeckte. Am fünften 
Tag erhielt er Morgens noch eine reichliche Menge Gallerte , und wurde vier 
Stunden darnach getödtet Sogleich öffneten wir die Brusthöhle und fingen aus 
dem unterbundenen Milchbrustgang den Ghylus auf. Die Saugadern des dün- 
nen Darms waren mit einer wasscr-hellen Flüssigkeit gefüllt Die Milz zeigte 
an ihrer Oberfluche viele Saugadern , die eine röthlichc Flüssigkeit enthielten. 

A) Der Magen enthielt eine schwach-getrübte hellbraune Flüssigkeit, die 
nicht sowohl den Geruch des Leims, als den eigentümlichen des Hundes hatte, 
und mit einigen bräunlichen Flocken gemengt war. Sic röthete Lakmustinctur. 
An den Wänden des Magens adhärirte hin und wieder Schleim. Das Filtrat 
dieses Mageninhalts war hl als braunlich -gelb. Ein Thcil desselben , bis auf 
eine geringe Menge abgedampft, dann erkältet, stellte einen dünnen hellbrau- 
nen Syrup dar, ohne alles gallertartige Ansehen. Wurde es völlig zur Trockne 
gebracht und dann wieder mit Wasser behandelt, so blichen wenige bräun- 
liche Flocken ungelöst 

B) ImDuodenum fand sich ein Gemeng aus weißem und gelbem Schleime, 
und aus einer zähen , gelben , durchsichtigen Flüssigkeit bestehend. D.c mit 
Wasser verdünnte Masse gab ein citronengclbes Filtrat, welches beim Abdam- 
pfen und Erkälten ebenfalls keine Gallerte , sondern einen bräunlich- gelben 
dünnen Syrup lieferte. 

C) Die erste Hälfte des übrigen Dünndarms enthielt blofc einen 
gdblich-weüsen Schleim. Dieser gab nach dem Verdünnen mit Wasser ein 

22 ' 
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schwach-getrübtes Filtrat, welch«» viel blasser gelb war, als das von B, und 
welches sich beim Abdampfen eben so verhielt. 

D) In der zweiten llälftc des übrigen Dünndarms befand sich 
ebenfalls blofe eine gelbe, zähe , schleimige Materie. Die von derselben durch 
Schütteln mit Wasser und Filtrircu erhaltene Flüssigkeit war schwach getrübt 
und bräunlich-gelb, etwas dunkler als die von C. Beim Abdampfen gab sie 
statt einer Gallerte einen dicken Syrup mit sehr vielen Kochsalz-Krystallen. 

E) Der Blinddarm enthielt einen bräunlich-gelben Schleim. Sein mit 
Wasser dargestelltes Filtrat war blafs bräunlich-gelb, etwas dunkler als das von D. 

■ 

F) Im Mastdarm zeigte sich ein bräunlich-gelbes, sehr stinkendes Excrc- 
ment, flüssiger als die Contenta von B bis E. Das Filtrat hiervon war dunkler 
bräunlich-gelb, als das von E, und entwickelte noch unter der Siedhitze Blasen 
(von kohlensaurem Ammoniak ?) 

G) Die Gallenblase enthielt eine mäfsige Menge einer dunkel grünlich-blauen 
klaren und dünnflüssigen Galle. 

H) Der Urin war mäfsig gelb gefärbt und schwach getrübt. 

I) Der Chylus erschien bei seinem Ausflicfsen aus dem Milchbrustgang 
fast ganz klar. Er gerann nach einigen Minuten zu einer gallertartigen, schwach 
weifslich getrübten Masse. Diese trennte sich auf dein Trichter: a) in ein trü- 
bes weifses Coagulum, welches erst bei weiterem Zusammenziehen eine deut- 
lichere röthlicbc Färbung annahm , und b) in ein äufserst blafs-gelbes , kaum 
ein wenig getrübtes Serum. Um in diesem etwa vorkommenden Leim aufzufin- 
den, wurde es abgedampft, erst mit kochendem Weingeist und dann mit ko- 
chendem Wasser ausgezogen. Die weingeistige Flüssigkeit trübte sich nicht mit 
Galläpfeltinctur , und die wässerige Lösung liels nach dem Abdampfen einen 
ichr unbedeutenden Rückstand. Dieser, in Wasser gelöst, gab zwar mit Chlor 
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einen weifsen flockigen Niederschlag ; jedoch auch mit Salpetersäure und mit 
Sublimat, welche Erscheinungen eher Kässtoff als Leim verralhcn. 

K) Das Blut aus dem rechten Venensack zeigte nichts Auffallendes. Um 
Leim in demselben zu finden, mischten wir dasselbe mit Wasser, filtrirten, 
dampften das Filtrat zur Trockne ab , und zogen diesen Rückstand erst 
mit kochendem Weingeist, dann mit kochendem Wasser aus. Der weingeistige 
Auszug war hell-braun , und wurde durch Galläpfeltinctur nicht gefallt. Das 
wässerige Dccoct war hell-bräunlich-gclb; es wurde zur Trockne abgedampft 
und wieder in Wasser gelöst , wobei das Meiste in Gestalt einer braunen Haut 
ungelöst zurückblieb ( Spcichclstoff oder Kässtoff?) Die wässerige Lösung wurde 
durch Chlor, Salpetersäure und Sublimat gefällt (Kässtoff?) Demnach liefc sich 
kein Leim im Blute nachweisen. 

i 

Bemerkungen zu der folgenden Tabelle. 

Das Gemisch mit Kochsalz und Alaun wurde bis zum Kochen erhitzt, bevor die Reac- 
tion aufgezeichnet wurde. Der Niederschlag durch salpctersaurcs Quccl : war nicht, 

oder nur Thcilweisc in Salpetersäure löslich, wobei die graue oder braune Färbung dessel- 
ben gröfstentheils verschwand. Das angewandte blausaurc Eiscnkali blieb mit destillirtem 
Essig klar und gelb; die Reaction desselben mit der Flüssigkeit A möchte daher wohl von 
freier Salzsäure in A abzuleiten seyn. Da die Flüssigkeit von A durch Chlor and nicht 
durch Siurcn getrübt wurde, so dürfte hieraus auf die Gegenwart von Leim im Magen zu 
schlicfsen sejn ; bei den übrigen Flüssigkeiten erlaubten die starken Fällungen durch Chlor keine« 
solchen Schlufs mehr, weil sie zugleich eine durch Säuren fällbare Materie enthielten, welche 
jene I\caction mit Chlor bewirken konnte. 
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Reactionen der filtrirten Flüssigkeiten des Darmkanals und des 

Leims. 

| *. | C|jJ 



Chlor ....... 

Salzsäure 

Salpetersäure . . . 

Kali 

Kalkwasscr .... 

Alaun mit Kochsalz. 

Saltsaure* Zino . . 

Salpetersäure* Blei. 

[.«... , 



Salzsäure* Eisen- 
oxjd ...... 

Kupfervitriol . . , 



Quecksilberoxjdul 
Sublimat ...... 

Salpetersäure» 



\ Eisca- 
kali 

.. . • t 



"Weingeist 
GaUäpfelti 



Tr. i. 

Tr. 3 w. 
o 
o 

Amm. 3. 
a 

Tr. i. 
o 

FL II a w. 
Fl.V5w. 

L.klar,röthl. 

L. blaugrün. 
Fl. IV 4 w. 

Fl. II 3 w. 

Fl. IV 4 w. 

Tr. I grünl 
blau. 

P.4 
9- 

P. a w. 
Fl. IV 4 gelb, 
ankleb. harz. 
Ra 



FI. III 3 gelb 
d.i. Ks i ig lüsL 

FI. IV 4 w 



FLUI 3 gelb 



FI. IV 4 w. 

FLIV4pur- 
sicliblülhr. 



P.3 w. 
Fl. III 3 w. | Fl. IV 4 w. 

Amm, 4* 
Tr. 3 gclbl. 



Fl. IV 3 w. 
F!.IV4w. 
desgl. 
desgl. 
Fl.IVagelb 



Fl. V5gelb- 
w. u.grau. 

Fl. II 4 

schmutz. V. 
Fl. IV 4 
bräun), w. 

o 

Fl. III 3 gelb 
weif*. 
Tr. 3 vr. 

Tr. I. 

Fl.IV4gclb- 

W.nichtliarz. 
R » 



D 

FL II a 

weifs. 



Tr. 4 gclbl. 

Fl. IV 4 

gclbw. 

FL iv 5 

gclbw. 
Fl. V 5 
gclbw. 
Fl. III a 
wcifsgclb. 
Fl.IV4gclb. Fl.IV3gclb. 



B 

Fl.IV4w. 

Fl.IV4gdb- 
weifs. 



Tr. a sv. 

Fl. II a 
locker, w. 

Tr. 4- w. 

Fl IV 4 
bräunl. vr. 
B 



Tr. a. 

C 
Tr.a. 
Tr. 4 w. 
B 

Tr. 3 w. 

Tr. 3 w. 
C 
C 

c 

Tr. 3 gclbl. 

Fl. II a grün. 

B 

FL V a 
schmutzigw, 

c 

o 

Tr. s. 
Tr. a w. 

Tr. 3 w. 
C 

B 





F. 




Fl. IV a 


Fl. IV 4 




gelblich. 


gelbbraun. 


0 


Tr. t w. 


Tr. 3 w. 


Fl. IV 4 w. 


B 


Fl. IV s w. 


Tr. a. 


Tr. a w. 


FL IV s 


Tr>4 in mehr 


bräunl. w. 


Säure I3sl. 


Amm. 5. 


E 


Amm. 3. 


0 


o 

Fl. IV 4 


o 


Tr. ». 


bräunl, vr. 


Co. 


Fl. II a w. 


FL IV 4 

schmutzigw. 


Tr. a. 


FlIYa 


FI. IV 4 


lt. 3 W. 


gclbw. 


bräunL w. 


C 


desgl. 


desgl. 


B 


Tr.3 


L. klar, ctw. 


nra ii n — ■t Ii 
*" *UU ^t- 1 u. 


dicklicher. 


Tr. i. 


Fl. I i gelb. 


Tr. i. 


B 


Fl. IV 4 w. 


M. i w. «. 


Fi.Va 
bräunL w. 


u. braun. 


grau. 


M. a bräunL 
rölhl. w. 


M.i.w. 


Tr. 3 w. 


FL V 5 


Tr. a. 


gelbl. W. 




0 


0 


0 


Tr. 3. 


P4 


Tr. 4 w. 


o 


Tr. i. 


o 


Tr. 4 w. 


FL IV 4 sv. 


M. i w. 


C 

neutral. 


C 

B? 


Fl.IV4gelb. 
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VERSUCH XIII. 
ücber die Verdauung von Butter. 

■ 

Ein Hund wurde vier Tage lang mit Schmalz oder ausgelassener Butler unil 
Wasser genährt. Am zweiten und dritten Tage erbrach er sich einmal ; das 
Ausgebrochene frais er jedoch •wieder. Am vierten Tage, nachdem er Morgens 
um acht Uhr noch einige Unzen Butter gefressen hatte , wurde er um 1 1 Uhr 
durch einen Schlag auf den Kopf getödtet. Die Saugadern des Darmkanals 
strotzten von einen weifsen Chylus. Aus dem unterbundenen und angestochc- 

■ 

nen Milchbrustgange flössen mehrere Drachmen eines ganz radek-weißen Chy- 
lus ans. 

A) Im Magen fand sich ganz flüssige Butter und ein kleines Stückchen 
Brod, welches der Hund auf dem Wege von seinem Stalle zu dem Orte des 
Versuchs gefunden haben mufste. Außerdem waren noch einige gröblich zer- 
bissene Strohhalmen vorhanden. Lackmus wurde durch den Inhalt sehr stark 
gerütbet. 

B) Die erste Häftc des Dünndarms enthielt 15 Gramme einer in der 
Warme breiartigen t in der Kälte festen Masse, aus schmutzig gelb-weißem Fett 
und etwas Schleim mit Galle bestehend. Diese Substanz röthete Lackmus stark. 

C) In der zweiten Hälfte des dünnen Darms waren 30 Gramme eines 
ähnlichen Fetts vorhanden, dem nur eine größere Menge Schleims und einer brau- 
nen, Lackmus stark rölhenden, Flüssigkeit beigemischt war. 

D) DerBlinddarmcnthielt7GrammeeincsschwärzUch-graucn Teigs. Man 
zog denselben mit kochendem Weingeist aus , dampfte diesen ab , behandelte 
den gelb-braunen Rückstand mit Wasser und filtrirtc. Auf dem Filter blieb 
ein gelblich-weifses, der Butter ähnliches Fett 

E) Im Mastdarm befanden sich 30 Gramrae fester braunlich- und weißlich- 
gelber Koth. Man zog denselben ebenfalls mit kochendem Weingeist aus, 
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dampfte diesen ab , behandelte den gelb— braunen Rückstand mit Wasser und 
fihrirlc. Auch hier blieb auf dem Filter Fett, mit etwas tbierischer Materie ge- 
mengt. Demnach geht ein Tbeil Fett durch den After ab, wenn dasselbe in zu 
großer Menge genossen wird. 

F) Der Chylus war viel weißer und milchiger, als gewöhnlich. Er hatte 
einen zuerst milden Geschmack, wie Milch, dann einen etwas salzigen und dem 
Geruch der Hunde ähnlichen. Die Placenta dieses Chylus betrug wenig und 
war roth, welche Farbe früher wegen der weißen Farbe des Serums nicht zu 
bemerken war. Das Serum war äußerst milebig. Beim Schütteln mit einer 
überschüssigen Menge Aether wurde dasselbe fast ganz klar, besonders, wenn 
man gelind erwärmte, wo dann beim Erkalten viele Talgblättchen aus dem 
Aether anschössen. Durch Abdampfen des Acthers erhielten wir sehr viel Fett. 
Dasselbe betrug vielleicht 1 / l0 des Serums, war ganz weiß, von der Consistenz * 
des Talgs, und schmolz beim Erwärmen zu einem wasserhcllen Oele. 

Zwar zieht Aether vielleicht aus jedem Chylus etwas Fett, jedoch nicht in 
so großer Menge, und dasselbe ist in andern Fällen mehr ölig. Also ist olfen- 
bar durch den Genuß der Dutlcr das Serum mit Fett überladen worden ; und 
zwar ist dasselbe niebt darin gelöst, sondern nur fein tcrlhcilt, wie das Fett in 
cler Mandelmilch, und es bewirkt hierdurch das milchige Ansehen des Chylus- 
Serums. 

G) Das aus der unteren Hohladcr aufgefangene Blut hatte die gewöhnliche 
Farbe und gerann vollständig. 

a) Nachdem wir das Blutwasser von der Placenta auf einem Trichter hatten 
ablaufen lassen, so wurde diese getrocknet und mit Weingeist ausgekoebt. Das 
Filtrat war roth, und trübte sich beim Erkalten. Wir erhielten durch Abdam- 
pfen desselben einen dunkelbraunen Rückstand, welcher mit Wasser gewaschen, 
dann getrocknet und mit Aether ausgekocht wurde. Das Filtrat ließ nach dem 
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Abdampfen viele braune feltigc Materie. Diese war bei gewöhnlicher 
Temperatur fest und wachsartig, zwischen den Fingern schmierig, und 
kam beim Erhitzen zwar nicht recht in Flufs, verbreitete jeduch beim Ver- 
brennen neben einem thierischen Geruch einen deutlichen Fettgeruch. 

b) Das zuerst durch Cruor roth gefärbte Serum lief* diesen in 24 Stun- 
den völlig zu Boden fallen und erschien jetzt fast farblos, und sehr schwach 
weifslich getrübt. Wir zogen das zur Trockne abgedampfte Serum mit Wein- 
geist aus, dampften das weingeistige Filtrat, welches sich beim Erkalten trübte, 
zur Trockne ab, zogen den hierbei bleibenden hellbraunen Rückstand mit Was- 
ser aus, trockneten das Uebrige, und behandelten es mit Aether, welcher 
braune Flocken ungelöst zurückliefs. Die durch Aether bewirkte Lösung gab 
beim Abdampfen wenig hellbraune Materie, welche sich schwach in Druck- 
papier zog, und dasselbe etwas durchscheinend machte. In der Hitze wurde sie 
mehr zäh als eigentlich flüssig, und stieß» bei stärkerem Erlützen einen Ger 
ruch nach Fett und nach thierischer Materie aus. 

Wiewohl durch diese Versuche die Gegenwart von Fett in diesem Blute 
dargethan ist, so ist hiermit doch nicht gerade der Uebergang der Butter 
in das Blut erwiesen, weil auch anderes Blut an Weingeist Fett abtritt, uud 
die hier erhaltene Menge nicht auffallend grofs war. Doch ist der Uebergang 
der Butter, bei dem reichlichen Vorkommen von Fett im Chylus und selbst 
im Harn, sehr wahrscheinlich. 

H) Der Harn war dunkelgelb und trübe. In der Voraussetzung, dafs 
das Trübmachende dieses Harns in Fett bestehe, brachten wir ihn auf ein Fil- 
ter. Die auf diesem bleibende Materie wurde getrocknet, dann mit kochen- 
dem Weingeist ausgezogen und dieser abgedampft. Es zeigte sich in der 
That ein bräunliches Fett, welches in der Wärme schmierig wurde, und 
sich dann leicht in Druckpapier zog, und welches beim Anzünden zuerst 
stark harnartig, dann sehr deutlich nach Fett roch. Ein Uebermaaft von 

23 
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Fett, welches in den Körper gelangt, scheint also durch den 11. im ausge- 
leert zu werden. Und dies ist wohl der Grund , warum es sich im Blut nicht 
in tu grofser Menge anhäufen kann , und also bei diesem Hunde darin nicht 
so reichlich gefunden worden ist, wie bei der Reichhaltigkeit des Chylus an 
Fett zu erwarten stand *). 

VERSUCH XI r. 
Ueber die Verdauung von Käsematte. 
Ein Hund wurde während dreier Tage reichlich mit Käsematte gefuttert 
und dann getüdtet. Drei und eine halbe Stunde vor seinem Tode hatte er 
noch gegen 6 Unsen Käsematte verzehrt. 

A) Der Magen enthielt: a) gegen 120 Cramme undurchsiebsichtige Käs- 
klumpen, welche die Gröfse von Erbsen und Haselnüssen hatten und noch 
ziemlich fest waren; b) gegen 7 Gramme einer schmutzig weifsen, ge- 
trübten, wässerigen Flüssigkeit, die Lackmus sehr stark rötbete. Diese gab, 
mit Wasser gemischt, und fillrirt, ein sehr blafsgclbes, fast gant klares 
Filtrat. 

B) Inder erstenHälfte des Dünndarms befanden sich: a) i5Gram- 
me eines gelbweifsen, durchscheinenden Schleims; — b) i5 Gramme einer 
bräunlich- gelben, stark durchscheinenden, wässerigen Flüssigkeit. LcUtere, 
mit Wasser gemischt, lief ab eine lebhaft bräunlich-gelbe und fast ganz klare 
Flüssigkeit durch das Filter. 

C) In der zweiten Hälfte des Dünndarms waren 3o Gramme einer 
bräunlich- gelben, fast ganz klaren, wenig schleimigen Flüssigkeit Vorhan- 
den, die mit Wasser ein Filtrat, gleich dem von B, lieferte. 

D) Der Blinddarm enthielt 3o Gramme bräunlicher Klumpen, gröfsten- 

*) Einer unterer Zuhurer, welcher feuige Speisen liebt, bat mehrmals Feit in seinem Harne 
wahrgenommen. | Spät er er Zusatz.) 
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theils aas Füefspapier bestehend, in welchem der Käs dem Hände dargebo- 
ten worden war. Das davon mit Wasser erhaltene Fillrat hatte dasselbe Aus- 
sehen, wie das von B. 

E) Der Chylus gerann sehr schwach, so dafe das Coagulum nhr eine 
dünne Haut darstellte, welche sehr blafs rothlich- weifs und durchscheinend 
war. Das Serum war nur wenig milchig und eher farblos, als gelblich. Wir 
brachten den ganzen, Chylus auf einen Trichter, bestimmten nach einer 
halben Stunde das Gewicht der frischen Placenta und des frischen Serums, 
und dann, nach dem völligen Austrocknen, ihr Gewicht im trockenen Zustande: 

in 3.93 Gruna» in XOO in 3,93 Gr. in IOO 

frisch« PUcenu 0,07 a,4 trockne Pheentt 0,00$ 0,17 

fritche» Serum s,83 96,9 trocknet Serum o,i4© 4,8o 

Verlutt durch Verdampfung 0,02 0,7 Wasser a,7 7 5 95,o3 



0,93 100,0 2,9a 

Verhülimfs der trockenen Placenta zum trockenen Serum — 3,45 : 96,55 

VerUäWoifs der trockenen Placenta zur frischen = 7,1 : 100 

Verbältnif« de* trockenen Serum» tum frischen = 4,9 : 100. 

Die trockene Placenta war eine trübe, gelbliche Haut, der Hausenblase 
ähnlich. Das trockene Serum, welches ebeofalls eine trübe, gelbe Haut dar- 
stellte , wurde eingeäschert. Die Asche betrug o,o35 Gramme (=- 25 Procent 
des trockenen Serums). Sie war grauweife, locker und nicht geschmolzen. 
Ihr in Wasser löslicher Theil enthielt sehr viel salzsaures, und mäfsig viel 
kohlensaures, phosphorsaures und schwefelsaures Alkali. Der nicht in Wasser 
lösliche Theil der Asche war phosphorsaurer Kalk, dem kein kohlensaurer 
Kalk beigemengt war. 

Verhalten des Filtrats A zur Calle. 
Wir verdünnten die Galle desselben Hundes, welche grünlich- braun, 
klar und dünnflüssig war, mit Wasser, filtrirten und mischten dieses Filtrat mit 
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dem Filtrat A. Schon in der Kälte erfolgte ein starkerNiedcrscblag und das Gemisch 
erschien als eine gelbe Milch. Beim gelinden Erwärmen setzten sich viele dichte, 
gelbe , käsige Flocken nieder. Durch Filtriren erhielt man ein sehr blafsgcl- 
bes, klares Filtrat, dessen Reactionen auf der Tabelle unter G angezeigt sind. 
Auf dem Filter blieb ein geringer, graugelblich- weiter Rückstand. Dieser 
war in feuchtem Zustande, schmierig, nach dem Trockoen hart; er ver- 
brannte mit thierischem und schwachem Fettgeruch; zu einer weitern Un- 
tersuchung war die Menge zu gering. Wahrscheinlich enthielt er vorzüglich 
Gallenblasenschlcim und Fett. 

Mit dem Filtraten D. C. D. blieb die Galle klar. 

Reactionen der mit flauer gemischten und ßteirten Flütsigkeiten de* Darmkanah A—D 
und der mit Galle gemiichten und fdttirten MagenfiiuigUit G. 





A 


1 «■ 


C. 


D. 


G. 


Siedbilze . . . 


O 


o 


o 


Tr.4 


• 


Nach d. Sieden zuge- 
tetzt blau». Eitenkali 


Tr. 4. 


0 


o 


0 


Tr. t. 


Cl.lor 


Tr. i w. 


Tr.5 rölhlich w. 


• B 


A 


Tr. 5. w. 


Salpetersäure 


L. klar, gelb. 


Fl. II > gelb. 


B 


Tr. « 


0 
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VERSUCH XV 
Ueber die Verdauung von Stärkmehl. 

Einem Bunde von mittler Gröfse wurde mit Wasser gekochtes Stärkmehl 
vorgesetzt. Da er dasselbe verschmähte, so wurde etwas weniges gebratene 
Butter beigemischt , und twar auf ein Viertel Pfund Stärkmehl ein Stückchen 
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Dutter von der Gröfsc einer Hnselnufs. Jetzt frafs er sehr gierig. Drei Tage 
lang erhielt er hlofs diese Nahrung und reines Wasser. Nachdem der Hund 
am vierten Tag Morgens 8 Uhr ein Viertel Pfund Stärkmehl, mit Wasser 
gekocht, rerzehrt hatte, so wurde er drei und eine Viertel Stuude nachher 
durch einen Schlag auf den Kopf getödtet. 

Gleich nach OefTnung der Bauchhöhle wurde eine Ligatur um das Magen» 
Milz-Band und die Gcfäfsstämme der Milz angelegt. Auch die Piortadcr 
wurde unterbunden und das Blut aufgefangen , welches in einem hohen gleich- 
mäfsigen Sprung aus dem angestochenen Gefäfse hervortrat Nachdem das 
Blut aufgefangen war, betrachteten wir die Mili, deren Saugadern ganz mit 
einer rölhlichen Lymphe gefüllt waren. Hin und wieder bedeckten die Milz 
an ihrer Oberfläche kleine vorspringende Erhabenheiten. Diese röhrten von 
der üeberfüllung der Gefäfse mit Blut her. In der Substanz dieses Organs 
erblickten wir zwischen den feinen Gefäfsbüscbeln weifsliche und rundliche 
Körnchen, die ungefähr eiu Drittel Linie im Durchmesser hallen. 

Die Saugadern des dünnen Darms waren strotzend mit einem weifsen 
Chylus gefüllt. Der Milchbrustgang wurde unterbunden, und angestochen. 
Wir erhielten über eine Drachme weifsen Cbylus, der sich im GefäJs, wo- 
rin er aufgefangen war, an der Oberfläche etwas röthete. 

A) Im Magen befand sich eine geringe Menge einer grauweißen, schwach 
sauer riechenden Flüssigkeit, welche Lackmustinctur röthete. Diese Flüssig- 
keit bestand aus Stärkmehl, im Magensaft vertheilt, denn die Iod-Tinctnr wurde 
durch sie violett gefärbt. 

B) Die erste Hälfte des dünnen Darms enthielt sehr reichlich eine 
mit Galle vermischte, breiige Flüssigkeit, die vorzüglich aus vertheülem 
und aufgelöstem Stärkmehl bestand, und die beim Zusatz der lod-Tioctur 
eine violette Farbe annahm. Nachdem die Contenta mit Wasser verdünnt 
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waren, und Salpetersäure zugesetzt wurde, so fiel viel geronnenes Eiweifs 
nieder. 

C) In der zweiten Hälfte des dünnen Darms nahm die breiige Flüs- 
sigkeit an Menge und Cousistenz zu. Sie bestand aus Stärkmehl, mit Galle und 
Darmschleim vermischt. Beim Zusatz von Salpetersäure zu dem mit Wasser 
verdünnten Inhalt dieses Darmstücks wurde Eiweiß präcipitirt; doch weniger, 
als im ersten Darmstück. 

D) Der Blinddarm war mit einer gelben, breiartigen Materie gefüllt. 
Beim Einschneiden des Darms nahmen wir deutlich den Geruch von ge- 
schwefeltem WasserstofTgas wahr. Auch liier war Amylum vorhanden, wie 
die violette Färbung durch Iod-Tinctur bewies. Eiweifs war nur sehr we- 
nig vorhanden. 

E) Der dicke Darm und Mastdarm enthielten eine sehr consistente, 
braune Materie, die im Mastdarm selbst ganz trocken und geballt war. Sie 
bestand aus Amylum, Galle und Darmschleim. 

F) Die Gallenblase war nur zur Hälfte gefüllt. Wässeriges Iod zu der 
mit Wasser verdünntem Galle gegossen, brachte keine Farben - Veränderung 
hervor. 

G) Zu einer Portion des aus dem Miicbbrustgang aufgefangenen Chylus 
wurde wässeriges Iod gegossen, worauf sich die Farbe nicht veränderte. 
Beim Zusatz von Salpetersäure fiel Eiweifs zu Boden. 

H) Das auf dem Kuchen des geronnenen Pfortaderbluts befindliche Blut- 
wasser war etwas weifslich, milebig, doch durchsichtig. Beim Zusatz von 
wässerigem Iod entstand keine violette Färbung. Salpetersäure schlug viel 
Eiweifs uieder. Das Serum auf dem aus der untern Hohlader in der Gegend 
der Nieren aufgefangenem Blute war nicht milchig. 

I) Im Urin war durch Iod kein Amylum zu entdecken ; ebensowenig im 
Herzbeutclsaft. 
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Da die Contenta des dünnet) Darms viclEiweifs enthielten, obgleich der 
Hund während drei Tage blofs mit gekochter Starke gefüttert war, so be- 
weist dies offenbar die Reichhaltigkeit der Dannflüssigkeiten an Eiwcifsstod. 
Ob hier selbst ein Theil des Amylums durch die Vorgange des Verdauungs- 
processes in Eiweifsstoff verwandelt wurde, und daraus die Menge des Ei- 
weifsstoüVs zu erklären sey , wagen wir nicht zu bestimmen. 

VERSUCH XVI. 

üeber die Verdauung von StärkmehL 

Man fütterte einen Hund neun Tage lang mit KartofTclstärkmcbl , dem 
etwas Schmelzbutter zugesetzt war, um auszumitteln, ob das Amylum in Zucker 
oder Stärkegummi verwandelt würde. Fünf Stunden nach der letzten Fütte- 
rung wurde er getüdtet. 

A) Der Magen und Darmkanal enthielt eine bräunlich- gelbe, schlei- 
mige Substanz, welche Lackmus schwach rölhete. Beim Zusatz von Iod ent- 
stand aber, selbst mit dem Inhalte des Magens, keine violette Färbung. 

B) Die aus ihrem Behälter aufgefangene Galle war dunkelgrünbraun, 
und sehr schleimig. 

C) Der Urin war blafsgelb und klar, bis auf einige Schleimflocken. 
Er wurde durch Salpetersäure blafsgrün gefärbt, ohne dals Trübung entstand. 
Beim Zusatz von Galläpfeltinctur trübte er sich mäfsig. 

D) Der Chylus, aus dem Milchbrustgang aufgefangen, war blafs gelb- 
lich -weifs, ohne merkliche röthliche Färbung, aber schwach getrübt. Er 
gerann nach einigen Minuten, jedoch so, dafs sich sogleich eine Flüssigkeit 
vom Coagulum trennte. 

a) Ein Tbeil des Chylus (Serum und Placenta zusammen) wurde abge- 
dampft, um seinen Gehalt an festen Thcilen zu erfahren. 1,082 Gramme 



lieben 0,075 Gr., also beinahe 7 Procent, Dieser Rückstand wurde wei- 
ter mit Weingeist behandelt, um Zucker zu finden, (s. unten ) 

b) Ein anderer Theil des Chylus wurde nach dem Gerinnen in Serum 
und Coagulum getrennt. Das Coagulum war sehr locker, Aufaugs gelblich; 
nachdem es sich mehr zusammengelogen hatte, blafs flcischroth. Das Se- 
rum war blafs gelbliob- weife, sehr schwach getrübt Reactionen: 

Siedhiue t FL IV. Salisäurc : M. 3. Sublimat und Weingeist : FL IV weift. Iod, Llan- 
t*ares Eisenkali, deslitlirter Eilig: o. Das mit Essig gemischte Serum, zum Sieden gebracht, 
gab mit Llausaurem Eisenkali einen starken Niederschlag. 

Nach diesen Versuchen war das Serum sehr reich an Eiweifsstoflf, wie- 
wohl das Thier lange mit stickstofffreien Materien war gefuttert worden. 

E) Das aus der Pfortader aufgefangene Blut gerann, wie gewöhnlich. 

F) Wir fingen ferner Blut aus der obern und untern Hublader und aus 
den Lungenreuen auf. Auch diese Blutarten gerannen. 

Aufsuchung von Zucker. 

Die Flüssigkeiten von A, C, D, E, F wurden für sich zur Trockne 
abgedampft, dann mit heifsem Weingeist ausgezogen, und diese Lösung zur 
Trockne gebracht. Der Rückstand mufste Zucker enthalten, wenn das Stärk- 
mehl während der Verdauung in diese Materie verwandelt wurde. Das Ab- 
dampfen geschah defshalb in kleinen Bechern, die dann mit Quecksilber ge- 
füllt und in der bydrargyro -pneumatischen Wanne umgestülpt wurden. In 
jeden derselben liefs man eine, in einer kleinen Glasröhre für alle Glaser gleich 
abgemessene, Menge wohl ausgesüfster Essighefe und zugleich eine, für alle 
Gläser gleiche, Menge Wasser treten. Um sicher zu seyn, dafs 1) die Hefe 
nicht für sich Gas entwickle, und 2) dafs sie wirksam sey, brachten wir 
in ein weiteres Glas G blofs Wasser und Hefe in derselben Menge und in 
ein Glas II neben diesen zugleich etwas Zucker. Alle diese Gläser wurden 



Digitized by Google 



165 

an einem temperirten Orte sich selbst überlassen. Nach zwei Tagen lief— 
sen wir deu Inhalt der Glaser in eine graduirte Rohre steigen, und maßen 
das entwickelte Gas. 

Die*« betrug bei A: 80 Mudj bei C: 35; bei D: a 7 ; bei E: 65} bei F: ioo; bei 
G : 11 und bei H über 200 Mut*. 

Reebnen wir also auch die 11 Maafse kohlensaures Gas ab, welche die 
Hefe für sich entwickelt haben würde, so folgt doch, dafs die Contcnta des 
Darmkanals, der Chylus, das Blut und der Harn, vorzüglich aber die Contenta 
des Darmkanals und das Blut, Zucker oder eine ähnliche Materie enthielten, 
und dafs demnach das Stärkmehl, so bald es sich in den Darmflüssigkeiten 
auflöst, seine Eigenschaft verliert, lod zu bläuen, und wenigstens zum Theil 
in Zucker verwandelt wird. Bei dem vorhergehenden Versuche, in dem das 
Thier viel mehr Slärkmehl erhalten hatte und schneller nach der letzten Füt- 
terung gelödtet warde, .'schien der Auflösungs-Procefs des Amvlums nicht 
vollständig erfolgt zu seyn. 

Aufsuchungvon Stärkegummi. 

Die bei der Aufsuchung des Zuckers erhaltenen mit Weingeist ausgezo- 
genen Rückstände A, C, D, E und F wurden mit heifsem Wasser behandelt, 
und die so erhaltene Flüssigkeit abgedampft. Bei A erhielten wir eine braune 
extractartige Masse, die sich in sehr ferne Fäden, wie dicker Gummischleim 
ausziehen liefs. Beim Verbrennen verbreitete sie den Geruch nach verbrann- 
tem Brodc. Ihre Auflösung in Wasser erzeugte mit Galläpfeltinctur einen 
starken Niederschlag, welcher beim jedesmaligen Erhitzen verschwand, und 
beim Erkalten wiederkam; auch Bleizuckcr und salpetersaures Quecksilber- 
oxydul fällte sie stark; auf lod und salzsaures Eisenoxyd wirkte sie nicht 
ein. Nach dem Verhalten gegen Galläpfeltinctur zu urtbeilcn, enthielten also 
die Contenta des Darmkanals ein dem Gummi sich näherendes Stärkmehl, wel- 
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ches sich noch gegen Galläpfeltinctar, aber nicht mehr gegen loci, wie Siürk- 
mehl verhält. 

Bei C erhielten wir eine Salzkruste mit wenig brauner, nicht gummiar- 
liger Flüssigkeit; — bei D einen höchst unbedeutenden Rückstand mit eini- 
gen Salzkrystallen; — bei E blieben einige Salzkrystalle mit wenig gelblicher 
zerfliefsender Masse, und bei F ein bräunlicher zerfliefsender Rückstand, wo- 
rin nichts Krystallinisches zu bemerken war. 

Da bei diesem Versuche mehrere Flüssigkeiten durch Abdampfen, und 
Ausziehen mit Weingeist und Abdampfen dieser Flüssigkeit einen Rückstand gege- 
benhatten, welcher mit Hefe kohlensaures Gas entwickelte, so war zu untersuchen, 
ob hieran das genossene Stärkmehl Schuld sey, oder ob sich die Flüssigkei- 
ten des Hundes immer auf diese Weise verhielten. Deshalb wurde ein Hund 
blofs mit Fleisch gefüttert, und auf die oben angegebene Weise behandelt: 

A. Contenta des Darmkanals; B. Chylus; C. Blut 

Die abgedampften Auszüge wurden in besondern Gläsern über Queck- 
silber, jeder mit 1 Maafs Hefe, und i Maafs Wasser versetzt; !in ein vier- 
tes Glas D kam blofs t Maafs Hefe mit 1 Maafs Wasser, ohne alle thieri- 
sche Materie, und in ein fünftes, E, zugleich noch Zucker. 

Nach 2 Tagen wurde das in diesen 5 Gläsern entwickelte Gas durch 
Hinüberrühren in eine graduirte Röhr« gemessen. Die Maafse derselben waren 
viel kleiner als die Maafse der in die Gläser gebrachten Hefe und des Wassers 

A hatte entwickelt 3 Maate-, B i Maafs; C 4 Maafse; D o,a5 Maafse 

und E über 200 Maaise. 

Also vermag die Hefe auch bei blofeer Fleischnahrung aus den Flüssig- 
keiten eines Hundes, besonders aus dem Blute, etwas Gas zu entwickeln; doch 
•c die entwickelte Menge bei Fleischnahrung viel schwächer, als wenn der 
Hund mit Stärkmehl gefuttert wurde. 
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VERSUCH XV III. 
Ueber die Verdauung von Stärkmehl *). 

Seit drei Tagen wurden einem Hunde Morgens um G, Mittags um t2 und 
Abends um 6 Uhr, jedesmal einige Urnen, in Wasser gekochter Stärke ge- 
reicht Am vierten Tage tödtete man ihn um 10 Uhr, nachdem er vier Stunden 
zuvor S Unzen Stärke gefressen hatte. Die Saugadern des dünnen Darms waren 
mit weifsem Chyius gefüllt ; und eine gleiche Flüssigkeit fand sich auch im 
Milchbrustgang. Der aufgefangene Milclisaft gerann zu einer weiten , wenig 
festen Masse, die durch den Zusatz von Iod-Tinctur nicht gebläuet wurde- 

A) Der Magen enthielt über eine Unze einer graulich -weifcen Flüssig- 
keit, worin noch einige kleioe Klumpen von nicht aufgelöster Stärke vorka- 
men. Lackmustinctur wurde durch die Flüssigkeit geröthet; Iod-Tinctur 
brachte eine schwache Bläuung herror. 

D) Im Zwölffingerdarm befand sich eine weifslichc Flüssigkeit, der viel 
Galle beigemischt war. Lackmustinctur wurde {durch die Flüssigkeit noch 
etwas geröthet; Iod-Tinctur brachte aber keine Bläuung hervor. 

C) Die Wandungen des übrigen dünnen Darms waren kaum etwas 
feucht, und die Galle war noch nicht bis dabin gelangt. Lackmustinctur 

wurde hier nur schwach gerüthet. 

D) Der Blinddarm war mit einer grüobrauncn breiigen Materie ganz 
gefüllt. Lackmus wurde durch dieselbe, so wie durch die innere Haut des 
Blinddarms geröthet. Iod-Tinctur wurde nicht verändert. 

E) Der ganze Ma s tdarm enthielt consistente, braungelbe, geballte trockne 
Exkremente, welche die Iod-Tinctur nicht bläuten. 

Der mit Wasser verdünnte Mageninhalt gab ein blafsgelbes Filtrat, wel- 
ches sich mit lod durchaus nicht bläute. Hieraus erhielten wir nach deniAb- 
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dampfen mittelst Weingeistes ein bräunlichgelbes klebriges Extract, von durch- 
dringend süfsem, dem Lakritzensaft ähnlichen Geschmacke, welches mit He- 
fen in Gährung übergieng. Ganz auf dieselbe Weise verhielt sich der In- 
halt des dünnen Darmes. 

Aus diesem Versuch ergiebt sich wiederum, dafs das durch den Magensaft 
aufgelöste Stärkemehl im Darmkanal nicht mehr die Eigenschaft hat, die lod- 
Tinctur zu bläuen, und dabei wenigstens einem grofsen Thcil nach in lo- 
cker verwandelt ist. 

V ER S ü C II XVIII. 
üeber die Verdauung des Klebers. 

Ein ausgewachsener Hund von mittlerer Gröfse wurde mehrere Tage 
lang allein mit frischem Kleber, der aus Spelzmehl bereitet worden war, ge- 
füttert. Nachdem er Morgens um 7 Cbr noch eine ansehnliche Portion ge- 
fressen hatte, so wurde er um la Uhr getüdtet. 

A) Der Magen enthielt: a) Kleber der noch wenig rerändert war, roth- 
lich-graulich weifs, uud etwas zitternd, so wie wenn Essigsäure auf Kleber 
eingewirkt hat; b) eine dünne Flüssigkeit, welche Lackmustinclur sehr stark 
rölhete. Das Ganze roch widerlich, dem fauligen ähnlich. Das Filtrat war 
dünnflüssig, sehr blafsgelb und sehr schwach getrübt. 

B) Im Duodenum fand'.sich ein Gemenge aus einem weifsen, durchschei- 
nenden, gallertartigen, klumpigen Schleim, und einer dicken gelben Flüs- 
sigkeit. Von Kleber war nichts zu bemerken. Durch Filtriren dieser Masse 
erhielten wir ein mäfsig gelbes klares Liquidum. 

C) Die erste Hälfte des übrigen Dünndarms enthielt rothe 
(gleichsam blutige), und bräunlich und weifsgefärbte, dicke, durchscheinende 
Schleimklumpcn ohne allen Kleber, nebst einer gelben Flüssigkeit. Das Fil- 
trat war bräunlich - gelb und klar. 
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D) In der zweiten Hälft'« des übrigen Dünndarms zeigte 
•ich ein Gemenge aus ähnlichen rölhlich- und gelblich - weifsen Schleim flocken, 
die aber dünner waren als bei C, aus gelbbraunen kotharligen Flocken, und 
aus einer gelblichen Flüssigkeit. Das Filtrat hiervon war gelbbraun, und et- 
was trüb. 

E) Der Blinddarm enthielt einen ziemlich gleichförmigen braunen, 
kotharligen Brei. Er wurde mit Wasser verdünnt und filtrirt. Auf dem Fil- 
ter blieb wenig bräunlich - gelbe Materie mit einigen weifsen Schleimflocken 
gemengt Das Filtrat war blafsgelb und klar. 

F) Die Faeces des übrigen d ick en Darms waren braun und sehr fest. 
Sie wurden mit Wasser zerrieben und auf das Filter gebracht. Das Filtrat 
war gelbbraun und klar. Ein Theil desselben wurde, gleich den übrigen filtrirtcn 
Flüssigkeiten des Darmkanals, mit Reagentien geprüft, (s Tabelle). 

Da sick bei der Prüfung mic Reageotien eine merkwürdige Röthung durch »iele MM 
Subtucaen teigie, »o Tcrsuchiea wir, die eigentümliche Materie, welch« die RöUung »eran- 
lafste, für »ich zu erhallen. Zu diesem Zwecke wurde «in Theil des Fillnu zur Trockne ab- 
gedampft, und dieser Rückstand mit Weingeist kochend ausgezogen. «. Der nicht in Weingeist 
ISsliche- Theil trocknete auf dem Filier zu einer dunkelbraunen Haut aus. Dies« löst« sich 
theil weise in Salzsäure mit LUfsbräunlichroiher, in Salpetersäure mit Maisgelber Farbe, iö Ammo- 
niak xergieng sie zo einer braungelben Flüssigkeit, mit weifsen Pulver gemengt, und ähnlich 
»erhielt sie sich gegen Kali. b. Die wringcisiige Losung, welche gelbbraun war, setzte beim 
Abdampfen ein« ölig- harzig* Materie ab. Die Cbrige Flüssigkeit, mit Wasser »eTdünnt, gab 
mit Salzsäure, Salpetersäure, salpelcrsaurem Blei, SubKmat, salpetcrsaurrm Silber und Gaflipfel- 
tinetur braune Niederschläge, aber von einer rollten Färbung der Flüssigkeit durch diese Rea» 
gentien lief» ,i c b nichts bemerken. 

G) Der Chylus des Milchbrustgangs war sehr wenig roth gefärbt, 
und sehr durchsichtig. Er zerflel bei der Coagulation in eine halbdurchsich- 
tige Placenla, welche zu einer gelblichen durchscheinenden Haut austrocknete 
und in ein fast ganz klares blafs rötblich - weifses Serum, welches sich in 
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der Siedbitze stark trübte, docb flüssig blieb, and welches an Aether ein 
blafsgelbes, übelriechendes fettes Oel abtrat. 

H) Das Blut, aus den Hohladcrn aufgefangen, gab eine feste Placenta 
und ein sehr blafsgelbes fast klares Serum. Dieses gerann in der Siedhiue 
durch Bildung weifser Flocken so weit, dafs beim Umwenden des Gefäfscs 
nur wenig Flüssigkeit nbflofs, doch bildete sich kein zusammenhängender 
Kuchen. Aether, mit dem Serum geschüttelt, dann abgedampft, liefs blafs- 
gelbes, übelriechendes, flüssiges Fett. 



Reaetionen der filtr ir ten Flüssigkeit e n des Darmhanais. 

| * ■ \ B - | C. | D. | E. | /. 
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Es*ig nictit 
Tcrscnwin- 



Tr. i 
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Bl«. 
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oxyd . . . 
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Tr. i 

IV 4ki- 



Fl. IV 4 » 

desgl. 

desgl. 
Fl. V 5 ki- 



danklereFär- F1.III 3 gelb- 



buag. 

FL IV 4 *r. 



Salpetersäure. Sil- R y 4 w 
ber 
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_ ... t ... Fl. V 5 

r braun w 

Lackraustinctur K a. 



weils. 
Fl. IV* 



FI.IV4gelb- 
weifs. 
FllV>w. 
Fl. IV 4 
gelbbraun 
A 



Tr. 3. 

Tr. 4 braun- 
weif». 

Tr. 4- gelbw 

desgl. 
M. i gelbvr 

M. i 



Fl. III 4 
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Fl. III 3 
braun w. 

Fl. IV 4 
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B 

R. t 



Tr.a 

Tr. s. 
desgl. 
Tr.4- 

Tr. 3. 

Tr. a. 

Tr. 3. 

desgl. 
Tr. o. 
desgl. 
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Tr.4 
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Tr.4 
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II) Hunde mit zusammengesetzten Zahlungsmitteln gefüttert, 

VERSUCH XIX. 
Ueber die Verdauung der Milch. 

Wir reichten einem kleinen Hunde, der seit zwanzig Stunden gefaslet 
hatte, Morgens um 7 Uhr einen Schoppen Kuhmilch, von dem er zwei Drit- 
tel verzehrte. Vier Stundeu darauf wurde er getödtet. 

Aus dem sogleich blofsgelegten und unterbundenen Milchbrustgang flols 
reichlich ein weifser, der Milch in der Farbe ähnlicher Chylua aus, welcher 
bald gerann. Die Saugadern des dünnen Darms waren gleichfalls mit weis- 
sem Chylns gefüllt. 

A) Im Magen fand sich der käsige Theü der Milch zu einer Masse 
zusammen geballt, die 3o Gramme wog. Aufserdem waren «5 Gramme 
einer weifsen schleimigen Flüssigkeit vorbanden, die Lackmus sehr stark rö~ 
thete. Nach der Filtration erschien sie farblos und klar. Der Käse war an 
seiner äufeern Fläche etwas erweicht und zeigte eine breiartige Consistenz. 

B) Das Duodenum enthielt 4 Gramme einer breiartigen gelben Masse. 
Diese wurde mit Wasser filtrirt. Auf dem Filter blieb wenig grünlichgelber 
und weifslicher durchscheinender Schleim, Lackmuspapier nicht deutlich rö- 
thend. Das Filtrat war sehr blafsgelb und klar. 

C) In der ersten Hälfte des übrigen Dünndarms, waren «5 
Gramme rölblich-weifserSchleimklumpen mit wenig gelber Flüssigkeit vorbanden. 
Die Masse wurde mit Wasser verdünnt, und auf das Filter gegeben. Auf diesem 
blieben theils weifser durchscheinender Schleim, theils weifse undurchsichtige 
kleine Käsklumpen zurück, die Lackmuspapier deutlich rotheten. Das Filtrat 
war sehr blafsröthlich - gelb and schwach getrübt. 
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D) Die zweite Hälfte des Dünndarms enthielt 8 Gramme gelber 
durchscheinender Schleimklumpen, mit wenig pomeranzeagelber durchsichtiger 
dünner Flüssigkeit Aufserdem wurden auch noch vom Darm 8 Gramme 
eines röthlichen Schleims abgeschabt. Diese schleimige Materie, röthete nicht 
Lackmuspapier, und gab, in Wasser vertheilt und auf das Filter gegeben, 
ein blafsgclbes ziemlich trübes Filtrat. 

E) In dem Blinddarm und übrigen weiten Darm, fanden sich a 
Gramme einer pomeranzengelben aus kleinen geronnenen Flocken bestehen- 
den Masse, welcher etwas gelber Schleim beigemengt war. Nach dem 
Filtriren mit Wasser blieb auf dem Filter eine geringe Menge einer 
braungelben, halb schleimigeo, halb pulvrigen Materie. Das sehr verdünnte 
Filtrat war sehr blafsgclb und sehr schwach getrübt. 

F) DerChylus war sehr stark weifs getrübt, 3, i f) Gramme desselben, nach 
dem Gerinnen auf einen Trichter gebracht, Itefsen daselbst 0,08 Gr. frisches 
Coagulum (2,5 Procent), welches blafsroth und durchscheinend war. Das 
abgelaufene Serum stellte eine sehr weifse undurchsichtige Milch dar, und bläute 
geröthete Lackmustinctur, 
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VERSUCH XX. 

üebcr die Verdauung von Milch •). 

Einem Hunde von minier Gröfse, der seit ein und zwanzig Stunden 
weder Speisen, noch Getränke erhalten hatte, gaben wir einen halben Schop- 
pen Milcb, mit eben so viel Wasser vermischt, um zu erfahren, ob die Milch 
aus dem Magen eingesaugt würde. Fünf und zwanzig Minuten darauf wurde 
er getödtet. 

Die Saugadern des Magens waren strotzend mit einer wässerigen dem 
Serum der Milch 'ähnlichen Flüssigkeit gefüllt. Ein* ähnliche Flüssigkeit ent- 
hielt der Milchbrustgang. Das aus der Pfortader aufgefangene Blut, welches 
bald gerann, zeigte nicht viel Blutwasser. 

In dem am Pförtner unterbundenen Magen faud sich ein halber Schop- 
pen Flüssigkeit. Der Käse der Milch war geronnen, und die Flüssigkeit rea- 
girte stark sauer. 

Der dünne Darm war, bis auf etwas Galle, leer, und in denselben war 
wenigstens kein Käs eingedrungen. In dem mittleren und letzten Stücke, 
zeigten sich einige gelbliche Flocken, anfangendes Exkrement bildend. 

So war also in diesem Versuche fast die Hälfte des gereichten Geträn- 
kes binnen dieser kurzen Zeit durch die Saugadern des Magens und viel- 
leicht auch des Dünndarms aufgenommen worden. 

VERS U C II XXI. 
Ueber die Verdauung von rohem Rindfleisch b ). 
Morgens um 8 Uhr reichten wir einem nüchternen Hunde ein Viertel 
Pfund rohes Rindfleisch, welches in fünf längliche Stücke geschnitten 



a ) Dieser Versuch ist neu hinzu gekommen, 
b) Auch di««r Versuch ist neu. 
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war. Um 1a L'hr wurde er getödtet und geöffnet. Die Saugadcru des dün- 
nen Darras waren mit weifsem Chylus gefüllt. Sie entleerten sich unter un- 
seren Augen binnen 10 Minuten, und erschienen nun durchsichtig. 

Der Magen war sehr ausgedehnt, und umfafste das enthaltene Fleisch. 
Dieses war aufserlich dunkelbraun gefärbt. Seine rothe Farbe war verschwun- 
den, besonders an den Stellen, die mit den Wandungen des Magens in Be- 
rührung gewesen waren, weniger an den nach Innen gekehrten Flächen. Es 
liefs sich vou den Fleisch - Stückea eine breiartige braune Masse abstreichen, 
die fast wie Gallerte aussah. Im Inneren waren die Stücke noch ganz un- 
verändert, und die Muskelfasern mit ihrer rothen Farbe erschienen deutlich. 
Das Fleisch sowohl, als eine in sehr geringer Menge in der Gegend des 
rfortners vorhandene bräunliche Flüssigkeit röthete die Lackmus- Tinctur 
sehr stark. 

Der Zwölffingerdarm enthielt eine blafsbraune, mit Calle vermischte, an- 
sehnlich consistentc Flüssigkeit, die noch etwas sauer reagirte. In der ersten 
Hälfte des folgenden dünnen Darms zeigten sich in der Flüssigkeit, welche 
Lackmus noch schwach röthete, kleine grünbraune Flocken. Diese wurden 
gegen das Endstück des dünnen Darms allmälich grofser, consistenter, 
schleimiger, und nahmen eine schwarz - grüne Farbe an. Sic reagirten 
nicht mehr sauer. Offenbar stellten sie, als die veränderte färbende Ma 
tcrie der Muskelsubstanz, in Verbindung mit dem Harze, dem Fette und 
dem Farbeston' der Galle, den Anfang des Exkrements dar. 

Im Blinddarme fand sich eine ähnliche Substanz, wie in dem Endstück 
des dünnen Darms, die einen Übeln Geruch verbreitete und Lackmus etwas 
röthete. Der übrige dicke Darm enthielt eiue braunschwarze, consistentc und 
geballte Masse. 
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VERSUCH XXII. 

l 

ücbcr die Verdauung von gekochtem Rindfleisch. 

Ein Hund von mittler Gröfse bekam ein halbes Pfund gekochtes, mit 
Fett unterwachsenes Rindfleisch, das in Stücken zerschnitten war. Nach vier 
Stunden wurde er getödtet 

Bei der Oeflnung des Bauches zeigten sich die Saugadern des dünnen 
Darms strotzend mit weifsein Chylus gefüllt. 

Der noch ziemlich gefüllte Magen urnfafste genau die Content» und zog 
sich stellenweise schwach zusammen. Das im Magen enthaltene Fleisch war 
bis auf einige Stücke, die das Thier ganz verschluckt katte, in einen grau- 
bräunlichen Chymus verwandelt, der sich am reichlichsten in der Nähe des 
Pförtners befand. Die noch ganz vorhandenen Stücke Fleisch waren äufser- 
lich erweicht, und es Ii. fs sich eine grau- braune Materie von ihnen ab- 
streichen. Im Innern, wo der Magensaft noch nicht eingedrungen war , zeig- 
ten sie sich ganz unverändert, und man konnte die durch das Kochen er- 
härteten Muskelfasern noch deutlich erkennen, wahrend sie äufserlich durch- 
aus nicht mehr sichtbar waren. Hin und wieder zeigten sich auch noch 
kleine Fetlklümnchen. Der sauer riechende Cbymus färbte die Lackmustiuc- 
sur stark rolb. Auch die auf die Schleimhaut des Magens getropfte Lack- 
mustinclur wurde sogleich geröthet. 

Der Zwölffingerdarm enthielt eine gelblich- weifse Flüssigkeit mit weifsen 
Flocken, von einer schleimigen Consistenz, welche die Lackmustiuctur schwach 
rötbete. Die weifsen Flocken wurden gegen die zweite Hälfte des dünnen 
Darms seltener, und verloren sich in dem letzten Theil dieses Darms gänz- 
lich. Hier zeigte sich nur eine gelblichbraune schleimige Substanz, die auf 
Lackmus nicht mehr sauer reagirle, und übel roch. 

25« 
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Im Blinddarm fand sich ein flüssiges gelbbraunes Exkrement, das Lack- 
mustinetur wieder etwas röthete. Das Exkremcut wurde gegen den Mast- 
darm hin consistenter, trockner und dunkelbraun gefärbt. Es -rcagirte 
nicht mehr sancr. 

i 

VERSUCH XXI II. 

Geber die Verdauung von Rindfleisch und Semmel. 

Wir reichten einem Wolfshund mittler Gröfse über ein halb Pfand ge- 
kochtes Rindfleisch und einen Semmel Vier Stunden darnach wurde er 
durch Strangulation getödtet 

Der Magen enthielt Stücke von Fleisch, Knorpel, Fett und Semmel, die 
auf ihrer Oberfläche erweicht waren. In der Gegend des Pförtners zeigte 
sich ein homogener grauweifser Brei, der sehr sauer roch, und Lackmns- 
tinetur stark röthete. 

Im Duodenum befand sich viel Chymos mit Galle vermischt, und weifse 
schleimartige Flocken, weniger sauer rcagirend als im Magen. Die weifsen 
Flocken wurden im düunen Darm um so seltener, je mehr er sich dem Blind- 
darm näherte. Im letzten Stücke des dünnen Darms erschienen die ersten 
Spureu von flüssigen gelbbraunen Exkrementen. 

Im Blinddarm zeigten sich flüssige Exkremente von übelem Geruch, 
schwach sauer reagirend. 

Aus dem Milchbrustgang wurde eine bedeutende Menge weifsen Chylus auf- 
gefangen, der schnell gerann. Da er zur Trockne abgedampft und dann mit 
verdünnter Salpetersäure übergössen wurde, so schied sich am anderen Tage 
ein sehr leicht schmelzbares Fett ab. 
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Destillation des Magen-Inhalts, 

Die im Magen vorhandenen Speisen wurden in einem leinenen Tacbe 
ansgcdrückt und die durchgelaufene trübe', sauer reagirendc Flüssigkeit im 
Wasserbade dcstillirt. Das Destillat war wassserhell, hatte einen etwas brenz- 
lichen Geruch, und reagirte fast eben so sauer als zuvor. Um die Säure zu 
biuden, wurde es mit Bleioxyd digerirt und fillrirt. Die abfiltrirle Flüssigkeit, 
welche Blei aufgelöst enthielt, wurde abgedampft und es blieb eine sehr ge- 
ringe Quantität eines weifsen Salzes zurück. Dieses entwickelte, mit einem 
Tropfen Phosphorsäure übergössen, einen durchdringenden widrigen Geruch 
nach Buttersäure und die »ich entwickelnden Dämpfe machten mit Ammo- 
niak weifee Nebel 

Der Rückstand, Ton dem die obige Flüssigkeit abdestillirt war, hatte eint 
syrupartige Consistenz und reagirte sehr sauer, welches vielleicht von einer 
nicht flüchtigen Säure herrührte. Er wurde mit Alkohol ausgezogen, die Auf- 
lösung filtrirt und abgedampft. Es blieb eine gummiäbnliche Masse; sie 
wurde mit Wasser übergössen, wobei sich Fett abschied. Die filtrirte Auf- 
lösung reagirte sauer. Die Flüssigkeit wurde mit Zinkoxyd gekocht, fdtrirt 
und abgedampft. Es schössen aber keine Krystallc an, selbst nach vierzehn 
Tagen nicht, sondern es blieb ein steifer, brauner Syrup, der wahrscheinlich 
eine Verbindung der Essigsäure mit thierischer Materie und Zinkoxyd war. 

VERSUCH XXIV. 

Ueber die Verdauung von Knochen. 

Einem männlichen Hunde von mittler Grötsc wurden Nachmittags um 3 
Uhr sechs Unzen Knochen aus gekochten Kalbsiufsen gereicht, die er begie- 
rig verzehrte. Eine gleiche Portion erhielt er am folgenden Tage Morgens 
sieben Uhr, die er ebenfalls frafs. Nach 1 1 Uhr wurde er getödlet. 
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Der aus dem Miluhbrustgaog aufgefangene Chylus war ichön weifs wi« 
Milch und flofs reichlich aus. Er gerann sogleich und röthete sich etwas. 
Auch die Saugadern des dünnen Darms waren mit weifsem Chylus gelullt. 

A) Der Magen war noch durch die gröblich zerbissenen Knocbeu sehr 
ausgedehnt, an deren Gelenkflächen die Knorpelstückchen ansafsen. Das Gewicht 
derKnochen betrug iG \ Gramme. Die Ränder und Ecken der Knochen und Knorpel 
waren etwas erweicht. Aufserdem enthielt der Magen y3 Gramme einer grau- 
lich weifsen trüben Flüssigkeit, die sehr sauer reagirte; es setzten sich aus ihr 
einige Flocken zu Boden, und auf der Oberfläche bildete sich eine Art weif- 
sen Rahms. 

Die Flüssigkeit wurde filtrirt, und das blafsgelbe Filtrat theils zu den 
Reactionen verwendet, theils destillirt. 

B) Im Duodenum fand sich eine gelblich- und röthlichweifsc breiar- 
tig: schleimige Flüssigkeit, in der die kleine Knochenstücke vorkamen. 
Beim Verdünnen mit Wasser und Filtriren blieb auf dem Filter ein weilser 
undurchsichtiger Schleim mit wenigen kleinen Knochens tücken. Die Masse 
löste sich zum Theil in Salzsäure auf, und diese Lösung wurde stark durch 
Ammoniak, dann noch mäfcig durch klecsaures Kali gefällt. Das wässerige 
Filtrat war bhfsgelb, etwas dunkler, als das von A. 

C) Der übrige Dünndarm enthielt ein breiartiges Gemenge aus con- 
sistentem schmutzig röthlichweifsen Schleim und aus schmutzig weifser erdi- 
ger Miterie. Dieses wurde mit Wasser verdünnt und filtrirt. Auf dem Filter 
blieb eine, nicht sehr schleimige, fast blofs erdige Masse, im feuchten Zu- 
stande gelblich -grau, im trockenen schmutzig -weifs. Diese löste sich in 
Silzsäure gcöfstentheils auf, unter starkem Aufbrausen. Die Auflösung wurde 
durch Ammoniak so stark gefällt, dafs sie dicklich wurde, und nach dem 
Filtriren erzeugte auch noch kleesiures Kali einen sehr starken Niederschlag. 
Dies waren die erdigen Theile der Knochen. 



Das wässrige Filtrat war ein wenig gelber, als das von B. 
U) Im Blinddarm fand sich ein ähnliches Gemenge wie bei C, nur in- 
niger und teigartiger, von bräunlich grauweifser Farbe. Wir zerrieben es mit 
Wasser und brachten die Flüssigkeit auf das Filter. Auf diesem blieb eine 
Materie, die sich gegen Salzsäure und sonst eben so verhielt, wie die von C. 
Das Filtrat war etwas mehr bräunlichgelb als das von C 

E) Der Inhalt des Mastdarms hatte dieselbe Beschaffenheit wie der 
des Blinddarms, nur war er fester und erdiger. Sein Gewicht betrug 24 Gram- 
me. Er liefs nach dem Zerreiben mit Wasser und Filtriren einen Rück- 
stand, welcher sich gegen Salzsäure und sonst ganz wie der von D verhielt, 
nur dafs er mehr bräunlich - gelb war. 

Das wässrige Filtrat war bräunlich- gelb, wie das von D, und stark ge- 
trübt, und setzte einen bräunlich- weifsen Bodensalz ab. 

F) Der Chylus war weifs, wenig ins Rüthliche spielend und rahmartig. 
Er geraun vollständig und sehr fest. 

G) Das Blut aus der unteren Bauchdecken- Schlagader (Art. epigastrien 
iuferior) gerann nicht sehr fest; die Pldcenta war weich und gallertartig; das 
Serum blafsroth. 

Destillation der Magcnflü ssi gkeit. 

Das Filtrat wurde im Wasserbade destillirt Wir digerirten das Destillat, 
welches Latkmus schwach rölhete, mit reinem kohlensauren Baryt, filtrirten 
und dampften ab. Es blieb eine gelblicbweifse krystallinische Materie, wel- 
che theils aus Nadeln, theils aus mehr kornigen Krystallen bestand, und sich 
leicht im Wasser löste. Diese Lösung entwickelte mit Vitriolöl einen rein 
sauren Geruch, worin nichts der Butlersäure ähnliches zu bemerken war; sie 
färbte salzsaures Eisenoxyd, welches so verdünnt war, dafs es fast farblos 
erschien, stark rölblich - gelb und erzeugte mit salpctersaurem Silber einen 
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starken weüsen käsigen, nicht In Salpetersaure löslichen Niederschlag. Dem- 
nach enthielt die Magenflüssigkeit freie Salzsäure und Essigsaure. 

Destillation der gemischten Filirate B und C. 

Da 



oder höchst wenig freie Säure enthielten, so destillirten wir 
Phosphorsäure. Das mit kohlensaurem Baryt gesättigte Destillat, 
filtrirt und abgedampft, liefs ein fast farbloses durchsichtiges Extract. Die Lo- 
iting desselben theilte den Fingern einen durchdringenden Buttergeruch mit, 
rötlietc sehr stark sehr verdünntes saltsaures Eisenoxyd und trübte sehr 
schwach das salpetersaure Silber. 

Also war aus dem Filtrate B und C durch Destillation mit Phosphor- 
säure viel Essig- und Buttersäure nebst sehr wenig Salzsäure erhalten worden. 
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FERS V C H XXI F. 
Ueber die Verdauung von Knochen und Knorpeln. 

Einem grofs en Mctzgerhand, der seit <x\ Stunden gefastet hatte, wurde 
Morgens 10 Uhr ein Pfund Kalbsknochen , an denen noch hin und wieder 
Knorpelscheiben ansafseu, vorgesetzt, die er begierig verschlang. Um \x 
Uhr wurde er getödtet. 

A) Der Magen enthielt: a) 230 Gramme gröblich zerbissene Knorpel 
und Knochen, deren Ränder nnd Ecken schon hin und wieder erweicht und 
aufgelöst waren, b) iß Gramme einer schmutzig weifsen seifenartig anzu- 
fühlenden und fadenziehenden Flüssigkeit, welche durch bräunliche Flocken 
getrübt war. Auf derselben schwammen Tropfen geschmolzenen Fettes; wahr- 
scheinlich durch die Wärme des Magens flüssig gewordenes Knochenmark. 

Diese Flüssigkeit rütheie mäfsig Lackmus. Sie trübte sich mäfsig mit Ammoniak und dann 
nov.li stärker mit kleesaurem Kali. Sie trübte sich weder in der Kälte noch beim lr wärmen 
mit der Galle desselben Hundes. 

D) Das erste Drittel des Dünndarms enthielt blofs 3a Grumme, 
den Wandungen anhängenden, flockigen, gelbweifsen Schleims, in welchem 
sich hier und da kleinere und festere bräunlichgelbe Schleimklumpen (von 
geronnenem Gallenbhsenschlcim) unterscheiden liefsen; nebst sehr wenig, im 
Schleim versteckter, braungelber Flüssigkeit, Lackmus mäfsig röthend. 

C) Zweites Drittel des Dünndarms. In ihm fanden sich ,'{2 
Gramrae eines ähnlichen gelbweifsen Schleiras, wie bei B, jedoch mit mehr 
bräunlichgclbcn dunkleren Klumpen und auch mit mehr trüber, bräunlicbgel- 
ber wassriger Flüssigkeit, die Lackmus mäfsig rölhete, gemengt. 

D) Das dritte Drittel des Dünndarms enthielt: a) \{\ Gramme 
grofse bräunlichgelbe dichte fasrige Schleimklumpen, b) !\Q Gramme dun- 
kelbraungelbe etwas trübe wässrige Flüssigkeit mit wenigem Schaum; Lack- 
mus sehr wenig oder gar nicht röthend. 

2R 



E) Im Blinddarm befanden sieb nur 2 Gramme einer der Galle ähn- 
lichen gelbbraunen durchsichtigen Flüssigkeit, nebst einigen braunen Schleim- 
flocken. Das FHtrat hiervon war lebhaft bräunlichgelb. Es schien Lack- 
mustinetur zu röthen, soviel sich dieses bei seiner dunklen Färbung erkennen 
liei's, und gab mit weniger Salpetersäure einen starken gelben Niederschlag, 
mit mehr Salpetersäure eine trübe, erst grüne, daun blaue Flüssigkeit. 

• Sehleim yonB. 

Wir suchten, durch Anmachen mit kaltem Wasser und Heraussuchen der bräunlichen Schleim' 
klumpen, den weilten Schleim so rein .1» möglich »1 erhallen. Hieraar digerirten wir ihn bei 
sehr madiger Wirme auf dem W »saerb.de (bei Ammoniak La der Kihe) mit f.lgendea Flüt- 
figkeitea. 

1 ) Ammoniak. Der Schleim war locker aufgeschwollen, doch wenig gelöst. Die Flüssig- 
sigkeit war trübe und trübte sich durch Saluiure noch etwas stärker. 

a) Kohlenta,™ Kali. Der Schleim hatte sich grofstentheile gelöst, bis auf einige Flocken 
auf dem Boden und bis auf einen weifseu dicken Rahm (Fett?). Saluiure gab mit der Flüs- 
sigkeit einen starken Niederschlag. 

3) Salzsäure. Hierin vertbeilte sich der Schleim bis auf wenige Flocken tu einem feines 
weiden Rahme. Die Flüssigkeit war farblos und klar, und trübte sich sehr schwach mit Gall- 

4) Verdünnt* Salpetersäure. Der Schleim blieb tiemlich aarerindert, die Flüssigkeit trübte 
sich nicht mit ü.llapfeltinctur und blausaurem Eisenkali. 

5) Deitälirter listig. Der Schleim blieb unverändert, die farbloe Flüssigkeit trübte sieb 
sehr schwach mit Galläpfeltinctur, nicht merklich mit blausaurem Eisenkali. 

6) Weingeist , mit dem Schleim gekocht and kochend filtrirt, seilte beim Erkalten riete 
FetiBocken ebj diese, auf einem Fdter gesammelt und getrocknet, stellten ein zartes weifae» 
Pulter dar, welches bei 100' nicht in Flud kam, und dessen Lösung iu heifsem Weingeist 
Lackmus nicht röthete, sich aber mit Wasser trübte. Dieses mufs etwas dem Gallenfett ähn- 
liches genesen sejn. 

Dun h Verbrennen des Schleimes B erhielten wir sehr viel Asche, welche aas wenig sab> 
saurem und kobleusaurem Alkali und viel phosphorsaurem und kohlensaurem Kalk bestand. 
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Sehleim von D. 

Da «ich in D eine eigene Art vou Schleimllumpen befand, Velde ticb tos gewöhnlichen 
Darmschiciio durch grüfscre Dichtigkeit, Undurchtichtigkeit und gelbbraune Färbung auszeich- 
neten, und deshalb vermuthet werden mufale, data dieser Schleim der der Gallenblase aej, ao 

grofaieo Theil ron B ausmachten, denen übrigens auch einige braune Klumpen beigemengt wa- 
ren. Wir behandelten deshalb den wohl ausgewaschenen Schleim D mit denselben Reagentier», 
wie den Schleim B. 

• ) Ammoniak. Der Schleim tjuoll nicht auf, doch wurde er blasser gelb ; die Flüssigkeit 
war blafsgelb und klar, und trübte sich nur schwach mit Salzsäure. 

a) Kohlauauru Kali. Es blieb viel schmutzig -weifte erdige und wenige flockige Materi« 
»oaufgelost; die Flüssigkeit war olivengrün; sie gab mit Saltsiure eine grünliche Trübung, mit 
Salpetersäure wurde sie milchig, bei mehr Salpetersäure elwaa klarer und rothlich. 

3) Salzsäure. Der Schleim wurde fester coagulirt und färbte sich lebhaft gTün; die Säure 
war klar und trübte sich sehr stark mit Galläpfcltioctnr. 

4) Verdünnte Sidpetersäure. Der Schleim vereinigte sich xu einer zusammenhängenden 
graubraunen Marse. Die blafsgelbe Flüssigkeit wurde durch Gallipfekinctur, nicht durch blau- 
saures Eisenkali gefallt. 

5) Destil/irter Essig. Dieser färbte sich mit dem Schleim blafsgelb, und trübte sieb dann 
schwach mit G.lläpfekinctur, nicht mit blausaurem EiaankalL 

6) Kochender Weingeist.- Färbte sich mit diesem Schleim braungelb, trübte sich weder 
beim Erkalten noch beim Vermischen mit Wasser, und färbte sich mit Salpetersäure erst blafs- 
grün , dann blafsblau. 

Dieser Schleim Hefa beim Verbrennen noch mehr Asche ab der Schleim B. Dieselbe war 
bräunlich weifs, und enthielt Spuren von kohlensaurem und schwefelsaurem Alkali, vorzüglich 
viel phosphorsauren Kalk mit kohlensaurem Kalk und etwas Eisenoxjd. 

Der Schleim D unterscheidet sich demnach vom Schleim B iheils 
durch etwas leichtere Löslichkeit in Säuren, theils durcli den Farbestoff der 
Galle, vou welchem er begleitet ist. 

26* 



204 



F ERSUCH XXV. 



Üeberdie Verdauung von Sp;elzbrod und flüssigcmEiweif«. 

Ein Dachshund mittler Gröfsc erhielt Morgens um sechs Uhr ein Stuck 
Spelzbrod. Um 9 Uhr wurde ihm flüssiges Eiweifs .von vier Hübnereiern, 
mit etwas wenigem gebratenen Speck gereicht, um ihn durch letzteren zum 
Fressen einzuladen , denn er wollte das reine Eiweiß nicht verzehren. Nach- 
dem er dieses gefressen hatte, so wurde er um 11% Uhr getödtet. 

A) Im Magen fanden sich nur wenige Contenla, aus einigen kleinen 
fast vollständig erweichten und aufgelösten Stückchen Brod bestehend. Das 
Eiweiß war bis auf einige hin und wieder vorkommende, schwach geron- 
nene Flocken verschwunden. Aufserdcm fand sich im Magen ein Stück 
Schweinsblase, welches das Thier wohl einige Tage vor dem Versuch im 
trocknen Zustande verschluckt halte. Dieses) war) nur wenig erweicht. 
Eine grauweiße flüssige, besonders in der Gegend des Pförtners vorhandene, 
Masse roch sauer und färbte Lackmustinctur sehr stark roth. 

B) Das Duodenum enthielt eine grauweiße, schleimige mit Galle ver- 
mischte breiige Masse, die Lackmustinctur röthete. 

C) Im dünnen Darm fanden sich weifsliche Schleimflocken in einer 
gelbbraunen halbflüssigen Materie, die schwach sauer reagirte. In der letz- 
ten Hälfte des dünnen Darms wurden die Coutenta bräunlicher und consi- 
st enter. 

D) Der Blinddarm war mit einem übelriechenden braunen, kothartigen 
Brei angefüllt, der ganz schwach sauer reagirte. 

E) Der dicke Darm enthielt ein ziemlich flüssiges dunkelbraunes 

E a L. j c 1 1 1 1_' n t . 

F) Der Milchbr us t ga ng war mit weißlichem Cbylus gefüllt. 
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VERSUCH XXVI. 
Ucber die Verdauung von Reis und Kartoffeln. 

Ein Wiudbund erhielt Morgens um 7 Uhr Reis mit Milch gekocht und 
gesottene Kartoffeln. Um 10 Uhr bekam er abermals eine Portion. Fünf 
Stunden darauf wurde er getödtet. 

A) Im Magen fand sich noch eine ansehnliche Menge von Reis, der 
erweicht und in eine flüssige breiige Masse verwandelt war, in der man 
noch einzelne Reiskörner erkannte. Die Kartoffelstücke, deren sehr viele vor- 
handen, waren nur äufserlich erweicht, im Innern ganz unverändert. In dem 
Endstück des Magens zeigte sich ein grauweifser etwas gelblicher Drei, der 
sauer roch und Lackmustinctur rötbete. 

B) In der ersten Hälfte des dünnen Darms wurde eine weibliche 
schleimige Masse mit Galle vermischt gefunden, in der man keine Spur von 
Reiskörnern, wohl aber kleine Stückchen von erweichten Kartoffeln wahr- 
nahm. Die Masse reagirte schwach sauen 

C) In der zweiten Hälfte des dünnen Darms waren die Con- 
tenta consistenter und gelber gefärbt. Auch hier waren noch kleine Stück- 
chen Kartoffeln zu erkennen. Die Masse reagirte nicht sauer. 

D) Der Blinddarm enthielt braungelbe, breiartige, nicht sehr consi- 
stente Exkremente, die keinen stinkenden Geruch verbreiteten. Von Kar- 
toffelstückchen waren kaum noch Spuren vorbanden, die ganz erweicht wa- 
ren. Die Masse reagirte ganz schwach sauer. 

E) Im dicken Darm wurde die Masse alhnälich consistenter und 
geballt. 



B) VERSUCHE MIT KATZEN. 

Zur Vergleichung stellten wir auch einige Versuche über die Verdauung 
der Kauen an. 

VERSUCH XXFIL 

Üeber die Verdauung von Rockenbrod und Milch. 

Eine Katze, welche seit fünfzehn Stunden keine Nahrung erhalten halte, 
wurde reichlich mit Rockenbrod und Milch gefüttert, und nach vier Stunden 
getödtet. Bei der Oeffnung der Bauchhöhle sahen wir den Magen sich stel- 
lenweise zusammenziehen und ausdehnen. Diese Bewegungen erfolgten lang- 
sam und wellenartig von der Cardia gegen den Pförtner, wo sie am lebhaf- 
testen waren. Die pcristaltische Bewegung des Darmkanals war gleichfalls 
sehr bemerkbar. Die Saugadern des dünnen Darms enthielten viel weifseii 
Chylus. 

A) Der Magen war noch gefüllt und seine Wände zeigten sich gegen 
die Contenta zusammengezogen. Das in beträchtlicher Menge vorhan- 
dene Brod war äufserlich sehr erweicht, im Innern aber, wo der Magensaft 
nicht eingewirkt hatte, fast unverändert. Von der genossenen Milch waren 
nur hin and wieder weifslicbe geronnene Flocken zugegen. Die im blinden 
Sacke des Magens und in der Gegend der Cardia befindlichen Speisen er- 
schienen bei weitem weniger verändert und erweicht als die in der Ge- 
gend des Pförtners. Hier zeigte sich ein grauweifser flüssiger Brei. Die 
Contenta rochen sauer und rötbeten Lackmustinctur sehr stark. Diese 
Tinctur, auf die Schleimhaut des Magens getropft, wurde gleichfalls gerötbet. 

B) Das Duodenum enthielt reichlich flüssigen mit Galle untermischten 
Cbymus, der Lackmus röthete, doch weniger als die Contenta des Magens. 



C) In dem darauf folgenden Stück des dünnen Darms fanden 
sich in dem mit der Galle vermischten Chymus viele kleine ansehnlich zu- 
sammenhängende Flocken. Auch hier wurde Lackmus noch etwas geröthet. 

D) In der letzten Hälfte des dünnen Darms zeigte sich der In- 
halt consistenter und gelber. Weifsliche Flocken waren nicht mehr sichtbar. 
Man erblickte ferner in der Nähe der Verbindungsstelle des düunen Darms 
mit dem Blinddarm kleine weiche gelbe Massen , als anfangende Exkremente. 
Lackmustinctur wurde nicht mehr geröthet 

E) Der Dlinddarm und das erste Stück des dicken Darms ent- 
hielt einen gelbbraunen Brei, flüssiges Exkrement, das widerlich und et- 
was säuerlich roch, und Lackmus sehr stark röthete. 

F) Im Endstück des dicken Darms fanden sich ziemlich consi- 

■ 

stente übelriechende Exkremente. 

G) Die Gallenblase enthielt wenig Galle, die sich in Fiden ziehen 

i 

versuch xxrui. 

Ueber die Verdauung von gekochtem Rindfleisch. 

Eine Katze wurde zwei Tage lang mit gekochtem Rindfleisch, mit Fett, 
Sehnen und einigen Knorpeln vermischt, gefuttert. Vier Stunden vor der 
Tödtang erhielt sie Morgens noch eine ansehnliche Menge dieser Nahrungs- 
mittel. 

A) Die Wände des noch sehr gefüllten Magens waren um die Speisen 
zusammengezogen. Seine peristaltiscbe Bewegung war lebhaft, ix sonders am 
Pfortner - Ende. Stellenweise erfolgte die Zusammenziehung der Queere und 
der Länge nach. In dem geöffneten Magen fanden sich auch viele Stück- 
chen Fleisch, Fettklumpen, und kleine Knorpel. Alle diese Theile waren 
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äuCserlich, wo der Magensaft einwirken konnte, erweicht, während sie im In- 
nern fast keine Veränderungen erlitten hatten. Die Contenta waren in dem blin- 
den Sack weniger erweicht als in der Mitte. Am Pförtner - Ende war ein 
granweifser breiiger Chymus vorhanden. Die Contenta des Magens färbten 
Lackmustinctur stark rotb. 

B) Im Duodenum kam eine weifslich - graue mit Galle untermischte 
Flüssigkeit vor, in der kleine weißliche Flocken enthalten waren. Lackmus- 
tinctur wurde gerÖthet, doch weniger als im Magen. 

C) Eine ähnliche Beschaffenheit zeigte der Inhalt der ersten Hälfte des 
übrigen dünnen Darms, der im weiteren Fortgang nnr wenig die Lackmus- 
tinctur röthete. Die Contenta, mit Wasser gemischt, bildeten eiue weißliche 
Emulsion. 

D) In der letzten Hälfte des dünnen Darms verschwanden die weifs- 
lichen Flocken, und es erschien eine gelbe schleimige Masse, in der kleine 
Klümpchen eines grünlich -braunen Exkrements vorkamen, bestehend aus 
verdichtetem Darmschleim mit Galle, Schnenfasern und kleinen KnorpeUtiick- 
chen. Diese Substanz röthete nicht mehr Lackmus, und mit Wasser ge- 
mischt bildete sie keine weißliche Emulsion. 

E) Der Blinddarm und das erste Stück des dicken Darms war mit 
übelriechenden dünn breiartigen, graubraunen Exkrementen gefüllt, 'die 
kaum merklich Lackmus rötheten. 

F) Die Exkremente waren im Mastdarm trocken und geballt, und 
hatten einen sehr widerlichen Geruch. Lackmustinctur wurde gar nicht ge- 
rötbet. 

G) In der Gallenblase kam nur wenig Galle vor. 

H) Die .Saugadern des dünnen Darms waren mit weifsem Chylus 
gefüllt; während die des Blinddarms und dicken Darms nur eine helle 
durchsichtige gelbe Lymphe enthielten. 



Digitized by. G 



I) Der Milchbrustgang enthielt weifeen Cbylus. 
K) Im Blute der linken Schlüsselbein - Vene , und der übern Hohlader 
zeigten sich Cbylusstreifen. 

C) Versuche über die auflosende Wirkung des Magensafts 
auf Speisen aufserhalb des Magens. 

■ 

Um in erfahren, welche Einwirkung der ans dem Magen von Händen 
entnommene Magensaft auf Speisen aulserhalb des Magens habe, wurden 
Hunde gefüttert, eine Zeit nach dem Fressen getödtet und die Magenflüssig- 
leiten gesammelt Diese worden alsdann auf verschiedene Speisen gegossen 
und erwärmt. 

VERSUCH XXIX. 

Mit Magensaft an einem Hunde, der gekochtes £iweifs 

erhalten hatte 

Ein Hund wurde mit gekochtem Eiweifs gefüttert und zwei Stunden 
nachher getödtet. Das gröblich zerstückte Eiweifs war äufcerlich erweicht 
und reagirte sauer, wie bei früher angestellten Versuchen. Die Content» des 
Magens wurden in ein leinenes Tuch gebracht und ausgeprefst Der ausge- 
preiste Magensaft, ohngefähr 20 Gramme betragend, war eine trübe rötb- 
uch -weifsc Flüssigkeit. Wir theilten denselben in zwei Portionen, und 
brachten a) die eine Hälfte in einen kleinen Becher mit ohngefähr 3 Grammen 
gekochtem Rindfleisch und b) die andere Hälfte mit einem Würfel halbweif- 
sen von der Rinde befreiten Brods zusammen, c) In ein drittes Gefäfs brach- 
ten wir gleich viel Fleisch, in ein Stück des Magens so eingewickelt, dafs es 
mit dessen innerer Fläche in Berührung kam. Eben so verfuhren wir d) 
»it Brod und Magenhaut, e Wir brachten ein drittes Stück Magenhaut mit 

27 
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Milcli zusammen, f) Wir stellten ein gleiches Stück Fleisch mit blofscm Was- 
ser und g) ein gleiches Stück Brod mit blofsem Wasser zusammen. Diese 
7 Gefäfsc wurden in eine Schale voll Wasser gesetzt, dessen Temperatur 
wir 8 Stunden lang zwischen 3o und 4o° C zu erhalten suchten. Hierauf 
fand sich folgendes. 

Das Fleisch von awar auf der Oberfläche zu einem rothlichweifsen, sehr 
weichen, leicht abzuschabenden Brei erweicht. Das Fleisch von e hatte kei- 
nen solchen Ueberzug und war höchstens ein wenig weicher als das mit 
reinem Wasser zusammengebrachte Fleisch von f. Dieses Letztere war ganz hart 
und zähe und es liefs sich nichts Bemerkliches davon abschaben. Das Brod 
von b war in eine weiche, leicht abzuschabende weifsliche Masse verwandelt. 
Das Brod von d war beinahe eben so weich. Das von g war zwar eben- 
falls weifscr und weicher geworden, doch, wie es schieo, nicht in dem Maaf- 
se, wie das von b. Die Milch von e war vollkommen flüssig geblieben und 
hatte blofs einige Häute erzeugt. 

VERSUCH XXX. 
Mit Magensaft von einem Hunde, der Knochen gefressen hatte. 

Ein Hund, der einen Tag gefastet hatte, wurde reichlich mit Knochen 
nnd Knorpeln gefuttert. Nach anderthalb Stunden wurde er gctodtet. Der 
Magen war noch mit Knochen gefüllt und es fand sich darin sehr reichlich eine 
weifslich trübe Flüssigkeit. Wir brachten den Inhalt des Magens auf ein 
Stück Leinewand, und prefsten die Flüssigkeit aus. Auf diese Weise erhiel- 
ten wir hiervon fast (ji Gramme. 

Wir stellten in kleinen, mit Glas - Platten bedeckten Glasbechern zusammen: 
a) Magensaft und rohes Rindfleisch; b) Magensaft und Eiwcifs von ei- 
nem hartgekochten Ei; c) Wasser und Rindfleisch; d) Wasser und Eiweifs; 
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e) Wasser, io Tropfen destillirten Essig und Rindfleisch; f) Wasser, to 
Tropfen destülirten Essig und Eiweifs. Wir beobachteten überall ungefähr 
gleiche Verhältnisse, und setzten die Becher in ein Gefäfe mit Wasser, wet- 
ohes wir zu 3o— 4o° C. erhitzten. Da nach vier Stunden die Einwirkung 
noch nicht sehr anfallend war, so setzten wir den Versuch noch; weitere 6 
Stunden fort Bierauf zeigte sich folgendes: 

a) Das Fleisch war oberflächlich sehr erweicht, so dafs sich eine brei- 
artige Materie abschaben liefs; dabei hatte es eine blafsrothe Farbe ange- 
nommen, b) Das Eiweifs war ebenfalls oberflächlich erweicht, so dafs sich 
leicht etwas abschaben liefs, und es verhielt sich ungefähr eben so, wie das 
Eiweifs im Magen des Hundes, der mit geronnenem Eiweifs gefüttert war. 
c) Das Fleisch war weifslich und ganz fest, d) Das Eiweifs war ebenfalls 
ganz fest. Auch bei e und f zeigte sich gar keine Erweichung. 

Einleuchtend ist es, dafs die Wirkung dieser Magenflüssigkeit auf die 
Speisen nicht in dem Grade wie im Magen selbst erfolgen konnte, und zwar 
aus folgenden Gründen. 

a) Weil der aufgefangene Magensaft schon Speisen in sich aufgelöst ent- 
hielt, folglich seine auflöseude Eigenschaft bereits zum Theil gesättigt oder 
ncutralisirt war; 

und b) weil zu den Speisen nicht immer neuer Magensaft zugegossen 
werden konnte, wie dies während der Verdauung geschieht, wo immer die 
durch den Magensaft aufgelösten Speiselheile mit diesen als Chymus in das 
Duodenum gelangen, und ein neuer Magensaft von den Gefäfsen der gereiz- 
ten Schleimhaut des Magens abgesondert wird. 
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0) VERSUCHE MIT PFERDEN. 

VERSUCH XXXI. 
Uebcr die Verdauaug gekochten Stärkmehl«, 

Drei Tage lang futterten wir ein Pferd mit gekochtem Stärkmehl, und 
twa r erhielt es jeden Tag zwei Pfund dieser Substanz. Da das Thier Anfang« 
keine Neigung hatte, diese ungewohnte Kost zu verzehren, so setzten wir 
der Stärke Kochsalz zu, und verdünnten sie mit Wasser, worauf das Thier 
die ihm vorgesetzte Quantität zu sich nahm. Nachdem dem Thier am vier- 
ten Tage Morgens halb acht Uhr ein Pfund Stärke, mit Wasser gekocht und 
mit Salz vermischt, beigebracht worden war, wurde es um ta Uhr durch 
einen Schlag auf den Kopf getödtet. 

Nach OrfFnung der Bauchhöhle zeigten sich die Saugadern des dünnen 
Darms mit einer fast wasserhellen Flüssigkeit gefüllt. Die Sangadern der 
Milz enthielten eine rothliche Flüssigkeit. Aus dem unterbundeneu und an- 
gestochenen Milchbrustgang wurde ein fast ganz blutrother Cbylus aufge- 
fangen, der schnell gerann. 

A) Der Magen enthielt eine gelbe, ziemlich klare, etwas schleimige 
Flüssigkeit, auf welcher schleimiger Schaum schwamm, und in welcher sich 
einige Klumpen noch nicht aufgelösten Slärkmehls befanden. Diese Klum- 
pen bläueten sich mit Iod. Die abGltrirte Flüssigkeit war blafsgelb, fast 
ganz klar. 

Wir dampften einen Theil dca Filrrtl» ab, und kochten den bräunlichgdben, dorebebei. 
oeodeo, weichen, gutnmiähnlichco Rückstand mit Weing»i»t aus. Der darin nicht tödliche Theil 
bläuete lieh nicht mit Iod, auch nicht beim Zusatz von Salpclrrsa'ure. Die weingeistige Lösung 
acute beim Erkalten etwas Weifsea ab, welche» in Wasser lüslich war, nnd beim Erhitzen 
dem gebrannten Zocker ahnlich roeb, aber mit Hefe keine Kohlensäure entwickelte und grflf»- 
teotheils Kochtalt war. Die übrige weiogeis'tige Hussigkerf her» beim Abdamplen einen fcr».- 
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•en Rückstand, welcher nicht tät$, sondern bin« «od salzig tchmcrkie, viel« Koe.bsabkrvsull« 
enthielt und an der lud tu einem braunen Sjrop xeiilof». Dieser Rückstand wurde mit H< •<• 
•of Zuckergehalt geprüft, (*. n.) 

B)Im Duodenum befand sich ein Gemenge von wenig Flüssigkeit, 
vielen dicken, weichen, gelben Schleimklumpen und einigen Stücken Stärke- 
kleister. Die durch Fillriren erhallene Flüssigkeit war blnfsgelb, schwach getrübt. 

Ein Theil derselben, abgedampft , lieft ein braunes Extrart mit kristallinischen Kdrnera 
(Keclitali). Diese« ldste sich faat völlig in erhitztem Weingeist» Beim Fi kalten der filtriifcn 
weiageisligen Flüssigkeit, welche eine dunkel rdthlich braune Farbe halte, schied sich ein« 
braune Materie ab, welche beim Verbrennen nicht sowohl nach Zucker, als vielmehr ll.ieiisch 
roch, »Ith leicht in Wasser loste, und mit Hefe nicht in Gährung übergieng. Die übrig« 
weingeislige Flüssigkeit wurde abgedampft und der Rüskitand mit Hefe tusammengebrachi. (s.u.) 

C) In der ersten Hälfte des übrigen Dünndarms fanden wir 
eine gelbe Flüssigkeit mit vielen grofsen gelbweifsen Schleimflocken. Das 
Fillrat hiervon war dunkler gelb, als das von B und schleimig iahe. 

Ein llieil desselben wurde abgedampft, wobei es sich grün färbte. Es blieb «in« gelb- 
braune eatraclariige und körnige Masse. Weingeist, der hiermit gekocht und dann f.ltrirt wurde, 
war braun, und seilte beim Erkalten faiblose KrjstaUe ab. 

Die Krjsialle wurden in Wasser gelöst, um sie durch Abdampfen deutlicher zu erhalten; 
doch bildeleo sich blofa kiiimliche, weifte, undurchsichtige Kristalle, dem krümlichen Zucker 
ähnlich. Ein Theil derselben, in einer Glasröhre erhilxt, schmolz, entwickelte Nebel vom Geruch 
des H irschhol nöls uud der geiflsteten Kakao, welche sich gröfstentheils xu einem krjslalliuischen 
gelbweifsen Sublimat verdichteten, aber auch etwa* wttsrige.staik ammoniakalisch riechende Flüssigkeil 
lieferten; in der Röhre blieb elwasK ohle. Der Geschmack der Krvslallevar bitterlich stechend, etwa» 
mistartig; sie rölheten nicht Lackmus. Sie lösten sich nie l.t in absolutem Weingeist, leicht in heif- 
sem Weingeislvon 36° B, wenig in kaltem. Aus der Auflösung in heifsera Weingeist «etilen sie sichibeim 
Erkalten als eine kristallinische Haut nieder, wähiecd Weingeist eine braune Materi« aufgilö'l 
behielt, welche sich mit Chlor lebhaft pfirsichblüthroib färbte. Die so gereinigten Krystalle lös- 
ten »ich leicht in Wasser. Diese Lösung war farblot; sie trübte sich schwach (wohl wegen 
tan Spur beigemiKhte» Kochsalaei) mit »alprtemorem Queersilberoxjdul uud Silber, wirkt. 
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aber gar nicht auf lüd, Chlor, Salpetersäure» Blei, talzsaures Eiseooxjd, Sublimat «od Gallap- 
feltinctur, und lief» sich durch lief« nieht zur GSbroog bringen. Ein« weitere Untersuchung 
dieser eigentümlichen Materie war bei ihrer geringen Menge unmöglich. Da sie tehr stiek- 
stollreich ist, so rührt sie nicht vom Sü'rkmehl her, sondern sio mufs irgend einer abgesoii» 
derten Flüssigkeit, wahrscheinlich der Galle, angehören. 

Die übrige weiogeistige Flüssigkeit, au welcher sich dies« kristallinische Materie abgeseilt 
halte, wurde zur Trockne abgedampft, um mit Hefe auf Zuckergehalt geprüft tu werden. 

D) Aus der anreiten Hälfte des übrigen Dünndarms erhielten 
wir eine bräuulich- gelbe Flüssigkeit mit wenig gelblich- weifsen Schleim- 
flocken. Das davon erhaltene Filtrat war klar, blasser gelb als das vou C. 

Während des Abdämpfe« färbte es tich grün. Der Rückstand war ein ziemlich festes 
durchscheinende* Eitract, aufcen gräulich innen braun. Dasselbe wurde ebenfalls mit kochen- 
dem Weingeist ausgesogen, welcher blafs olivengriin hindurch lief, and beim Erkalten viel gelb- 
grüne Flocken absetzte. Diese Flocken waren in Wasser ziemlich löslich. Die übrige wein- 
geistige Flüssigkeit wurde abgedampft, um mit Hefe versetzt «n werden. 

E) Der Blinddarm enthielt eine trübe, blafsbräunlich- gelbe Flüssig- 
keit, mit Schleim- und Haferhülsen gemengt, die hier schon seit mehreren 
Tagen vorhanden seyn mufsten, indem das Thier während der leliten vier 
l äge durchaus keinen Hafer erhalten hatte. Das hiervon erhaltene Filtrat 
war bräunlichgelb und klar, und wurde blofc mit Reageotien geprüft 

F) Der Chylus des Milchbrustgangs war sehr stark gcröthet, wie 
blasses Blut. Er zerGel bei der Coagulation a) in eine beträchtlich große 
und feste PUceuta, welche an der gegen die Luft zugekehrten Seite schar- 
lachroth, übrigens dunkelroth war, und b)in ein bräunlichgelbes, vollkommen 
klares Serum, welches abgedampft und mit Weingeist ausgezogen wurde, 
um etwa vorhandenen Zucker aufzusuchen. 

G) Blut aus der Epigastrica superior. Das Coagulum war mit 
starker Crusta iuflamaiatoria bedeckt; das Serum war gelb, nicht trübe. 
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II) .Blut aus den Gefäfsen der Brusthöhle. Sein Serum war 
rothlich- gelb. 

Das .Serum von G und II Morde gemcioKliaftlkli abgedampft und mit Weingein «saget«- 
get>, um etwa Torbandcneo Zucker dar'n aufiuGnden. 

Aufsuchung des Zuckers. 

Die Filirate von A, B, C, D, und das Serum von F und G II, wurden, 
wie bereits bemerkt, zur Trockue abgedampft und mit Weingeist ausgekocht. 
Beim Erkalten des weingeistigen Filtrats schied sich besonders bei A, B, C, 
0 eine Materie ab. Die übrige weingeistige Flüssigkeit wurde zur Trockne 
gebracht. Wir brachten sowohl die hier erhaltenen Rückstände, als auch 
die beim Erkalten des Weingeistos niedergefallenen Materien, jede für sich, 
in ein besonderes, mit Quecksilber gefülltes und umgestürztes Glas, und 
Helsen zu jeder derselben 1 kleines Maafs wohl ausgewaschene Bierhefe 
und 2 solche Maafce Wasser. Aofserdcm liefsen wir in ein Glas blofs Hefe 
mit Wasser, und in noch ein anderes aufserdem noch Zucker treten. 

In allen diesen Gläsern zeigte sich nach <i.\ Standen keine Spur von 
Gasentwickelung, mit Ausnahme des [zuletzt erwähnten, welches sich bald 
mit Gas füllte. Demnach scheint das \om Pferde genossene Starkmehl nicht 
in gährungsfähigen Zucker verwandelt zu werden, eine Erfahrung, die mit der 
beim Hunde gemachten nicht übereinstimmt, wenn der [Unterschied nicht 
vielleicht daher rührt, da£s das Pferd erst 4'/ s Stunde nach der letzten Füt- 
terung getödtet wurde. 
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Wässriges lod Teranlafste mit allen diesen Filtrateo 
Färbung, noch eine andere besondere Veränderung, auch nicht, 
noch Vitriolöl oder Salpetersäure hinzusetae. Auch gab keine 
keilen mit blausaurem Eiseokah' einen Niederschlag. 
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VERSUCH XXXI 1. 
Ueber die Verdauung des Hafers. 
Ein bejahrtes, doch gesundes, und wohlgenährtes Pferd, von mittler 
Grö&e, wurde reichlieh mit Hafer gefüttert. Nachdem es Morgens um 7 Uhr 
seine gewöhnliche Portion erhalten hatte, wurde es um t Uhr getödtet. 

A) Der Magen enthielt einen sehr dicken Brei, aus Haferhülsen, noch 
wenig verändertem Hafer, mehligen Theilen und Flüssigkeit zusammengesetzt; 
er hatte einen stark sauren Geruch und zugleich den eines Pferdestalles, und rö- 
thete stark Lackmus. Auch beim längeren Stehen erhob sich keine Flüs- 
sigkeit über den Brei, too Theile desselben, zwischen den Händen 
möglichst ausgeprefst, zerfielen in 62,6 Tbcüe ausgepreisten Rückstand und 
374 Theile ausgepreiste Flüssigkeit. 

a) Der ausgeprefste Rückstand war eine mehlige und fasrige gelb- 
graue Masse, welche sich mit Iod violett färbte, mit heifsem Wasser einen Klei- 
ster bildete, und deren durch Weingeist, Essig und Kali erhaltene Auszüge die auf 
Tafeli beschriebenen Verhältnisse zeigten, b) Die ausgeprefste Flüssig- 
keit wurde filtrirt. Das Filtrat war blafsbräunlicbgelb und etwas trübe. Es 
nahm an der Luft eine dunklere Farbe an und zwar verdunkelte es sich viel 
mehr, als die übrigen Filtrate, so dafs es bald dunkler als diese erschien. 
Mit Zuckerwasser gemischt, gab es kein Zeichen von Gährung. 

Ein Theil de* FUutU wurde deuillirt, ein in eiler mit Reagentieo (Tafel 9) geprüft, ein 
dritter eingeäschert (T.fel 3) ein vierter auf nauem Wege «.lyiirt. 

B) Im Duodenum fand sich ein dünner bräunlich- gelblich -grauer 
Brei, von stark saurem Geruch, Lackmus röthend. Er zerfiel nach kurzer 
Zeit: a) in einen Bodensatz, ungefähr '/,„ betragend, b) in eine darüberste- 
hende graulich - gelblich -weifse Milch, ungefähr '/,„ betragend. Wir prefs- 
ten das Ganze durch ein Leintuch. Das Verhältnis des ausgepreisten Rück- 
standes zur Flüssigkeit war das von 10 : tC. 

28 
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a) Der Rückstand bestand aus HaferhüJsen und Mehltbeilen; er gab, 
mit Wasser gekocht, eioen Kleister und wurde durch lud gebläut, b) die 
ausgeprcfste Flu ssigkeil war eine gelblich- graulich - weifse Milch; diese 
lieferte ein etwas getrübtes Filtrat, das blasser gelb war, als das von A. 

C) Der Inhalt vom ersten Drittel des übrigen Dünndarms 
war noch flüssiger, ab der von B, und glich einer dünnen Suppe. In der 
Ruhe erzeugte sich darin ein Bodensati, der ungefähr •/, des Ganzen be- 
trug, und es erhoben sich durch die stattfindende laugsame Gasentwickelung 
viele gelblich - weifse schleimige Flocken, Fäden und HaferhüJsen nach oben; 
eioen gallertartigen zitternden Rahm bUdend, welcher des Ganzen ausmachte. 

a) Wir nahmen diesen Rahm ab und preisten ihn aus. Diese Masse 
bildete mit kochendem Wasser keinen eigentlichen Kleister, sondern einen 
dünnen Brei, der jedoch durch lod violett gefärbt wurde. Beim Verbren- 
nen gab sie den Geruch des verbrannten Brodes von sich. Mit Zucker zu- 
sammengestellt, bewirkte sie keine Gäbrung. b) Der aus schleimigen zit- 
ternden Flocken und wenigen Haferhülsen bestehende Bodensatz durch 
Auspressen von der Flüssigkeit befreit, verhielt sich gegen kochendes Wasser 
wie der oben beschriebene Rahm, c) Die von diesen festen Theilen ge- 
trennte Flüssigkeit, ungefähr J / 4 des Ganzen betragend, war nach dem 
Filtriren völlig klar und etwas dunkler gelb, als die von B, etwas heller, 
als die von D. 

D) Die im zweiten Drittel des. übrigen Dünndarms sich vor- 
findende Masse war so dünnflüssig, wie die von C, doch enthielt sie mehr 
und lockerere Flocken als C, die sich ebenfalls theils zu Boden setzten, 
theils im Anfang, vermöge vieler sich entwickelnden Gasbläschen nach 
oben begaben, nach 18 Stunden jedoch vollständig setzten, wo der Boden- 
satz % des Ganzen betrug. 
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a) Der Bodensatz bestand aas vielen schleimigen, blafsgraugelben 
Flocken, welche zu einer Art von gallertartiger Masse zusammenhingen und 
nur wenig Haferhülsen und nichts von Mehl enthielten. Beim Kochen mit 
Wasser bildete der Bodensatz keinen eigentlichen Kleister; die Flocken be- 
gaben sich mehr zusammen, und bildeten beim Umrühren mit Wasser einen 
dünnen Brei; doch gab lod damit noch eine violette Färbung. b~) Die trübe 
bräunlich- gelbe über dem Bodensatze stehende Flüssigkeit gab ein kla- 
res Filtrat, welches etwas dunkler blafsgclb gefärbt war, als das von B undC. 

E) Die im dritten Drittel des übrigen Dünndarms enthaltene 
Masse war etwas dickflüssiger, als die von C u. D, aber dünnflüssiger, als 
die von B. Da sie keine Gasentwickelang zeigte, so setzten sich die Flocken 
sämmtlich zu Boden und der Bodensatz betrug nach 18 Stunden ■/. vorn 
Ganzen. 

a) Der ausgepreiste Bodensatz bestand ans Haferhülsen und aus 
grünlich -gelben schleimigen Flocken, welche keine ganz so gallertartig zit- 
ternde Masse darstellten, wie die Flocken von D. Er gab mit kochendem 
Wasser keinen Kleister, doch gab er mit lod- Auflösung noch viele blaue Puncte. 

Die Verkält«»« diete* .oageprefften Rück«.i>de«, 10 wie der *on A, B, C. C, b und D 
gegen Welngei.1, Essig und Kali finden tich auf Tafel u 

b) Die filtrirte Flüssigkeit war klar, blafs bräunlichgelb, und dunk- 
ler, als die von D. 

F) Blinddarm. Wenn man die Haut des Blinddarms auch mit kaltem 
Wasser rein wusch, so röthete sie dennoch die Lackmustinctur. Derselbe 
enthielt einen dünnen braunen Brei, von nicht mehr saurem, sondern von 
deutlichem Kothgerucb. Der Brei zerfiel durch Auspressen in ungefähr ■/, 
Rückstand und in */, Flüssigkeit. 

a) Der ausgepreiste Rückstand bestand fast blofs aus blalsbraun 
gefärbten Haferhülsen. Er zeigte mit lod keine blaue Färbung mehr. 

28« 



220 



Wir lochten denselben mit Weingeist aus, und erhielten eine blafs grünlich - braune, durch 
Galla'pfcltinctur fällbare, Flüssigkeit. Beim Mischen derselben mit Wasser und Abdam- 
pfen erhielten wir ein bräunlich -grüne» Mari, welches selbst nach mehreren Wochen weich 
und halb schmierig blieb. Dasselbe schmoll in der Hiue vollständig, verbreitete einen der 
Galle ähnlichen, jedoch zugleich widrigen und kothartigen Geruch and verbrannte dann unter 
einigem Aufblähen mit lebhafter Flamme. Es löste sich in Weingeist bis auf einige dunkele 
Flocken mit dunkel braun -grüner Farbe auf und wurde aus demselben durch Wasser in reich, 
liehen blafsgrüaen Flocken gefällt. Erhitztes Kali löste es nnr unvollkommen mit grünlich- 
brauner Farbe. Kochendem Wasser theilte dieses Harz blofs wenig bräunliche Färbung mit, 
«ad et wurde auch durch Kochen mit kohlensaurem Baryt nicht in Wasser löslich. 



Die wässrige Flüssigkeit, aus welcher sich dieses Marz geschieden hatte, enthielt noch ein« 
braune, durch Mineralsäuren und die meisten schweren Metallsalze und vorzüglich stark durch 
Gatläpfcltinctur fällbare Materie. 

b) Die ausgeprefste Flüssigkeit war braun und trübe und lie- 
ferte ein klares hellbraunes Filtrat. 

G) Der Mastdarm wo er in das Decken hinabtritt, enthielt ei- 
nen dicken Brei von Kothgeruch, dunkler braun als der von F. Er zer- 
fiel durch Auspressen in % des Gänsen, Rückstand, und iu l / a Flüssigkeit 

a) Der ausgeprefste Rückstand bestand gröfstenlheils aus dun- 
kel grünlich -braunen Haferhülsen. 1 

Er färbte sich mit Iod nicht blau und üeferte bei der Digestion mit Wasser eine dunkel- 
braune Flüssigkeit. Durch Digestion mit Weingeist erhielten wir eine Tieclur, welche noch dunkler 
grünlich -brau» gefärbt war, als die von F, und aus der durch Abdampfen mit Wasser ein grünlich- 
braunes Harz erhalten wurde. Dieses zeigte dieselben Verhältnisse wie das von F, nur dafs es 
beim Erhitzen noch widerlicher kolharlig roch. Wahrscheinlich sind beide harzige Substanzen 
als Gemische von Gallenharz, Fett und einer kothartig riechenden .Substanz (vielleicht einem 
flüchtige. Oet) tu betrachten; und es ergiebt sich hieraus, dals der harzige Thcil der Galle, 
zu. Thcil wenigstens, mit dem Kotb ausgeleert wird. 
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b) Die ausgeprefste Flüssigkeit lieferte ein klares Filtrat von 
der Farbe des concentrirten salzsauren Eisetiozyds. 

Dieses Filirat wurde gleich, den von A, B, C, D, E und F erhaltenen Filtraten, theils mit 
Reagentieo geprüft (Taf. a), Ui«Us auf nassem Wege analjailtj auch wurden einige dieser Filtrate 
eingeäschert (Trf. 3). 

H) Der Chylus aas den Saugndern, der nur durch eine Reihe von 
Drüsen hindurch gegangen war, zeigte sich gelblichweifs, mit einer sehr schwa- 
chen röthlichen Beimischung; selbst nach % Stunde war er noch nicht ge- 
ronnen. Beim Zusammenbringen mit Hydrothiousäure ging der röthliche 
Schein desselben in einen grünlichen über. 

I) Der Chylus aus dem Ductus thoracicus stellte eine rötblich- weifse 
Milch dar, welche in wenigen Minuten gerann. Die Flacenta war anfangs 
blafs, bei der weiteren Zusammenziobung lebhaft zinuoberroth. Das Serum 
glich einer rölhlicb - gelblichwcifscn Milch , und überhaupt dem Serum vom 
Chylus H. Es setzte nach einiger Zeit Cruor in Gestalt eines feinen Pulvers 
zu Boden. 

Der Chylus zerGel, 4 Stunden lang auf einem Trichter unter öfterm Um- 
rühren sich selbst überlassen, in frische Placenla und frisches Serum. Diese 
wurden dann abgedampft*) um das Verhältnifs der festen Theile zu finden. 

inS9,»Gr. in 100 iaI9,«Cr. inioo 

Frisch« l'lacenta »,8 3,oi trockene Placenu cyi; 0) .g 

Frisches Serum 58,o 96,99 



59,3 < 00,00 

Verhältnifs der trockenen Placenu tut 
Verhältnirs der trockenen Placenla zur frischen 
Verhältnifs des trockenen Serums tum frischen 




*) Vom Serum wurde Llofs ein Theil zur Trockene abgedampft und hieraus berechnet, wie- 
viel das Gans« an trockenem Kücksuod würde geliefert haben. 



a ) Die getrocknete Placenta erweichte sich bei der Digestion mit destil- 
lirtem Essig, ohne sich merklich darin zu lösen. . Weingeist, mit der gepul- 
verten Placenta gekocht, liefe beim Abdampfen viele gelblichbraune Oeltropfen. 

b) Das frische Serum zeigte folgende Verhältnisse: 

Mit Kali entwickelte dasselbe etwas Ammoniak. Mit weiugeistfreiem Aethcr 
geschüttelt, wurde dasselbe, ohne zu gerinnen, fast ganz klar und blafsgelb. 
Der Aether war ungefärbt, und es setzten sich in ihm einige zarte weifse 
Fettflocken zu Boden. Beim Abdampfen liefe er viel Fett, welches beim Er- 
kalten in weifte kristallinische Körnchen und in flüssig bleibendes Oel zerfiel. 

Analyse des Chylus- S er u m s. 

2.1,7 Gr. frisches Serum liefteu nach dem Abdampfen i,gt Gr. trocke- 
nen Rückstand, welcher gelbbraun, trübe, durchscheinend, spröde und etwas 
fettig war. Wir zerschnitten denselben mit einer Scbeere und kochten ihn 
wiederholt, zuerst mit Weingeist von 3G°, dann mit absolutem aus, weil das 
sich aus ersterm während des Filtrirens absetzende Fett bald das Filter ver- 
stopfte. Wir liefsen die Abkochungen mit absolutem Weingeist von den er- 
sten getrennt. 

t Die letzten weingeistigen Decocte waren farblos und liefeen 0,1 15 Gr. 
gelbes Fett. 

II. Die ersten weingeistigen Decocte waren blafsgelb und Helsen o, r »7 
Gr. eines bräunlichgelben, durchscheinenden, fettig aussehenden und nach 
Fett riechenden Rückstandes, der in der Wärme gröfetentheils flüssig wurde. 
Wasser liefe von diesem Rückstände 0,28 Gr. als ein braunes Fett unaufge- 
löst. Die wässrige Auflösung verwandelte sich beim 1 ? Abdampfen fast gänz- 
lich in bräunliche regelmäfeige Oktaeder. 

Ein Theil diete* ExtracU, in Wa»»er gelun, entwickelte mit Kali teht wenig Ammoniak, 
verhielt lieh gegen Pflamenfarben neutral, uud trübe weh mit Galiapfeltraccur. Ein anderer 



Digitizedjpy Google 



Theil, rerbraoot, entwickelt« dea Geruch wie angebrannter Lewa, gab eine schwierig einiu- 
Sichernde Kohle und, »1» Ascbe, kohlensaures und »ehr viel saluaures Alkali, welche* mit Pia- 
linlösuog einen sehr gertngen Niedenchlag bewirkte. 

i 

III. Die mit Weingeist ausgesogene Masse wurde mit Wasser ausgekocht, 
t. Das wässrige Decoct war sehr blafsgelb und liefs o,o5 Gr. gelblich- 
wcÜse, undurchsichtige, erdige, leimartig riechende Materie. 

Ein Theil derselben wurde i., Walser geläst, wobei einige weifse Flocke« ungelöst blie- 
ben. Diese Losung war blafsgelb, reagirte alkalisch, trübte sehr schwach SuLUmat, schwach 
Uarjtwasser, gab mit Bleiessig viele kleine weifse Flocken, die sich .leicht in Salpetersäure lös- 
ten, und wirkte nicht auf Vitriolöl, Silberlösung, Weingeist und Galläpfcltincinr (vielleicht we- 
gen der sekr geriugen Menge). Ein anderer Theil wurde verbrannt, wobei er einen brcotli- 
chen, nur schwach thierischen Geruch entwickelte, und eine weifse Asche liefs, welch« kohlen- 
saures Natron mit sehr wenig phosphursaurem war. 

2. Das in Weingeist und Wasser Unauflösliche wog nach dem Trock- 
nen i,o5 Gr., war gelbiichbraun und durchscheinend und gab o,o5 Gr. 
bräunlich -graue Asche, welche Spuren von kohlensaurem und schwefelsau- 
rem (kein saluuures uud phosphorsaurcs) Alkali, mäfsig viel phosphorsauren 
Kalk und sehr viel kohlensauren Kalk enthielt. 

Demzufolge enthielt das abgedampfte Serum des Cbylus: 

' in 1,11 Gr. in IOO 

Gelbes Fett . . o,n5 — 6,35 

Kraunes Fett o,»»o — «5,47 

Osmatom, essigsaures Natron, sehr viel Kochsalz und eine wahrscheinlich 
(luerischc Materie, durch welche die oktaedrische Kristallisation d«s Koch- 
salzes veranlalst wurde <M')o — ib',05 

Speicbelstoff mit kohlenuurem und sehr wenig phosphorciurem Natron o,o5o — 8 ,;6 
EiweiftstolT, (worin 3,76 Procenl vom trockueii Serum an Asche, wel- 
che vorzüglich kohlensauren und wenig phosphorsauren Kalk enthielt) s.oöo — 58,oi 

»i7« — 98,6. 
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K) Die Lymphe aus den Lymph gefafsen der Milz war lebhaft 
roth, setzte in einigen Minuten eine duokelscharlachrothe Haut auf den Bo- 
den des Gcfäfscs ab, wobei das Serum noch roth gefärbt blieb, welche Farbe 
es noch nach 18 Stunden behielt Das Serum gerann durch die Siedhitze; 
ein Theil desselben, mit Wasser verdünnt, wurde durch Salpetersäure und 
durch Sublimat gefallt. 

L) Die Flüssigkeit der Nebenniere war dunkclroth und dickflüs- 
sig, unJ gerann ungefähr nach 10 Minuten. 

a) Das Coagulum war dutikelroth und sehr weich, und schien viel 
mehr Cruor, als Faserstoff zu enthalten, 8,6g Gr. frisches Coagulum liefsen 
nach dem Austrocknen 1,06 Gr. Rückstand (3y4 Procent.) Dieser war 
braunschwarz, auf der Oberfläche glänzend, spröde und auf dem Bruche ohne 
Glanz. Er lieferte o,nt Gr. lockre bräunlichroth* Asche. 

b) Das Serum war lebhaft roth und durchscheinend, liefs innerhalb 
18 Stunden noch viel Cruor niederfallen, und erschien jetzt ziemlich rein 
gelb und klar. Es gerann beim Erhitzen zu einer schmutzig- grauen Masse, 
gleich anderem Blutserum. •'».'> 7 Gr. desselben liefsen beim Abdampfen o,C3 
Gr. (i3,;8 Procent) trockene Masse, welche dunkelrothbraun und an den 
Kanten durchscheinend war. 

Analyse der fdtririen Flüssigkeilen lies Darmkanah A bis G. 

Sämmtliche Filtrate, jedes für sich, wurden auf dem Wasserbade zur 
Trockne abgedampft. Wahrend des Abdampfens trübten sie sich , und das 
Filtrat A , B , C und D überzog sich mit einer weifslichen Haut, die jedoch 
bei D gering war, und den übrigen Flüssigkeiten fehlte, wogegen sich in die- 
sen und im Filtrat D viele grauweifse Flocken erzeugten. Der Rückstand 
von A, B und C war dunkelbraun, glänzend, durchscheinend, in der Kälte 
spröde, in der Wärme weich und fadenziehend und hatte einen widerlich 
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süfsen Geruch. Aehnlich verhielten sich die Rucksinode tod D, E, F und 
G, nur dab sie sich in der Hitze weniger erweichten. 

Wir machten alle diese Rückstände mit wenig heifsem Wasser halb- 
flüssig, brachten sie in einen Kolben, spülten mit Weingeist nach, erhiuen 
die Masse wiederholt mit Weingeist von Mi° B., and fillrirten. 

Die so erhaltene schwach weingeistige Flüssigkeit wurde abgedampft. Der 
Rückstind war bei A, B, C und D dunkelbraun, durchscheinend, roch wider- 
lich süfs und wurde an der Luft feucht; der Rückstand von E,F und G zeigte 
ähnliche Verhältnisse, nur war er fester. Wir erschöpften alle diese Rück- 
stände durch kochenden Weingeist von 3G* B. 

». Die stärkere weingeistige Flüssigkeit gab beim Abdampfen einen ähn- 
lichen exlractartigen Rückstand. Dieser wurde in wenig Wasser verlheilt und 
in einem verschlossenen Glase mit Aether geschüttelt, welcher öfters abgegos- 
sen und erneuert wurde. 

A. Die ätherische Flüssigkeit gab einen braunen, durchscheinenden, klebrigen 
Rückstand. Dieser wurde mit Wasser behandelt. 

a. Das nicht in Wasser Lösliche war ein braunes Harz, welches bei den 
meisten Filtraten zähe und durchscheinend war. Das Harz von B schmolz in 
der Hitze, und verbrannte dann mit Fettgeruch und lebhafter Flamme; es zeigte 
sich sehr leicht in Weingeist löslich, und daraus durch Wasser fällbar. Das 
Harz von F und G war brännlicbgrün, so wie auch die ätherische Flüssigkeit 
von F und G eine grüne Farbe besessen halte. Alle diese harzigen Materien 
wareu ohne Zweifel Gallenharz, zum Tbeil mit Fett und Farbestoff der 
Galle gemischt 

b. Das Wasser hatte dem ätherischen Extract vom Filtrat A bis E et- 
was Säure entzogen , hingegen nichts dem von F und G. Die Menge dieser Säure 
betrug am meisten bei A und B, nahm dann ab und wurde bei E höchst unbe- 
deutend. Das saure wässrige Extract erschien bei B bräunlichgelb, durchschei- 
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nend, enthielt etwas Körniges, und rothete stark Lackmus. Es möchte als, 
mit thierischer Materie verunreinigte, Essigsäure zu betrachten scyn. 

B. Der nicht in Aether lösliche Tbeil des stärkeren weingeistigen Er- 
trags wurde Tafel /», a) mit Reagentirn geprüft. Da sich hierbei fand, dafs 
überall freie Säure vorkam, mit Ausnahme von G, so suchten wir die Na- 
tur derselben auf verschiedene Weise ausiumitteln, jedoch, ohne ganz genü- 
gende Resultate ru erhalten. 

II in tu diente die aus dem Filtrtt B erhaltene Materie. Dieselbe schmeckte säuerlich »üblich 
und etwas angebrannt (wiewohl alle Arbeiten mit derselben auf dem Wasserbade waren vor- 
genommen worden) und löste sieb in einer greiseren Menge von Wasser völlig, mit dunkelbrau- 
ner Farbe auf. 

a. Wie digerirten einen TbfU dieser Materie mit kohlensaurem Kalk und Wasser und filtrir- 
ten. ' Der Rückstand auf dem Filter, in Saltsaure gelöst, gab mit Ammoniak keinen Nieder» 
schlag; das Eslract enthielt also keine Phosphor-, Klee-, Weinstein- oder andere solche Säure, 
welche mit K-ilk ein in Wasser schwer auflötlicbe» Salt bildet. Da* Filirat wurde abge- 
dampft und der Rückstand mit Weingeist beliandelt. Dieser lief» blofs etwas oxydirten Eilrac- 
tivstoff, nebst einer sättigen Materie, die, in Wasser gelöst ond abgedampft, einen nicht krystal- 
linischen Firnifs liefs, der mit Schwefelsaure einige saure Dampf« entwickelte (unreiner essig- 
saurer Kalk?). Die weingeistige Flüssigkeil gab beim Abdampfe« einige deutliche durchsichtige 
Kr/stalle, von brauner Masse eingehüllt Löste man diese Masse in Wasser, fällte den Kalk 

himugefügte Kleesäure, und filtrirlej tittigte man das Filtrat mit Zinkoxyd 
ab, so erhielt man eine braune Masse mit undeutlich kristallinischen Körnern. 

b. Eben so wenig gelang es, durch Fällung de* in Wasser gelösten Eslracta mit Blei- 
essig und weitere Uulersuchung, sowohl des Niederschlags, als der darüberstehenden Flüssigkeit, 
eine besondere Säure auftufinden, und es ist mit grofser Wahrscheinlichkeit anxunehmen, 
die freie Säure diese» Ettracu, so wie die von A, C, D, E, F Milchsäure, d. h. Essigsäure 



m Der nicht in stärkerem Weingeist löslich« Thcil des schwach Vi 
Extracts wurde mit Wasser behandelt, worin er sich bei A, B, C, 
D gröfstenthcils und bei E, F und G völlig löste 
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A. Die wässrige Lösung gab beim Abdampfen ein dunkelbraunes, glän- 
zendes, sprödes, doch schwer zerreibliches Extract, viel leichter auszutrock- 
nen, als das stark weingeislige, in der Wärme spröde bleibend und von sehr 
schwachem Geruch. Die Reaclionen desselben finden sich auf Tafel 4, b. 
Bei der trocknen Destillation lieferte das Extract von A eine neutrale Flüssig- 
keit, aus welcher Kali, Ammoniak und Schwefelsäure eine flüchtige Säure entwi- 
ckelten; auf dieselbe Weise verhielten sich die Extracte von C, D, E, F und G, nur 
dafs die hier erhaltenen Destillate sämmtlich alkalisch reagirten. Die Asche 
dieser Extracte enthielt kohlensauren und phosphorsauren Kalk nebst kohlen- 
saurem, salzsaurem und zum Tbeil auch phosphorsaurem Patron. Letzteres 
kam besonders in den Extracten von F und G in so reichlicher Menge vor, 
dafs es aus der Auflösung derselben in heifsem Wasser beim Erkalten anschob. 

Ein Theil des Extract» von B wurde io Walser gelütt und mit einem gleichen Maafte 
Aether geschüttelt. Beide Flüssigkeiten vermengten sich m «Huer dicken, gallertartigen, kaum noch 
etwH flüssigen Masse, auader sich kein Aetbcr abschied. Nach dem Scheiteln mit »ehr Aelber 
schied sich io der Ruhe «in Tbeil desselben ab, welcher jedoch beim Abdampfen nicht. MrftkJMf. 

B. Der bei den Filtraten A bis D erhaltene nicht in Wasser lösliche Theil 
stellte ein braunes Pulver dar, welches sich in wässrigem Ammoniak und 
Kali löste, und als eine Art von oxvdirtem Extractivstoff zu betrachten ist. 

II. Der nicht in schwachem Weingeist lösliche Theil der abgedampften 
filtrirten Darmflüssigkeiten wurde mit beifeem Wasser erschöpft. 

i. Die wässrige Lösung gab beim Abdampfen ein braunes hartes Ex- 
tract, dessen Rcactionen Tafel 4,c bemerkt sind. Das Extract vom Filtrat 
A lieferte bei der trocknen Destillation eine neutrale Flüssigkeit; das von C, 
D, E, F und G eine alkalische; alle diese Flüssigkeiten entwickelten mit Schwe- 
felsäure einen sauren Geruch. Die Aschen dieser Extracte hielten phosphor- 
sauren Kalk nebst kohlensaurem und phosphorsaurem Natron. 

29« 
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a. Der nicht io Wasser lösliche Theil war eine braune spröde Ma- 
terie. Die von den Filtraten A, B, C, D und E erhaltene wurde mit «ässrigem 
Ammoniak digerirt, welehes einen Thejl löste. Der durch Abdampfen des- 
selben erhaltene Rückstand gab bei der trocknen Destillation kohlensaures Am- 
moniak. Das nicht in Ammoniak Lösliche enthielt neben thicrischer Materie 
(Ei weil sst off) vorzüglich phosphorsauren Kalk. 

Taftie. Verhalten des ausgepreßten feilen Theils du Inhalts vom Darmkanal gegen Wemgtitt, 
Itng und urajjrigti Kali und Reeulionen der erhaltenen Auttüge. 
t. fVeinaeis tige Tinctur. 
A. | B. | C, a. | C, b. | D. | - £■ 



W jucr aar Tinc- 
tur g efögl 

Vitriol« . . 

S*rx*iure«Ziao. 
Sublimat . . 



Tod 



C.IKpfeltii, 



FL III 3 
prIL w. 
Tr 9. 

L. grünlich 

Fl IV 4 
gelbw. 
FL IV 4 w. 
K.1T4 
braungelb 
s. 

L. klar 
violett. 
Fi. II 9 w. 
Fl. III, beim 
Erbitten »er- 
schwindend. 



Fl. III 3 w. 

A 

A 
A 
A 

Vit Eitig 
A 

Tr. 3 gelbw. 
A 



■ 


B 


Tr. t 


o 


A 


A 


A 


Tr. i 
gelblich 


Fl. IV 4 vr. 


C, • 


C,. 


FI III 3 w. 


A 


: 1 




© 


A 




: 


© 


erhaltener Auttug. 






© 


0 


A 


A 


Tr.4 
A 


Tr.4 
A 


FL IV 4 vr. 
A 


D 

Tr. 3, beim 
Erbitten ver- 
»chvkiudcod. 



3. Behandlung mit verdünntem wätirigen Kali. 
Der fette Rßakslaud schwoll hierbei tu einer gallertartigen Masse auf. Die 
folgte langsam» Die Filmte waren klar uud hellbraun , bei C, D und E am dunkelsten 

Salpetersäure . 

Destillirter Essig 

— und lod 

— uod salas. Zino 

— und Sublimat. 

— und Galläp 



Fl. 1 t 


FL II 3 


Fl. III 3 gelb- 


Fl. IV 4 gelb- 


C, . 


L. klar, 


gelbw. 


gelbw. 


lich. 


lich. 




Tr a w. 


Tr. i w. 


Tr. 4 w. 


c, » 


Tr. s w. 


[ Tr. i w. 


L. violeu 


A 


A 


A 


A 


A 


Fl. V5 w. 


A 


A 


A 


A 


A 


FL II a 


Fl. I 3 


FI. III 3 


Fl. IV 4 


FL Hz 


FI. U gelbw. 


braanw. 


gelbw. 


gelbw. 


gelbw. 


gelbw. 


FI. V 5, beim 












Erhils. nicht 


A 


A 


A 


A 


A 
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Der Weingeist hatte, dem Verhaken gegen Sublimat und Galläpfeltinlur nacl» tu urtheilca, 
ielleicht Gliadin, an* Mmatlicbco Rückatändcu aufgenommen, Starkmcl.l 
IWUinJen »m, telbt* io denen de* Rectum», wie da» Verhaken de» e*«ig- 



Ta/el 3. Rtattiontn itr filtrirltm FlätJigktittit dtt Darmimnal/. 

\ ' A. B. [ C. D. | E. | F. | C. 



Siedhitte 

lod . . . 
Salpetersäure 

Baryt» 



Zinn 



Kupfervitriol . . 

Salpeteriaures Queck- 
«ilber-OijduI . 



Sublimat 



Eaiig 



Gallipfekineter 



Tr. 5, fast 
gantin Et* 
; löslich. 



Tr. i. 
Fl. IV4 



Tr. 4 w 

PL IV 4 
gelbweif», 

Fl. V5 
Fl. IV 4 
grün 
brauuw. 

Tr. a 
grünlich 

FL IV 4 

gelbw. 

Tr-4 gelb- 
weif 

Tr. t? 

FL III 3 
gelbw. 
F1.IV4 
rnlbbrauti 
weif*. 
R. 3 



Tr. 3, aick 
mit Essig 
vermin- 
dernd. 
o 

A 

FL IV4 

gelbw. 
Tr. 3 w. 



A 

A 

Tr.a 

Tr. t 
grünlich. 

FL IV 4 w 
A 



FL IV 4 
nicht inE*> 
tig löslich. 

• 

Tr.3 

B 
Tr.« 
A 
A 

B 

Tr.3blau- 
grün. 

Fl. IV 4 
braun»'. 

A 
Tr.a 
A 



A 
A 



FI. III 3 
nicht in Ba- 
sig löslich. 



o 


0 


c 


c 


h 


B 


o 


0 


A 


A 


A 


A 


L. klar. 


D 


grünlich 




c 


Tri 
grünlich 


c 


C 


A 


A 


C 


Tr. > 


A 


A 




Rill 3 


A 


rorh- 




braunw. 


A 


A 



Fl. IV 4 



FL IV 4 
hellbraun. 
J>. 4 hell- 

Lraun 
Fl. 1(14 
brauotr. 
Fl. IV 4 
braunw. 
Fl. II i 
hellbraun 



Fl IV 5 



Fl. IV 4 
braun 
PI. V 4 
hellbraun. 
Fl. IV 4 
hellbraun. 
FL IV 4 
braungelb. 
H i 

br 



Fl. IV 4 



Lgrüolicu« ,öobr * M 

R 111 3 Fl IVA 
»chmuttig 1 

grün. 

c 

Tr.a 
braunw. 

E 
A 

FL I a I 
hellbraun. 



FI.V 5 
braunw. 

Tr.4 
Imibraun. 

E 

Fl III 3 
hellbraun 

Fl IV« 
braun. 



i enthielten »imrotlicbeFiltrate eine in der Hilie gerinnende eiweüsarlige Materie; sie 
kein unveränderte» Slärkmehl, da sie mit lod keine BlÜuung gaben. Ia allen kam 
frei« Säur« vor; die Fällungen durch Saure, MelallsaUe, Weingeist und Galläpfelunclur uud 
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Taft l 3. Einäscherung der filtrir ten Flüssigkeiten des Darmkanals 
A, C D (diese gemuckt ) und G. 



1 4- | 


C. D. 


c 




0,766 
o,3 ia 

0,454 1 


o635 
o,556 
o,<>79 




ReactiontH des in Wasser löslichen Theils der Asche. 




Saltsaurer Kalk, Salzsäure, Ammoniak 

Glühen mit Schwefelsäure uud Kr/stallisireo .... 


0 
0 
P. 2 

Fl. V 
P.i 
Glaubersalz, 


Bl. 5 
Fl. V 
A 

FL III. 

1 1 


B1.4. 

Fl. IV 
A 

Fl. III. 
A 
A 



Der nicht in Wasser lösliche Thcd löste sich in Saltsäure mit Aiißrausen. 
Reac Honen dieser Lösung. 



Ammoniak .... 
Hierauf kleesaurrs Kali 



I 5. r I i 1 



A 
A 



Glühte man den nicht in Wasser löslieheo Theil der Asche mit 
dette den Rückstand mit »ehr schwachem Weingeist, so nahm dieser Bittersalz auf. 

Alto: kohlensaures und phosphorssurrs Natron, aufser bei A, «reuig schwefelsaures Natron 
und fiel salzsaures Natron und Kalt-, nebst viel pbosphorsaurcoi Kalk, uod wenig kohlensaurem 
Kalk und etwas Bittererde. 

Die MagenQüssigkeit hielt demnach am meisten Kalksalze, wohl giöfstenlheils vom Hafer her- 
rührend j bei C D haben die loslichen Salze durch das Hinzutreten der Daraflüssigkeiien, be- 
deutend zugenommen. lu der Magen • Flüssigkeit findet sich kein pbospborsaures Natron, was 
in C D und G reichlich vorkommt und von der Galle und andern Secreten abzuleiten is. Eben 
so verhält es sich mit d««m kohlensauren Natron , welches in den Secreteo als 
banden gewesen sevn mag. 
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Tajtl 4. Zur AaoIji* dtr Ftüjsißkiiten dtt Darmkanalj. 
a J Reuttioncn du in Harhm Wcingtüt , nicht in MtJur löschen Thtiti, nach umtr 





A. 


1 


c 


D. 


E. 






Viuiolöl 


SaurerGe- 

ruch. 


A 


A 


A 


A 


widerlich 
saurer Ge- 
ruch. 




S ■ I n ^1 f>r cü 11 r f» 

O 1 l |J Cl Cl »Uli C 1 » 


Fl. II 3 
braun. 


0 


A 

A. 


FI.1V4 
braun. 


D 


A 


\ 


Kali 


Amm. 5 
L. klar 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


Bar;t- Wasser - . 


Fl. HI 3 
braun. 


Tr.a 


B 




Fl. IV 4 
brauu 


B 


R 




Fl. IV 4 








a 

A 


Fl 1113 


Fl. II« 


Aiiun m * * ■ 


braun. 


0 


A 


A 


hellbraun. 


hellbraun. 


Saluaur« Zlott . 


Fl. IV 4 


Fl. III 3 






M. t flo- 


FL II 3 




hellbraun. 
M. 1 flo- 


hellbraun. 


A 


A 


ckig hell- 
- braun. 


heilbraun. 


F 


Bleiesiig . . . 


ckig, hell- 
braun. 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


Salt«. F.iieooird . 


M. 1 flo- 
ckig dun- 
kelbraun 


L. klar 
dunkel- 
braun. 


Fl.IVa 
braun. 


C 


A 


0 


Fl. II 1 

hellbraun. 


Sublim*! . . . 


Fl. III 3 
braun. 


A 


Fl. Hl 1 
, dunkel. 


0 


R 


0 


Fl. II 3 
hellbraua. 






braun. 










GallSpfelrincmr. . 


Fl 1113 
klebrig, 
braun. 


A 


Fl. V 5 
hellbraun. 


n. v 5 

dunWI 
1 braun. 


« 


Fl. II 4 
hellbraun. 


F 




R. 4 


R. 3 


R. 3 




c 


c 


neutral. 
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b J ReKtiontn 




kki in ita 


kern m* 


gtut Uttit 


htn Theüi, 


nach 






NMMT i 


.Ölung m Walter. 










A. 




1 • 


« 


«■ 


F. 


1 « 


Salpetersäure . . 
Bjrjlwuser . . 


Fl. IV 4 
hellbraun 

dwgl. 


0 

Tr.4 
hellbraun. 


A 

Tr.4 
braun. 


A 

Tr. 5 
braun. 


A 

Fl. IV4 
braun. 


Fl. II 3 

braun» 
detfL 


A 

Fl. 1V4 
hellbraun. 


Saluaure» Zinn . 
Ble.ewig . . . 

. Saluaure» Eiseaoxrd 

Sublinut . . . 

Galläpfeltinctur 
Lackmuitinciur '. 


Fl. 11 t 
hellbraun. 

M. i 
flockig 
hellbraun. 

Fl. IV aj 
braun. 

Fl. II a 
hellbraun. 

Fl. IV4 
hellbraun, 
o 


Fl. IV 4 
hellbraun. 

A 

o 

o 
A 


Fl. IV 4 
braun. 

A 

Fl. III 4 
braun. 

o 

Fl. V5 
dunkel- 
braun. 


M. i 

flockig 

braun. 

A 

M. t 
flaekig, 
dunkel- 
braun. 

o 

0 


0 
A 

D 

Tr. • 

Fl. V ■ 
dunkel- 
braun, 
o 


FI. V4 
hellbraun. 

deagl. 

Fl IV 3 
braan. 

0 

0 


F 

Fl. IV 4 
braun. 

Tr.a 
hellbraun. 

o 




des nicht 


M ukwäck 




tut i aber 


m Walter 


lösliehen TheiU. 


1 


A. 


* 1 


C | D. | E. | F. 


| G. 


aaipcicuaurc . 
Bar/tvraiicr . . 

Saluaures Zinn . 

Salat. Eiieooiyd 
Sublimat . . . 


o 

Fi.rvi 

hellbraun. 
M. i flo- 
ckig, hell- 
braun. 
M. a flo- 
ckig, hell- 
braun. 

0 

P. t hell- 


o 

Fl. II s 
hellbraun. 

A 
A 

Fl. IV 4 
braun. 

A 


o 1 

FI.IV4 
hellbraun. 

A 

A 

Fl. II s 
braun. 

A 


o 

Fl. III 3 
hellbraun. 

A 

A 

Rill 3 
braun. 


Fl. IV 4 
braun. 
Fl. V 5 
hellbraun. 
M. a flo- 
ckig hell- 

A 

D 
A 


Fl. II 4 
braun. 

E 
A 

A 

Fl nu 

hellbrauo. 
A 


Fl. II > 
hellbrauo. 

Fl. II 3 
hellbrauo. 

Fl. IV •> 
FL IV 4 

braun ar. 

Fl. IIa 
braun. 

A 


Gallipfeliinctur . 


FL V i 


A 


A 


; 


A 


Fl. Ii 


Tr.« 
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Tafel 5. Vtbertitht der Analysen i-om fliisiigen Theä des im Darmkanal Enthaltenen. 



4 

t 


A. 


B. 


C. 


D. 


E. 


F. 


1* 


Absolute Menge der angewandten Filirate 


345 


190 


617 


809 


570 


33 1 


54 


Trockner Rückstand von looTh.dcr Flüssigkeit 


4,93 


5,3 9 


3,14 


,,5. 


3,5o5 


3,08 


3,67 


4oo Theäe des trocknen Rückstand/ 


enthalten 1 








In starkem Weingeiit 1 Säure .... 
und Aether löslich | Ha« .... 


i 

1 

i,56 


o,53 
0,26 


0,2D 


o,63 


Spur 
o,t5 


0 

i,44 


0 
s,5o 


In starkem Weingeist, nicht in Aelher 
löslich (freie Essigsäure (aufser bei G), es- 
aigs. Natron, braune, xähe, osouzomartigc 
Materie, vielleicht Zucker haltend) . . . 


6 1,56 


44,61 


67,25 


52,97 


77,60 


«7,36 




In schwachem, nicht in starkem Weing. lös- 
lich (KochsaU, braune stickstoffhaltige M». 
terie, vielleicht Speichelsloff und Slärke- 

L'nauflöslich gewordne Materie (eine Art von 


5,63 


10,80 
0,66 


5,o8 
9,t 4 


6,3o 


7,io 


6,4o 
0 


1 83,00 


In Wasser, nicht in schwachem Weingeist 
löslich (phosphors. und essigs. Natron, braune 
spröje stickstoffhaltige Materie, vielleicht Spei- 
chelstoff und Stärkegummi haltend ) . . 


• 9,63 


i6,3a 


12,44 


1,594 


7.4o 


11,68 


11,00 


In Wasser und Weingeist nicht löslich (phos- 
phorsaurer Kalk, oxydirter Exiractivstoff, ge- 
ronnener Eiwei£i*toff) 


1 1,00 


7,«> 


5,o3 


7,06 


3,io 


i3,n 


3,00 


| 99,38| 


8o,2 9 j 


99.«9' 


97.»3j 


95,35^ ioo,oo| 


98,00 


Oer boi der Analyse B erhaltene bedeu 


tenJe Verlust i 


Ohrt w 


ihrscheii 


ilich da 


her, v» 


eil die 



abgedampfte Flüssigkeit, als aie abgewesen, wurde, noch nicht völlig eingetrocknet 
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VERSUCH XXXI [1. 
Ueber die Verdauung des Hafers. 

Ein alles, wohlgenährtes und nie hl krankes Pferd, von mittler Gröfse 
wurde mehrere Tage lang reichlich mit Hafer gefüttert. Am letzten Tag 
erhielt es Morgens um fi Uhr eine gewöhnliche Portion Hafer und wurde 
dann um n Uhr durch den Genickfang getödtet. 

A} Der Magen enthielt eine über 5oo Gramme betragende, hellbräun, 
lich-gelbe, sehr stark durch Haferhülsen, mehlige Theile und Schleimflocken 
getrübte, widrig sauer riechende Flüssigkeit. Ueber Nacht zerfiel diese in 
zwei ungefähr gleich grofsc Schichten , von denen die untere aus den festen 
Theilen bestand, bräunlich-weifs und dicklich war, während die obere durch- 
scheinend uud ziemlich dünnflüssig war. 

Ein Thril dn ganten Mageninhalt* ward« der Deflation, ein tweiUr der Aati/ie un- 
terworfen, eio dritter wurde nach dem Filtriren mit Rcagetiiiea geprüft. 

B) Im oberen Stück des Dünndarms fand sich eine etwas mil- 
chige, doch durchscheinende Flüssigkeit, welche eine Menge weifsliche 
Flocken nebst HnferbüUen enthielt. Sie gab ein hellbraunes Fütrat, klarem 
Bier ähnlich. 

Ein Toeil des Fihratt wurde mit Reagentien geprüft; ein anderer wurde abgedampft ; 
hierbei aehieden »ich grofie weifte Flocken ab, und et verbreitete ateh ein iüf»licb widerlicher 
Geruch. Der Rückstand betrug 4% Proeent de* FillraU; er war eitraclartig , in der Hiut 
weich, dunkelbraun und undurchsichtig, und roch aehr eckelhafu 

C) Aus dem mittlem Stück des Dünndarms erhielten wir eine 
trübe Flüssigkeit, welche weniger weifse Flocken, aber viel Haferbülsen ent- 
hielt, von sehr schwachem, unangenehmen Geruch. Das Filtrat dieser Flüs- 
sigkeit war hellgelbbraun und klar, wie Bier, nur etwas ins Grünliche 
spielend. 
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Dm Filmt liefert« beim Abdampfen a,a4 Proceni eines Rückstandes, welcher sieb wie 
der von B verhielt. Ria Theil de* Filtrats wurde eingestehe«, was «ehwierig erfolgte. Di« 
wässrige Ldiung dieser Asche enthielt kohlensaures, phospborsaures und saluaures, kein schwe- 
felsaure« Alkali; sie gab mit TblinlSsung viel Kali, darch Glaben mit Schwefelsäure and 
Krystsllisireo viel Natron xu erkennen. 

O) Im Endstück des Dünndarms zeigte sich eine gelbliche Flüs- 
sigkeit mit Hafcrltülsen. Das Filtrat derselben war wie das von B und C gefärbt. 

Es Uli »ach dem Abdampfen i,$ Procent eines Ruckstandes, welcher dunkler braun, als 
der von B und C und auch in der Wirme etwas weich war, und nicht so stark unangenehm 
roch, wie der von B und C 

E) Der Inhalt des Blinddarms bestand aus einer braunen koth- 
artigen Masse, worin sich Haferhülsen fanden. Er wurde ausgepreist. Das 
von der ausgepreisten Flüssigkeit erhaltene Filtrat war dunkelbraun, wie 
Katfee, besonders nach längerem Stehen an der Luft. 

Es liefe beim Abdampfen 3,t3 Protein Rückstand, welcher etwas weich, schwarzbraun, 
dunkler gefärbt und undurchsichtiger war und auch weniger stark roch, als der von B,C,D. 

F) Der Chylus, welcher aus den Saugadern des Dünndarms gesam- 
melt worden war, noch ehe dieser durch Drüsen hindurchgegangen war, hatte 
eine weifse Farbe, rötbete sich nicht an der Luft, gerann nur unvollständig, 
so dafs er, auf einen, mit einem Glasstabe lose verschlossenen Trichter ge- 
bracht, statt der Placenta, blofs eine kaum zu bemerkende gelbliche durch- 
sichtige Haut zurücklief*. Das abgelaufene Serum war eine weifse Milch. 
3,to Gramme derselben liefsen beim Abdampfen u/40 Gramme Rückstand, 
welcher gclbweifs war, und an der Luft feucht wurde. DieAiwIjse desselben s. u. 

G) Der Chylus aus den Saugadern des Dünndarms, nachdem diese 
schon durch eine Reihe vou Drüsen hindurchgegangen waren, wurde in a 
Portionen aufgefangen, von denen a) die zuerst und b) die zulegt erhaltene 
bezeichnet. Beide wareu hellroth und gerannen vollständig. Auf dem, mit einem 
Glasstabe versehenen, Trichter zerfielen 61,78 Gramme von a in i,3y Gr. 
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frische Placenta, welche o,a3 Gr. trockene lieferte, and in 58,85 Gr. Serum, 
aus dem durch Abdampfen 2,90 Gramme fesler Rückstand erhalten wurden. 
60,79 Gr. von b gaben 0,70 Gr. frische und o,i5 Gr. trockene Placenta und 
50,5a Gr. frisches und »,77 Gr. trockenes Serum. Die frische Placenta war 
bei beiden blafs- Scharlach rot h. Die getrocknete Placenta erweichte sich in 
warmen Essig t und färbte" ihn gclh und derselbe liefs beim Abdampfen eine 
gelbliche, durchsichtige, laicht in Wasser lösliche Haut. Hierauf entzog ko- 
chender Weingeist der Placenta ein bräunlich-gelbes, geruchloses Fett, von 
der Consistenz des Terpenthins. Die Asche der Placenta von a und b be- 
stand aus kohlensaurem und phosphorsaurem Knlk und aus etwas Eisenoxvd. 

Das frische Serum von a und b stellte eine röthlich-weifsc Milch dar? 
beim Erhitzen gerann es vollständig zu einer weifslichcn Masse, die mit einer 
grün lieh- gelben Haut bedeckt war. Der trockene Rückstand war innen braun 
und gelb, auf der Oberfläche grünlich, fühlte sich fettig an und zog aus der 

Luft Feuchtigkeit an. Die Aualjse diese* trockenen Serum* i. n. 

H) Der Chylus des Milchbrustganges war hellroth und gerann voll- 
ständig. - 5G,r> Gr. auf den Trichter gebracht, gaben 0,60 Gr. frische Pla- 
centa, welche blafs-scharlachroth war, und dann 0,11 Gr. trockene. Diese 
verhielt sich gegen Essig, wie die trockene Placenta von G; sie trat an Wein- 
geist ein dickes hellbraunes Gel ab. Ihre Asche enthielt dieselben Bestand- 
teile wie die von G. 

Das von den 50,5 Gr. Chylus erhaltene, 52,87 Gr. betragende, Serum 
stellte ebenfalls eine röt blich- weifse Milch dar, die jedoch etwas klarer war, 
als die von G. Beim Erhitzen gerann es zu einer fast durchsichtigen 
Gallerte, die mit einer Haut bedeckt war. Der trockene Rückstand des 
Serum's betrug t,ui Gr., und verhielt sich wie der von G, nur war er 
durchscheinender. Dttseo Aa»l/*e 1. u. 
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I) Die Lymphe aus den Saugadern des Dickdarms wir blafsgelb 
durchsichtig, und gerann unvollständig, indem sich, statt einer Placenta, eine 
weifsc flockige Materie abschied. 1,12 Gr. dieser Flüssigkeit, mit den Flocken 
abgedampft, gaben o,o5 Gramme einer blafsgelbea halbdurchsichtigen Uaut. 
lliic Analyse i. u. 

K) Die Lymphe aus den lymphatischen Gefäßen des Beckens war 
roth. tä,8 Gr. derselben Ii feiten 0,08 Gr. frische» Coagnlum und (5,46 Gr. 
Serum. Ersteres war dunkler scharlachroth und durchscheinender, als das 
von G und gab o,u2 Gr. trocknes Coagtilum. Dieses verhielt sich gegen 
Essig wie das von G, trat an heifsen Weingeist sehr wenig weifse Materie 
von wahrscheinlich fettiger Natur ab und gab eine Spur von Asche, welche 
Kalksalze enthielt. Die t>,'|8 Gr. Serum gaben 0,4?» Gr. trocknen Rückstand, 
welcher eine braune, durchscheinende Haut darstellte. Deren Analste ». u. 

L) Der Liquor Peritonei stellte eine bräunlich-gelbe etwas trübe 
und etwas dickliche Flüssigkeit dar, welche nicht gerann. t5,n Gr. der- 
selben liefsen o,36 Gr. trocknen Rückstand in Gestalt einer gelblichbraunen, 
durchscheinenden, nicht fettig anzufühlenden Haut. Ihre Analjse s.u. 

Die Zusammenstellung der Gewichu-VerbilloiMe in welchen Placenta und Serum Im fri- 
schen und irockneu Zustande bei den Flüssigkeiten F bis L m einander stehen , findet »ich 
auf Tafel J. 

Destillation des Mageninhalts. 

Wir brachten einen Theil des ganten, nicht filtrirten, Mageninhalts in 
eine Retorte und dcstillirten bis zur Trockne. Der trockene Rückstand be- 
trug 17,9 Procent von der ganten Masse. 

Das Destillat war klar, roch widerlich, wie eine beim Erbrechen aus- 
geleerte Flüssigkeit zu riechen pflegt, und röthete Lackmus sehr schwach. 
Wir sättigten sie durch Digestion mit Bleioxyd, filtrirten und dampften ab. 
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Es blieb ein gelber gommiartiger nichtkrystallinischcr Rückstand. Dieser 
löste sich in Wasser unter Rücklassung eines weifsen Pulvers (vielleicht eines 
basischen Salles, weil beim Abdampfen Säure entwichen seyn mochte). Die 
Lösung tbeilte den Fingern einen höchst durchdringenden Geruch nach But- 
tersaure mit; sie gab mit salpetersaurem Silber eine schwache Trübung, die 
beim Zusatz von Salpetersäure völlig verschwand; mit verdünnter Schwefel- 
säure destillirt, gab sie .eine wässrige Flüssigkeit, welche Lackmus stark 
röthete, weder auf Silberlösung noch auf salzsaures Eisen wirkte, und den 
durchdringenden Geruch der Buttersaure besafs. Die zu grofse Verdünnung 
war wahrscheinlich die Ursache, dafe sich diese Säure nicht in öligen Tropfen 
abschied. Neben derselben mag auch etwas Essigsäure vorhauden gewesen 
seyn. 

Analyst des Mageninhalts *). 
Die trübe Flüssigkeit wurde aufs Filter gebracht. 
I. Der Rückstand auf dem Filter stellt«, gehörig ausgewaschen 
und getrocknet, ein zartes weifses, an der überfläche graues, geschmackloses 
Pulver dar, mit Haferhülsen gemengt. Erhitzte man den noch feuchten 
Rückstand, so wurde er fester, teigartiger, blähte sich bei stärkerem Erhitzen 
auf, und verkohlte sieb, zuletzt mit heller Flamme. Die Kohle war schwierig 
einzuäschern. Der feuchte Rückstand lieferte mit kocheudem Wasser einen 
Kleister, der sich mit lod bläuete. Man beutelte den getrockneten Rückstand 
durch einen Sack, wo Hülsen und andere gröbere I heile zurückblieben. 
Das durchgegangene Pulver, mit Wasser zu Teig gemacht und in Leinwand 
so lange geknetet, als das Wasser milchig wurde, liefs blofc Kleie, keinen 
Kleber. 

') Wir verdanke« «cm A M l»,e, welche 36 Stunde n«h dem Tode des Thier, unter- 
oomaea wurde, uottra geehrten College», Hrn. Profewor Geiger. 
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II. Das Fi 1 trat war hellbräunlichgelb, durchsichtig, ein venig opali- 
sirend, schmeckte säuerlich und scharf salzig, roch schun etwas faulig, war 
ein wenig dickflüssig, und hatte ein specifisches Gewicht von 1,033. Hierron 
wurden 4 Unzen abgedampft, wobei sich eine graue Hant bildete und ein 
stechend-sauren Geruch entwickelte. Der Rückstand betrug lai Gr. (Ö^oProc). 
Er war dunkelbraun, fast undurchsichtig und wurde an der Luft feucht. 
Er wurde mit Weingeist von 0,848 specifischem Gewicht bis zum Kochen 
erhitzt. Man liefs die trübe Flüssigkeit erkalten, wobei sieb hellbraune 
Flocken abschieden; hierauf Citri rte man. 

1. Das Filtrat setzte in der Ruhe noch einen braunen Bodensatz ab, 
daher man wieder filtrirte. 

A. Das Filtrat wurde abgedampft; der Rückstand war schwierig zu 
entwässern und wog nach möglichstem Austrocknen 90 Gran. Er war dun- 
kelbraun, fast schwarz und undurchsichtig, und wurde an der Luft feucht. 
Mau kochte ihn dreimal mit Weingeist von 0,800 specifischem Gewicht, doch 
so, dafs die Flüssigkeit vor dem Abgiefsen erkältet- wurde, weil sie sich dabei 
trübte. Die Masse ballte sich zusammen und blieb meistens ungelöst 

a. Die weingeistige Lösung war gelbbraun; beim Abdampfen setzte sie 
viele Krystalle von Kochsalz ab, über 2 Gran betragend. Die ganz abge- 
dampfte Masse zog man a mal mit 1 Unze Aether warm aus. 

ct. Die hellgelbe ätherische Lösung lief«, verdunstet, 10 Gran bräunlich- 
gelben scharf-sauer schmeckenden Rückstand. Dieser wurde mit Wasser 
behandelt. 

I) Das wässrige Filtrat wurde mit kohlensaurem Kalk gesättigt. Dieser 
löste sich zuerst unter Aufbrausen gänzlich auf, bei mehr kohlensaurem Kalk 
entstand ein weifcer Niederschlag, von welchem man die Flüssigkeit schied. 
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1) Das Filtrat schmeckt* sahig und bitler, reagirte noch etwas 
sauer, und trübte nicht das Kalkwasscr Es wurde mit etwas Kalkmilch ver- 
setzt, 48 Stunden der Luft ausgesetzt und filtrirt. 

A) Das Filtrat wurde bebutfam mit Kleesäure zersezt, bis aller Kalk 
gefallt war, tiltnrt, und abgedampft, wobei sich zulezt ein scharf-saurer, in 
der Ferne den Heublumen ähnlich riechender Dampf entwickelte, mit Am- 
moniak Nebel bildend. Der 5 Gran betragende Rückstand war syrupartig, 
durchsichtig, schmeckte scharf-sauer, und zog begierig die Feuchtigkeit der 
Luft an. 

B) Der Aetzkalk-Rückstand auf dem Filter war graulichweifs, schwärzte 
sich nicht und veränderte sich überhaupt nicht in der Hitze. 

2) Der Rückstand von kohleosaurem Kalk auf dem Filter löste sich 
vollständig und unter Aufbrausen in Salzsäure, und Ammoniak bewirkte. mit 
dieser Lösung nur eine Spur von IViederschlag. 

II) Der nicht in Wasser lösliche Theil des ätherischen Auszugs war i 
Gran dunkelgraues Harz von eckelhaftem bittern Geschmack, in der Hitze 
schmierig werdend, dann zum Theil ölartig schmelzend und sieb ohne Flam- 
me verkohlend. 

ß. Das nicht in Aether Lösliche war dunkelbraun und enthielt viele 
Kry stalle. Es wurde in Wasser gelöst, wobei ein Theil ungelöst blieb. 

I) Die wässrige Lösung hefs nach dem Abdampfen 13 Gran Extract. 
Dieses schmeckte scharf salzig, etwas bitter, röthete Lackmus, schimmelte 
schnell, fällte reichlich Bleiessig, Sublimat und Galläpfcltinctur , und gährte 
nicht mit Bierhefe. 

II) Das nicht in Wasser Lösliche war Gran sprödes, pulvriges, leicht 
iu Aether lösliches Harz. 

b. Das nicht in Weingeist von o,8oo speeifischem Gewicht Lösliche 
wurde mit Weingeist von o,8/»8 specitiseb. Gewicht ausgekocht. 
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«- Die weingeistige Lösung liefs nach dem Verdunsten 20 Gran dun- 
kelbraunes, durchscheinendes, mit vielen Salzkrystallen gemengtes Extract 
von scharf-salzigem etwas bitteren Geschmack, an der Luft etwas Fcuch- 
keit anziehend, Lackmus röthend und mit Wasser eine etwas trübe Lösung 
bildend, welche durch Galläpfeltioctur und Sublimat getrübt, durch salpetcr- 
saures Silber stark gefallt wurde. 

ß. Das nicht in Weingeist vou o,8 j8 Lösliche wurde mit einem Gemisch 
von gleichviel Wasser und Weingeist erhitzt. Hier loste sich Alles, doch 
fiel beim Erkalten ein beträchtlicher Theil nieder. Hierauf wurde filtrirt 

I) Das Filtrat, zur Honigdicke abgedunstet, liefs 3o Gran Exlracl; 
dieses war dunkelbrauu, schmeckte fade, bitterlich, etwas salzig, löste sich 
leicht in Wasser, und rötbetc nicht Lackmus. Seine wässrige Lösung wurde 
durch stark vorwaltenden Weingeist getrübt, fällte stark Blciessig und Gall- 
äpfel, trübte etwas salpetersaures Silber, nicht Sublimat. 

II) Die beim Erkalten abgeschiedene, 10 Gran betragende, Materie 
war fast schwarz, erweichte sich in der Hitze, löste sich nicht in Wasser 
und kaltem Weingeist, und färbte letztern in der Hitze, so dafs er sich 
beim Erkalten trübte. 

B. Der braune Bodensatz von 1. betrug u,5 Gran, war geschmacklos, 
löste sich in Wasser bis auf '/, Gran Flocken, die sich wie die von % B 
verhielten, so wie sich das Lösliche wie die Materie 2, A, verhielt. 

a. Die beim Behandeln der ursprünglichen Masse mit Weingeist abge- 
schiedenen Flocken, mit Weingeist gc« ascheu, zwischen Fliefspapier aus- 
geprefst und getrocknet, wogen 22 Gran, waren dunkelbraun, von glän- 
zendem Bruch, geschmacklos und luftbeständig. Man löste sie in Wasser 
und hltrirte. 

A. Das wässrige Filtrat war dunkelbraun, liefs beim Abdampfen 1 3,5 
Gran dunkelbraune Masse von glänzendem Bruch, geschmacklos, »ich mit 
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Galläpfeltinctur und nur wenig, und erst nach längerer Zeit, mit Kieselfeuch- 
tigkeit und Sublimat trübend. 

B. Die nicht löslichen Flocken, auf einem Filter gesammelt und ge- 
trocknet, wogen «),5 Gran, waren weifsgrau, fühlten sich erdig an, lösten 
sich nur langsam und unvollständig mit bräunlicher Färbung in Salzsäure, 
wobei der Rückstand gallertartig anzufühlen war. Sic" wurden in der Hitze 
schwarz, ohne Veränderung der Form. Dabei zeigte sich Horngeruch und 
Ammoniakbildung; sie liefen genau die Hälfte ihres Gewichts an Asche, 
welche schmelzbar war und auch Biltererde enthielt. 



Demzufolge cnlliiclt der trockne Rückstand de» FiltraU: 
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Analyst des abgedampften Serum's von den verschiedenen Chyiusarten F, Ca, 
Gb und II, und von der Lymphe K, so wie der, ohne Abscheidung des 
unvollkommenen Coagulum's, abgedampften Lymphe I und des als Games 
abgedampften Liquor Peritonci L. 
Alle diese , durch Abdampfen erhaltenen und bereits beschriebenen trock- 
nen Rückstände wurden zuerst mit kochendem Weingeist erschöpft. 

1. Da» weiogeistige Filtrat war bei F, Ga und Gb gelb und trübte sich 
beim Erkalten, ein gelbes Oel abscheidend; das von H war gelb, trübte sich 
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nicht beim Erkalten und Seite dabei nur wenige Flocken ab; das von I, K 
und L trübte sich ebenfalls nicht und zwar war es bei I blafsgelb, bei K 
uud L fast farblos. Durch Abdampfen dieser weingeistigen Flüssigkeiten er- 
hielten wir einen Rückstand, welcher bei F, Gn und Gb bräunlichgelb, sehr 
fettig und iahe war und in der Wärme schmolz; bei H gelb, zellig und nicht 
•ehr fettig war; bei I und K eine nicht fettige Haut mit Spuren von Krystallen 
darstellte, und bei L eine bräuulichgelbe halbdurchsichtige nicht fettige Haut. 
Diese Rückstände wurden mit Wasser ausgezogen. 

1. Der nicht in Wasser losliche Theil erschien bei F, Ga und Gb als 
ein bräunlichgelbes dickflüssiges Fett; bei H als ein weifses Fett von der 
Consistenz des Rahms; bei I blieb nichts im Wasser Unauflösliches; bei R zeig- 
ten sich nur sehr wenig weifse Flocken, welche keine fettige Natur zu besitzen 
schienen nnd bei L sehr wenig weifse fettige Flocken. 

2. Der in Wasser lösliche Theil von F blänele nicht rothe Lackmus- 
tinetur und zeigte sich durch Galläpfeltinctur fällbar; seine Asche bestand 
aus viel kohlensaurem und salzsaurem Natron, nebst wenig schwefelsaurem 
und phosphorsaurem. Die wässrige Lösung von Ga und Gb lieferte beim 
Abdampfen' ein bräuniicbgclbes Extract mit Krystallen, welche sich bei Ga 
deutlich als Oktaeder von Kochsalz erkennen liefsen; die Auflösung bläuete 
rothe Lackmustinctur nicht, oder nur sehr schwach ; sie wurde durch Gall- 
äpfeltinctur, nicht durch Chlor gefällt; beim Abdampfen und Verbrennen ent- 
wickelte sie einen thicrisch-bretulichcn Geruch und licfs dieselbe Asche, wie 
der Auszug vou F. Der in Wasser lösliche Theil des weingeistigen Extracts 
Ton H lieferte ein bräunlicbgelbcs zeifliefsliches Extract mit sehr kleinen 
Krystallen, welche Würfel zuscyu schienen; in Wasser gelöst, verhielt es sich 
wie das von Ga und Gb; auch enthielt die Asche dieselben Sal/.e, nur dafs 
das phosphorsaure Natron fehlte. Das im Wasser Lösliche bei I war zu ge- 
ring für eine weitere Untersuchung, übrigens zeigte sich auch in ihm viel 
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Kochsalz. Das von K LI ä arte nicht Lackmus, wurde durch Galläpfellinctur, 
nicht durch Chlor gefallt, und gab beim Eiuäschern dieselben Salze, wie das 
Ton F. Bei L erhielten wir ein bräuolichgelbes Extract mit einigen Krystul- 
len, welches rolhe Lackmustinctur sehr schwach bläuete und ebenfalls durch 
Galläpfellinctur, nicht durch Chlor gefallt wurde; die Asche desselben be- 
stand aus Kochsalz und kohlensaurem Natron. 

IL Die mit Weingeist erschöpfte Materie wurde wiederholt mit Was- 
ser ausgezogen. 

1. Das hierbei erhaltene wässrige. Extract verhielt sich, wie folgt: Bei 
F wurde, der geringen Menge wegen, blofs die Einäscherung vorgenommeu, 
welche blofs schwefelsaures uud wenig kohlensaures Natron lieferte Bei 
Ca und Gb erschien das wässrige Extract bräunlichgelb, durchscheinend 
etwas körnig; es bläuete schwach rothe Lackmustinctur, gab einen star- 
ken Niederschlag mit Blciessig, mäfsige Niederschläge mit Galläpfellinctur 
und Chlor, uud keinen deutlichen mit Sublimat. Beim Einäschern ent- 
wickelte es einen thierisch-brenzlichen Geruch und liefs viel kohlensaures 
Natron mit Spuren von phosphorsaurem und salzsaurcm. Das wäss- 
rige Extract von H war gelblichbraun und undurchsichtig; es bläuete sehr 
stark rothe Lackmustinctur und wurde sehr stark durch Bleiessig, mäfsig 
durch Sublimat und (wenn das freie Alkali mit Essig gesättigt war) durch 
Galläpfellinctur gefällt. Seine Asche kam mit der von Ga und Gb uberein. 
Von der abgedampften Lymphe 1 wurde ihrer geringeu Meuge wegen kein 
wässriges Extract dargestellt. Das von K war bräunlichgclb , bläuete stark 
rothe Lackmustinctur, gab einen starken Niederschlag mit Bleicssig, einen 
mäfsigen mit Chlor und Galläpfellinctur, und trübte sieb nicht mit Sublimat ; 
seine Asche verhielt sich wie die von Ga und Gb. Das wässrige Extract 
von L war bräunlichgelb, durchscheinend, hart uud spröde, reagirte wie das 
von K und gab als Asche kohlensaures Natron mit etwas Kochsalz. 
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2. Die mit Weingeist und Wasser behandelte Materie reigte folgende 
Verhältnisse: Die Asche der Materie vod F war hellbraun, und be- 
stand aus viel phosphorsauretn Kalk, wenig kohlensaurem Kalk und aus Spu- 
ren von Eisenoxyd und von kohlensaurem, schwefelsaurem und salzsaurem 
Natron. Die unauflösliche Materie von Ga, Gb und H war nach dem Trock- 
nen bräunlichgelb, durchscheinend und spröde, und lieferte eine Asche, wel- 
che viel kohlensauren Kalk und sehr kleine Mengen von phosphorsauretn 
Kalk, von Eisenoxyd und von kohlensaurem und salzsaurem Natron enthielt. 
Der Rückstand von I wurde nicht untersucht; der von K war braun, durch- 
scheinend, spröde und gab als Asche viel kohlensauren und phosphorsaureii 
Kalk, viel kohlensaures uud schwefelsaures Natron und eine Spur von Eisen. 
Die Asche des Rückstandes von L enthielt viel kohlensauren Kalk und koh- 
lensaures Natron, wenig scbwefel- und sal/.saurcs Natron uud sehr wenig 
phosphorsauren Kalk und Eisenoxyd. Die Zusammenstellung dieser Atwlrsen nnd«t 
sich auf Tafel 3. 

Einäscherung des Chy lut G a. 
8,99 Gramme Chjlus wurden im Wasserbade im Platintigel eingetrocknet. Der Ruckend 
wog o,56Gr. (=.6,a3 Proceut). Die»« lieft o,i3 Gr. (=i,45Proc. de* irischen oder a3,a de» 
gelrockueten Cbylus) an Asclic. 

I) Der in Wasser lösliche Theil derselben brauste mit Säuren, bläuete roihe Lackmustinctur, 
fällte saures Salpetersäure* Silber und betvirkte nichts mit sahuaurem Kalk, Saluäure und Ammoniak, 
und nicht* mit saurem salaaureo Barjt j mit Plalinlösung gab er erst nach längerer Zeil wenige Kristalle 
Mit Schwefelsäure geglüht, lieferte er schöne Krysialle von Glaubersalz. 

II) Der nicht in Wasser lösliche Theil wurde in Salpetersäure gelöst. Die Auflösung wurde 
durch Ammoniak gefüllt, und hinterher durch kohlenuu.es Kali. Der durch Ammoniak bewirkte 
Niederschlag wurde durch Hydrolhionsä'ure nicht geschwärzt} enthielt also kein oder wenig Eisen. 
Nach Biltererde wurde nicht gesucht. 

Also enthielt die Asche des Chvlus: kohlensaures uod saUsaure* Natron (neb»t etwa* Kali) 
und kobleusauren und pbosphorsauren Kalk. 
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T.fcl i. 



der ßtrirten Flüssigkeilen des 



A bis E. 



A. 



B. 



Siedhitie, 

Viuiolöl, ..... 

."»altiäuie, oder Salpetersiu 
Kali, ....... 

Barytwasser, .... 

i F.isenoird, . . 

Sublim.! 

Desiillirier Essig, . . . 

Weingeist 

GallapfeUioctur, . . . 
lnokraustinciur, . . . 



Tr.3 weil* 



Tr.3. 

T,. 4 . 
Fl. IV 4 



Fl. III 4 
weils. 

Tr. fs 
widerlich 
»aurer Ge- 
ruch. 

Fl II * 

weift. 

Tr. 5 

Amin. 3 

Tr.4 
gelbweif». 

FI.V 5 
« eif$. 

FLUI 3 
gctbwejft, 

Fl. II ■ 
weif». 



desgl. 

Fl II « 
FL IV 4 

brauaweils. 



D. 



Tr.» 

Tr. i 
widerlich 
saurer Ge- 
ruch. 

T... 



Tr.3 
gelbweif». 

B 



Tr. i 



desgl. 



Fl. II. 



L. klir, j Tr. 4 braun, 
widerlich [ sehr wider- 



saurer Ge- 
ruch. 

Tr. a 

L. klw 

Auim. 3 

Fl. III 3 
»chrouliig- 
weifs, 

B 



Tr.i 

Tr.a rein- 
lich-« eiXs. 

Tr. t 



desgl. 
Tr.it braau 
R. 



lieh saurer 
Geruch 

Fl. in 
3 brauu. 



FL IV 4 
braun. 

FI.V 5 



FI.V 5 
Tr.s 



Tr., 
R. 
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Vebersicht des Verhältnisses , in welchem die i+rsehirdenct 
und des Liquor Peritonei tu einand 



de» Lhylus, der Lsmyhe 





F. 


Ca. 


Gi. 


* 




K. 


L. 


ino Theile Fltfi- 
sigkcil ici Ixlcn 
bei der Garin- < 
Mag in : 


r 

frisches Coa^u- 
Iura 

frisches Serum 


. . . 


3,5 5 
Q".?5 

•9 . * f 


i,(5 

0, .05 
.»'1 


i,oG 

■ 


»elir 
kleine, 
unbe- 
stimmte 
Menge 


o,5e6 
99i'i;ii 


krin 


tooTl.tile n.is- 
■iftkeil einhalten 
M 

JooTheile einge- 
trocknete Flfis- 
.m gke 1 1 enthalten 

m4 Aflllll^ll 


- 

Iiocknem Coa- 

giilum 
Irockncm Seruni 

Wasser 
trockne» Coagu- 
Inm 

trocknes Serum 




0,37 

4,83 

J t 7 

9V-3 


0,2 J 

»,«4 

9 4,'J« 

95, IJ 


, 3,02 
6,07 


4,io 
9.6,90 


0,1 3 

3,io 

96,77 

3,92 
96,05 




IOO Thcile friichej. Coa<;iilum ge- 
ben an tiockucm 
loo Tlieile frisches Serum gehen 
in Uockucm 


ia,go 


16 5 
4,93 


21,4 

4,90 


i8,33 
3,o4 




25,00 
3,io 


»,3S 



ivo Theile iur Trockne abgedampftes Serum enthalten: 



Fett, 



[n Weingeist und in Wisser tätliche 
Theile (Oimaiom, essigsaure* und 
taltuurcs Natron) 

In Watier, nicht in Weingeist 
lAslichc Theile (speichelstoffarlige 
Materie, kohlensaures und phos- 
phorsaure» Natron) .... 



EiweUsstnff, . . . 



67,50 



c,5o 
37,56 



3,45 
50,69 



34,9' 

17,33 

4 9 ,8» 



3o,i4 



3,M 

63,9* 



3 1,25 



33,3 f 



8,33 

47.9' 



8,33 

4»»«; 



0 j 97.94 j 94,»3 j 97,53 | 100 | C7,5o j 



83,3, 
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VERSUCH xxxir. 
Ueber den Chylus des Pferdes. 

Da die Wirkung verschiedener Gasarien auf den Chylus noch nicht un- 
tersucht worden ist, so wünschten wir dieselbe auszumitteln. Wir liefsen 
daher ein Pferd reichlich mit Hafer und Heu füttern. Fünf Stunden nach 
der le/.ten Fütterung wurde das Thier getödtet und der Milchbrustgang, der 
\on weifslich-röthlichera Chylus strozte, blofsgclc^t und unterbunden. Die 
Saugadern der ersten Hälfte des dünnen Darms waren mit weifsem Chylus 
gefüllt. Die Saugadern der Mil/. enthielten eine hellrolhe gerinnbare Flüs- 
sigkeit. 

Versuche mit dem Chylus. 
A} Cm den Zutritt aller Luft beim Auffangen dos Chylus zu hindern, 
unterbanden wir ein } Zoll langes mit Milchsaft gefülltes Stück des Milch- 
brustganges oben und unten, schnitten dasselbe aus, wuschen es gut vom 
Blut ab und (heilten es durch noch eine Ligatur in zwei Hälften, von denen 
jede ungefähr a Gramme Chylus fafste. Ein solcher Thcil wurde unter dem 
Quecksilber der pneumatischen Wanne geöffnet, so dafs der daraus in die 
Hübe steigende Chylus mit dem in einer Glocke befindlichen Gase in Berüh- 
rung kam. Hier zeigte sich ganz deutlich, dafs der Chylus schon bei seinem 
Austreten aus dem Milchbrustgange, noch ehe er zum Gase gelangte, ungefähr 
eben so roth gefärbt war, wie nachher, und dafs diese Farbe nur durch die 
Gase verschieden verändert wurde. 

a. Die eine Hälfte des Chylus wurde tu Sauerstoffgas gelassen. Dieses war 
aus chlorsaurem Kali in einer Glasretorte entwickelt, und nur die lezten An- 
tlieile desselben waren aufgefangen worden. In diesem Gase nahm der Chy- 
lus eine leblmft-karminrotbe, dem Scharlachrothen genäherte Farbe an, und 
zugleich schien er durchscheinender zu werden. 
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b. Die andere Hälfte Chylus wurde mit Stickgas in Berührung geseUt, 
welches aus der Luft durch erwärmten Phosphor abgeschieden worden war. 
Die rothe Farbe des Chylus wurde hier auf eine enlgegengetezte Weise ver- 
ändert; es mischte sich nämlich dem Roll» desselben etwas Blau und Braun 
bei, so dafs er schmuUig-kermesinroth erschien; zugleich zeigte er sich 
weniger durchscheinend, sondern mehr getrübt 

Diese Versuche beweisen: 

1. Dafc der* Chylus des Milcbbrnstganges seine rothe Farbe nicht erst 
beim Atbmen erhält, sondern dafe er schon rolh gefärbt ist, und dafs diese 
Farbe durch das Sauerstoffgas nur erhöht wird. 

2. Dafs nicht etwa, wie Bizio ') vermuthet (sofern der Chylus Erythro- 
geu enthalte , welches durch Absorption von Stickgas in Cruor verwandelt 
werde), die rothe Färbung erst durch die Berührung mit Stickgas entsteht, 
welches übrigens ebenfalls auf die Natur der Farbe Einflufs hat 

ß) Eine andere Portion Chylus wurde von demselben Pferde aus dem 
geöffneten Milchbrustgang in einem Glase aufgefangen, und ungefähr 10 Mi- 
nuten nach dem Auffangen, noch ehe er geronnen war, mit folgenden drei 
Gasen in einer graduirten Glasröhre über Quecksilber einige Zeit geschüttelt, 
dann drei Stunden zusammengelassen. 

a. 80 Maafs Chylus mit 70 Maafscn des auf oben angegebene Art be- 
reiteten Sauerstoffgases geschüttelt, färbten sich lebhaft karminrotb, wie bei 
A, a. In der Ruhe setzten sich kleine Flocken des Faserstoffs nieder, welche 
auf dem Boden dunkelkarminrotb, weiter oben, wo sie tarier vertheilt waren, 
mehr rosenroth erschienen; das darüber stehende Serum war gelblich. weifs 
und milchig getrübt. Nach 3 Stunden waren 5 Maafse Sauerstoffgas ver- 
schluckt 
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b. 27 Maa&e Chylus, mit 18 Maalben auf obige Art bereiteten Stickga- 
ses geschüttelt, wurden, wie bei A, b, schmutzig-kerroesimoth. In der Ruhe 
fiel der Cruor nieder, welcher zu unterst beinahe violelt gefärbt war; das 
darüberstehende Serum war gelber als das von a, uud ebenfalls milchig ge- 
trübt. Nach 3 Stunden betrug das Stickgas noch 18 Maafse. 

c. 18 Maafs Chylus, mit 4 t Maa&en kohlensaurem Gas geschüttelt, zeig- 
ten dieselben Fürbungs-Erscbeinungen, wie beim Stickgas, nur dafs das Serum 
noch stärker gelb gefärbt war. Nach 3 Stunden waren ti Munis kohlensau? 
res Gas verschluckt Schüttelte man den so verfärbten Cbylus mit Sauer- 
stoffgas, so behielt er die durch das kohlensaure Gas hervorgebrachte Farbe. 

Ob nicht das Stickgas durch eine Spur phosphoriger Säure ' dieselbe 
Wirkung hervorbrachte, wie das kohlensaure Gas, möge dahin gestellt bleiben. 

Durch das Stickgas und kohlensaure Gas wird das Serum lebhafter gelb, 
der Cruor violettroth; das Gemenge dieser beiden Farben hat das schmutzig- 
dunkdrothe Ansehen, welches das venöse Blnt 



E) VERSUCH MIT WIE DER KAUERN. 
VERSUCH XXXV. 

Mit einem Kalbe, welches Milch gesogen hatte. 

Um die Veränderungen kennen zu lernen, welche die Milch im Magen 
der wiederkäuenden Thiere erfährt, Helsen wir ein Kalb schlachten, das noch 
an der Mutter sog. 

A. Der erste Magen enthielt etwas weniges Stroh und einige Stücke 
von Eierschaalen , welche das Thier im Stalle mußte aufgefunden haben, 
nebst wenig wässriger Flüssigkeit 
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B) Im zweiten Magen befand sich wenig Stroh, sehr -viel Eierscbaa- 
len nebst wenig wässriger Flüssigkeit 

C) Im dritten Magen zeigte sieb nur eine kleine Menge gerc 



Wir wuschen die Mägen A, B, C, jeden für »ich, und Ter wendeten den 
Waichwasser gemischt, tbeils tu den Prüfungen mit Reagentien, tbeils tu Destillation. 

D) Der vierte Magen enthielt 1000 Gramme geronnene Milch von 
widrig-saurem Geruch. 

* Diese ganze Masse wurde im WasserUad destillirt. Der ihrige Laabmagen wurde mit Was- 
en, sind die so erhaltene Flüssigkeit, welche gall« 
', unter der Bezeichnung E für sieh weker behandelt. 



Ar 

A. B. 
Lackmus R. s R. 4 

Silasaures Eisenoxid o o 

Gelind erwärmte Milch o krümliches Coagulum 

Die Flüssigkeit C gab keine Gerinnung , vielleicht weil sie au r> 
auch Lackmus schwach rStbete. 




der Flüssigkeiten A, B, C, D, E. 

Die Destillation dieser Flüssigkeiten wurde im Wasserbade vorgenommen. 
Die Destillate A und B waren weifslicb getrübt; das Destillat C enthielt sehr 
viele weifse Flocken; die Destillate D und E waren klar. Gegen Reagentien 
verhielten sie sich folgendermaafsen. 

A. B. C. D. E. 

Lackmus neutral A R. » R. 4 R- 4 

SilberlSsung o o • o o 

Wir dampften die Hälfte dieser Destillate mit überschüssiger Salzsäure 

ab; hiebei stellte sich nirgends eine rothe Färbung ein. Alle liefsen Salmiak 

und iwar A am meisten, B und C wenig und U und E nur Spuren, die aber 

mit Kali deutlich Ammoniak entwickelten. 

32« 



Die andere Hälfte dieser Destillate digerirten wir mit kohlensaurem Ba- 
ryt, worauf wir filtrirten und abdampften. 

Di« Rückstände wir« folgende: 

A. B C. D. E. 

icbr dSnue und »ehr wie A, nur noch wie A xiemli«.!. viel weifcer wie D. 
blaftgclbc Haut viel weniger Rücluiaod. 

Beim Ucbergieften mit SchwefeUäure entwickelten HS folgenden Geruch: 

A. B. C D E 

Spur saueren o »cbwachiaurca »ehr lUrken nach Buttersiure wie D. • 



Ihre Losung in "Wasjer reagirle wie folgt : 

ABC D E 

Saliiaure» Ei»enoxjd o o o FI. IV gelbbraun, »ich in mehr Saluäure mit 

blafsgelber Farbe lösend. D 

Salpeternure» Silber o o o Fl. IV weih, in Salpetersäure löslich D 

Schwefelsäure Tr.3 Tr. i Tr. i Tr. 5 D 

Demnach enthielten sämmtliche Destillate Ammoniak, mit einer über- 
schüssigen Menge von Säure vereinigt. Diese Saure betrug bei D und E am 
Sie scheint Essigsäure tu seyn, der jedoch bei D und E viel But- 
U 



VERSUCH XXX VI. 

Mit einem andern Kalbe. 

Das Kalb wurde am Abend von der Kuh getrennt, am andern Morgen 

- 

geschlachtet, und sogleich untersucht. 

A) Der erste Magen enthielt eine blafsgelbe Flüssigkeit, nebst Stroh, 
Blättern, Haaren u. s. w. Lackmustinctur auf seine innere Haut gegos- 
sen, wurde undeutlich gerothet, und zog sich schnell in dieselbe. 
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B) Im zweiten Magen zeigte sich höchst wenig käsige Materie. Er 
röthete deutlich Lackmus. 

C) Der dritte Magen enthielt in seinen Zwischenräumen viele käsige 
Massen eingeschlossen ; er rülhete Lackmus noch stärker als B. 

D) Im vierten Magen befanden sich gegen 4ooo Gramme eines Ge- 
menges von einer blafsgelbcn Flüssigkeit und von Käsklumpen, die zum 
Theil i bis 1% Zoll im Durchmesser halten. 

E) Das erste Drittel des Dünndarms enthielt eine gelbe, 
milchige, ziemlich homogene Masse von der Dicke eines Rahmes. 

F) Der Inhalt des z w citen Dri t tels des Dünndarms war dem von 
E ähnlich, doch dunkler gelb, consistenter, schaumig und mit Schleimflocken 
gemengt. 

G) Der Inhalt des dritten Drittels des Dünndarms war noch 
dickflüssiger als F, pomeranzengelb, schleimig, nicht schaumig. 

H) Die im Blinddarm enthaltene Masse war noch dickflüssiger, und 
dunkler pomeranzengclb als G, und schleimig. 

I) Das Colon enthielt einen weichen bräunlich - gelben Brei mit 
Schleimflocken. 

Untersuchung des nicht in Wasser löslichen Theils der Contenta. 

Der lohalt der Magen und Gedärme, mit Ausnahme des unbedeutenden 
Inhalts von B, wurde mit Wasser angerührt, dann filtrirL Die Filtration er- 
folgte, besonders bei E, F und G sehr langsam. 

A) Der Rückstand beirag sehr wenig. Wir Helsen ihn auf dem Filier trockne» und 
kochten ihn dann mit Weingeist aus. Die ükrirte weingeistige Flüssigkeit war grün, und trübt« 
»ich. beim Erkalten durch sich abscheidende» Fell, welch«* auf einem Fiber geuaaell wurde. 
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Di« übrige grüne Flüssigkeit lief* beim Abdampfen sehr viel braune* dickflüssiges Oel, auf 
welche* »ich eine dünne Lage smaragdgrüne» H»r* (Blattgrün) abtaute. 

C) Der Rückstand betund au* klüger Materie, ganx nie die Ton D, ood wurde nickt 
weiter untertucht. 

D) Dicke icbr fette Ritklumpen. Ein Tbeil derselben wurde mit Weingeist gekocht, 
dann kochend filtrirt. Auf dem Filter blieb KI*} da* Durchgelaufene war nach dem Erkalten 
weif* und Mark getrübt, daher et nochmal» filtrirt wurde. Hier blieb auf dem Filier ein 
weifier Talg, welcher auch bei nochmaligem AuBdtea in heiitem W ei agilst »ich beim Erkalten 
nur in pulrriger, nicht in krj*uUini*ch*r Ge»talt ab*et*U. Der vom Talg abfiltrirte Weiogeitt 
lief* nach dem Abdampfen ein hellbraune*, durchsichtige* , glänzendes, täbe» Extract ron Bui- 
tergernch. Watter I5tte den grSfsten Theil desselben mit brauner Farbe auf, und diete Flüs- 
sigkeit fällte stift GatUpfeliioctur, Sublimat und salpetertaures Blei; sie trübte (ich mit Salz- 
säure und wirkte nicht auf Salpetersäure, ialuaure* Eiienoxyd, Kupfersritriol, Alaun und 
Lackmus. Der nicht in Waster lösliche TheU war wahneheinlich ölig, so viel »ich diete* bei 
der *ebr kleinen Menge bestimme» lief*. 

Ein anderer Theil de* käsigen Rückstände* von D wurde mit Walter und kohlensaurem 
Barrl digerirt, wobei er ein wenig zerging. Dat erhaltene Filirat war farblo», und hatte da* 
Eigentbümlicbe, «ich schon bei einer Temperatur von obngefähr 3o° xu trüben und beim Er- 
kalten wieder klar tu werden. Da da**elbe mit kohlentaurem Kali, ScbwefeUaure und beim 
Glühen einen reichlichen Gehalt an Barrl verrietb, to wurde e* mit gleichviel Weiugeut ver* 
»etxt, welcher wenig weif* Flocken abschied. Die wesngei lige Flüttigkeit wurde durch 
Galläpfellinctur und durch kohlensaures Kali gefällt, enthielt also nicht nur käsartige Maleric, 
toadern auch Bar/t; die durch dea Weingeist gefällten Flocken tchwollen im Wasser auf, wur- 
den zusammenhangend, and töteten sieb in *4 Stunden fast ganz auf xu einer Flüssigkeit, welche 
ebenfall* bei jedesmaligem gelinden Erbitten trüb und beim Erkalten wieder klar wurde, und 
millelst der oben bemerkten Mitlei Barjtgebalt tu erkennen gab. Et lieft »ich demnach mittelst 
des kohlensaure« Bar/U kein reiner Kässtoff abscheide»., weil die Säur« det Coagulums mit dem 
Barrl ein lösliches Sals bildete '). 

♦) Auch der nach BerztVus Methode au* dam schwefelsauren Niedewcblag der Milch durch 
kohlenaauren Baryt abgetchicdeoe Ki**toff enthielt nach einem von uns angestellten Ver- 
suche etwas Barrl. 
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E) Der Rückstand betrog wenig, wir gleichartig, grünlich-wei/s und mit einer Lagt voa 
Fell bedeckt. Weingeist, welcher damit gekocht wurde, lief bUl.g*lb durchs Filier 
«im Erkalten .ehr viele grobe Flocken ab. Diese, auf 
•webieneo nach dem Trocknen als ein weifser pulvriger Talg, welcher 
Auflöten in heiftem Weingeist keine blüKrige Gestalt annahm. Da* weingeislige Filtrat lieft 
beim Abdampfen ein trübes gelbes Extract nebtt hellbraunen Fetltropfen , die beim Erkalten 
erstarrten. Wasser löste ersteres auf. Die Auflösung roch schwach thieriscb und gab schwache 



.F) Der Rückstand war im feuchten Zustande gleichartig, bräunlich- weift, fettig; nach 
dem Trocknen gelblich und durchscheinend. Das damit erhaltene weiogeislige Dtcoct war 
blafigelb, und schied Leim Erkalten weit weniger weihe Kit -'locken ab, alt da* von K. Diese, 
auf dem Filter gesammelt, hallen ein maltet, talgartiges Ansehen ; das Filtrat liefs nach dem 
Abdampfen eine durchscheinende gelbe fettige Maate. Watter lieft den gröfsteu Theil derselben 
als ein weiftlichet Fett angelost zurück; die wittrige Lösung war trüb, and teigt« 



G) Der Rückstand stellte im feuchten Zustande gleichartige, gelbliche Flocken dar, nach 
dem Trocknen eine gelbbraune Masse. Der hiermit gekochte Weingeist war blafigelb , und 
setite beim Erkalten eben soviel FeitHockeo ab, wie bei F. Diese, auf einem Filter 
melt, erschienen in tarten perlmuttergläuzendeo Schuppe« , welche, in eine Büchse des W» 

erhielten wir eine gelbe durchscheinende Masse, von welcher dat Wasser den gröftteu Theil 
in undurchsichtigen gelben Fetlflocken ungelöil lieft. Die, wenig getrübte, wässrige Lotung 
erzeugte mäfsige Trübung mit Salasäure, Salpetersäure, taJpelersaurem Blei, Sublimat und Gail. 
äpfeltinctur. ^ 

H) Eine, dem Kinderkoth ät.nliche, zähe bnunge.be Mäste, mit Schleim und 
gemengt. Kochender Weingeist entzog derselben nicht merklich ihre Farbe; er lief 
grün durchs Filter, schied beim Erkalten so viel FettFlocken ab, wie der Weingeist von F, 
welche ebenfalls gröfsleulheils aus Gallenfett bestanden , und gab dann beim Abdampfen ein 
dunkelbraunes Eitract, von welchem Wasser viele dunkelbraune ölige Flocken ungelöst lieft. 

I) Der Rückwand auf dem Filter hatte dasselbe Ansehn, wie der von H. Dat weingeistig« 
Deco« desselben war grün, uübte sich nicht merklich beim Erkalten, und lieft nach dem Ab- 
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schmierige, hariig-fettiire Masse Wir bewegten dieselbe mit lauem 
Weingeist, und gössen diesen ab. Das Nichlgelöste war schmuuig-grüulich-braun und fettig 
anzufühlen; die weiogeistige Flüssigkeit liefs nach dem Abdampfen einen gelben, schmierig 
ansufüblenden Rückstand, welcher sich unter Kücklassung von viel Fett im Wasser löste. 

Diesen Versuchen tufolge zog Weingeist ans dem Titeile der Contenta, welcher nach dem 
Vertbeilen im Wasser und Filtriren auf dem Filter blieb: 
Bei A. Blattgrün, Talg und braunes Oel. 
Bei D. Talg, thierisebe Materie und vielleicht etwas Oel. 
Bei E. Sehr viel Talg, ihieriiche Materie und vielleicht etwas Oel. 
Bei F. Talg und tbieiische Materie. 
Bei G. Gallenfett, Talg? und tbierisebe Materie. 

Bei H. Gallenfett, Talg? Hart der Galle? Farbstoff der Galle? thierisebe Materie. 
Beil. Talg? Hart der GaU«? Farbstoff der Galle? thierische Materie. . 
Vielleicht kam auch Talgsiare vor, auf welche sur Zeit dieser Versuche noch keine Rücksicht 



Untersuchung der Filtrate , welche nach dem Anrühren der Contenta mit Jf 'asser erhalten 

mir den. 

Das Filtrat A war blafsgclb nnd klar. Ein Theii wurde mit Reagentien geprüft (s. Taf.) 
Ein Theil wurde im W.sserbad bis auf einen kleinen Rückstand destilli.t. Der Rückstand be- 
stand aus einem röiblich-bräunlich-weifsen Coagulum, welches bei der Digestion mit Essig 
etwas aufcruoll, sich aber nur sum Theil löste, so dafs der Fssig durch Galläpfel tiuetur stark, 
durch blausaures Eisenkali schwach getrübt wurde *), und aus einer hellbraunen klaren 
Flüssigkeit, welche Lackmus sehr stark röthete, sich mit Salpetersäure schwach trübte, aber 
durch GaJIapfeltinctur stark gefällt wurde. 

Das Destillat war klar und roch thierisch, röthete stark Lackmus, bewirkte jedoch keine 
Gerinnung der Milch, und diese erfolgte nicht einmal, als das Destillat mit der in der Retorte 
rückständigen Flüssigkeit gemischt, und in grofsem Ueberschufs mit wenig Milch erwärmt wurde. 
War etwa das coaguliraode Priocip terstört worden, oder war es in das beim Destilliren ent- 
Coagulum übergegangen? 



*} Auch das Coagulum, welches der Essig in der Milch ertrugt, löste sich im überschüssigen 



Essig bei der Digestion auf. 
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Da» Füirat C vir farblos, klar uod wurde blofs ra den Reactiooea verwendet. 
Da» Filtrat D war blafsgelb, fa»t ganz klar. 

a) Ein Theil dieote in den Reaeliooeo. 

b) Ein Tbeil ward« verwendet, am »eine eoegulirende Wirkung auf Milch tu prüfen. 
Mischte man die Milch mit einer klemm Menge des Filmt» und »etile da» Gemisch einer 
mäTtijren Wirme tob ungefähr 3o° aas , »e erfolgte bald völlige Gerinnung, so daf» ein gallrrt- 
artige», völlig zusammenhängende* Coagulum entstand, während »ich allmälig eine klare Flüssig- 
keit absonderte. Dies« Vermögen «cheint nicht blof» vom Säuregehalt herzurühren, denn 
theiU ist dieser unbeträchtlich, tbeU» fand »ich, daf» andre Säuren eine ganz andre Art von 
Gerinnung hervorbrachten. Wen» man Milch mit »ehr verdünnter Essigsäure, BuUenäur« 
oder Salzsäure, oder mit einem Gemisch derselben versetzte und erwärmte, so erfolgte zwar auch 
Gerinnung, doch tnaftte die Siuremenge ziemlich beträchtlich aejn, und da» Coagulum war kei- 
nesweges zusammenhängend, gallertartig, «oodern et bestand aus lauter dichten käsigen Krumen. 

c) Ein dritter TbeU wurde in der Siedhiue durch deatillirten Es. ig gefallt Die von 
den Flocken getrennte Flüssigkeit gab mit Suhlimat noch einen Marken Niederschlag, enthielt 
also noch eine kaaartige Materie; auch zeigte »ich, daf» die durch Easig erzeugte» Flocken 
beim Erhitzen mit überschüssigem Essig wieder gelöst wurden. 

d) Ein vierter Tbeil de» Filtrals D wurde im Watserbade destUUrL In der Retorte 
blieb ein hellbraunes Coagulua» nebst einer dunkelbraunen klaren Flüssigkeit. Das Coagulum 
verhielt sich gegen Eisig, wie da* von A. Die Flüssigkeit röihete sehr stark Lackmus, uod 
wurde »ehr »tark durch Galläpfeltioctor gefällt. 

Da» Destillat war klar, röihete stark Lackmut, doch nicht so stark wie die in der Retorte 
rückständige Flüssigkeit, und besafa einen Milthgerucb Ks war nicht im Sunde, warme Milch 
zum Gerinnen an bringen; vermischte man es mit der in der Retorte rückständigen Rüstigkeit, 
um gleichsam die ursprüogliche Laabaüstigkeit an regeneriren, ao war eine viel gröfscr. Menge 
dieses Gemisches nölhig, um die erwärmte Milch »nm Gerinnen au bringen, und das Coagulum 
war nicht zusammenhängend, sondern bestand aus lauter kleinen getrennten Käskrumen. Das 
eigentümliche kiseraeugenda Princip der Laabflüssigkeit war also, wie bei A, nach der Destil- 
lation verteb wunden. 

Das Destillat vom Filtrat D wurde mit dem vom Filtrat A gemischt und durch Digestion 
mit Bleioijd gesättigt. Die so erhaltene Losung schien beim Abdampfen etwas Säure au ver- 
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liefen, und dadurch tnut Theil in ein basisches Sali verwandelt zu werden; denn der Rückstand 
löste >icl< nur tum Theil wieder in Wasser auf, und, wa* sieb in diese» nicht löste, wurde 
theilwcise von Weingeist aufgenommen. Sowolil das in Wasser, »U das in Weingeist l ösliche, 
abgedampft und mit Pbosphorsäure deslillirt, lieferte eiuo saure wässrige Flüssigkeit, in der 
einige farblose klare Oeltropfcn schwammen , von höchst durchdringendem, Bultergerucb. Aufser 
Butlersäure, enthielt die Flüssigkeit Essigsäure, jedoch weder Saissäurc noch Schwe- 



e) Ein füufter Theil des Filtrats wurde eingeäschert, (s. u.) 

E) Das Filirat war bUfsgelb und trüb. (Von Fett?) 

Ein Theil wurde mit Reagenlien geprüft. Das Coaguluro, welches beim Siedeu dieser 
Flüssigkeit entstand, verhielt sich gegen Essig, wie das von A. — Ein anderer Theil wurde 
eingeäschert. 

F) Das Filtrat war klar und etwas gelber, als das von E. 

G) Das Filtrat war klar und noch gelber gefirbt. 
H und I) Das Filtrat war klar und bräunliclugelb. 

Diese Filtrate F bis I wurden theils mit Reagenlien geprüft, theils eingeäschert. 

Einäscherung der Filtrate, die nach dem Anrühren der Conttnta mit IVasser erhallen 

wurden. 

Wir dampften ab, und äscherten im Plalintivgel ein: 
i) das Filtrat von D. 

a) das FilbTM von E, F und G, durcheinander -.-mischt. 
3) das Filtrat von H. 

Der in Wasser lösliche Tbeil der Asche zeigte folgende Reaetionen: 



Rothe Lackintistinctur, .... 


. Bl.'a 






BL 3 


Bl. 3 




. Eff.3 






Eff.a 


F.ff.s 


SaUsaurer Kalk, Salzsäure, Ammoniak 


, FL 3 






Fl. 4 


o 




o 






P. IS 


V. 


Saures salpclersaures Silber, 


. FL 4 






Fl. 4 


Fl. 4 


Platiulüsuug 


. P. i 






P. 4 


p. 
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Der nicht in Wasser lösliche Theil dieser Aschen betrug bei i sehr wenig. Er wurde in 
Saltsaure gelöst, diese Lösung wurde mit Ammoniak »erseut, und der so entstandene Nieder- 
schlag mit einem Gemisch aus blauiaurem Eiseakali und Essig auf Eisengehalt geprüft. Die mit 
Ammoniak gefällten Flüssigkeiten wurden nach dem FiUriren mit kleesaurem Kali versetit, endlich 
noch mit reinem Kali aufbiuererde geprüft. 

Ammoniak FUV RIH Fl", a 

Blausäure* Eiscnkali mit Eisig . . . Bl. 3 Bl. 4 Bl. 3 

Kleessures Kali Tr. I Tr. ■ Tr. 4 

Kali o o — — o 

Demnach enthielt die Asche s: »iel «alisaures, möfsig viel pbosphor- und kohlensaures, 
kein schwefelsaures Kali (und Natron), viel phosphorsauren und wenig kohlensauren Kalk und 
etwas Eisenoxjd. 

Die Aschen a und 3 wagten dieselben Bestandteile , jedoch enthielten sie auch etwas 
schwefelsaures Alkali; ferner nahm bot ihnen der Gehalt an phosphorsaurem Kalk ab (bei 3 »er- 
sebtvand auch alles phosphorsaurc Natron) und der Gehalt au kohlensaurem Kalk nahm au. 
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Riactionea dir ßltrirttn Flüssigkeif n d«s Darmianals. 







B. 


c. 


D. 


E. 


F. 


C. 


u. 


/. 


Stedhuie 


Co. 






Co. 




r 1. II a 


Ir. » 


rl IV4 


Ir. t 


aCuvreieisaar« 




A 


Tr A 


c 


c 


c 


Tr. 3 


ir< i 


del 


SeJpe.er.iure 
K»lkw«.er 


Tr. 4 




A 


■ 

A 


A 
Tr.3 


Tr. 4 


j _ i 
dgl. 

1 1 

dgl. 


Tr. 3 
o 


Ir. I 
Ir. < 


S.l«.ur«Zino 






FLIV4w. 


c 


C 


c 


C ' 


Fl. IV 4 


Tr. 3 


Salutures Eisen- 
oijd 


Tr.4 


Ir.l 


dgl. 


c 


Tr 4 W. 


K 


E 


Fl. IV 3 


o 


Kiipfcrviirji.il 


Tr. 3 


Fl. III 3 
bläulich 


Tr.4 
bläut, vr. 


c 


C 


c 


C 


FLU * 


Tr.» 




Tr 4 


F1.IU 3 


FLV5 w. 


c 


Tr.4 w. 


£ 


Tr.3 


« 


dgL 


DettillirterEuig 


Tr.s 




0 


Tr.» 


Tr. 3 


E 


Tr.4 


Tr.» 


dgL 


Weingeist 


Tr-4 


Tr * 




FL1V4 


dgl. 


E 


Tr. t 


Fl tV4 


d 6 r. 




FUV 4 


Tr.4 


M. t w. 


F1.V4 


Fl. IV 4 


E 


FLUI 3 


dgL 


dgl. 




R 3 


R. » 


R.4 


C 


R.3 


E 


R. • 


G 


o 


Gewarnte M!lch 


Gerionnug 


• 


A 


A 


A 


A 


0 


0 


o 



Die Gerinnung der Milch erfolgte durch die Flüssigkeit D am schnellsten und vollstän- 
digsten; die von Gerinuscl getrennte Flüssigkeit war farblos und gab mit Schwefelsäure einen 
starken Niederschlag. 



VERSUCH XXXVll. 
Mit iwci Ochsen, die Heu, Stroh und Spelz gefressen. 

Wir wünschten nun auch einen Versuch über die Veränderung der 
Nahrungsmittel bei Ochsen zu machen. Zwei Ochsen wurden längere Zeit 
mit Heu, geschnittenem Stroh und Spelz gefüttert. Acht Stunden vor der 
Tödtung hatten sie zuletzt noch Futter erhalten. 
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A) Der erste Magen enthielt: 

a. Eine grofse Menge Gas, stark nach Hydrolhionsäure riechend, und 
Papier, welches mit essigsaurem Blei befeuchtet war, sogleich schwartend. 
Diese Erscheinung zeigte sich bei beiden Ochsen. 

b. Einen halbflüssigen Brei aus zerkautem Heu, Stroh, Spelz und einer 
wä5srigen Flüssigkeit bestehend, kotbartig riechend, viele Kilogramme be- 
tragend. Wir prefsten aus diesem Brei zwischen Leinwand den flüssigeren 
Theil aus, welcher schmutzig-olivengrün und stark getrübt erschient 

EinThcil dieser ausgepreisten Flüssigkeit wurde der Destillation unterworfen. Ein anderer 
Theil wurde filtril, und das so erhaltene dunkcigrüulich-brauoe, schwach getrübte Fi I traf, wel- 
ches sich über Nacht mit einer feitartigea schillernden Haut überzog, tbcils eingeäschert, theila 
nix Reageotien geprüft. 

B) Im zweiten Magen fanden wir denselben halbflüssigen Brei, dem 
von A auch in Farbe und Geruch gleichend. Wir prefsten ihn aus, wobei 
im Tuch fast nichts als Strohhalme blieben, während eine Flüssigkeit, wie 
die bei A hindurchlief. 

Diese wurde theils destillirr, tbcils Cluit. Das Filmt TcrbieR sich wie das ron A, doch 
war es trüber. In Act Rübe setzt« sieb ein Tbeil der trübmachenden Materie nieder, l'eber 

C) Im dritten Magen zeigte sich gar keine Flüssigkeit, sondern 
ein fester dunkcl-oliveogrüner gleichförmiger Teig, welcher sich in dünnen 
Schichten zwischen den zahlreichen Blättern dieses Magens vertheilt fand. 

» Dieser wurde mit Wasser angerührt und theils destillirt, thoil» uliriru Es blieben hierbei 
sarte Ileufssern nebst wenig Stroh auf dem Filter; das Filtrat war mäfsig braun and klar. 

D) Der Inhalt des vierten Mageus war ein weicher, wenig 
flüssiger, gelblich-brauner Brei, dem von A, B und C ähnlich riechend. Durch 
Auspressen in Leinwand zerfiel er in einen Rückstand, welcher aus einer ge- 
ringen Menge Stroh , Speizkörnern (von denen einige blofs erweicht waren, 
und beim Zerdrücken eine weifse Milch auslliefscn liefsen) und andern bräun- 



lieb-gelben Fasern bestand, — und in eine gelbbraune, sebr stark getrübte 
Flüssigkeit. 

Lautere wurde thciti der Destillation unterworfen, thcils filtrirt. Das Fihrat war noch 
l.cllcr braun als das von C, und ebenfalls klar. 

Ii) Aus dem Duodenum erhielten wir einen gelbbraunen Brei, dem 
vi.ti D ähnlich, auch im Geruch, doch flüssiger. Der beim Auspressen im 
Leintuch bleibende Rückstand verhielt sich wie der von D, und enthielt eben- 
falls ganze Spclzkürner, die beim Zerquetschen eine Milch gaben. 

Die ausgepreiste Flüssigkeit verhielt sich ebenfalls nie die von D, und gab ein eben tolches, 
nur etwas trübes Fillrat. 

Destillation der ausgepreßten Flüssigkeit i'O/i .4. 

Dieselbe kam schon unter 81 0 C zum Gerinnen, unter Bildung einet schmutzig« 
grauen flockige« Schaums. Die Masse blähte sich noch weit unter ioo° beträchtlich auf, und 
stieg über, selbst wenn die Gefafse 4-mal soviel Flüssigkeit hätten fassen können. Indem wir 
bierbei thcils den Hals der Retorte iu ein Gefafs leiteten, welche» halkwasser enthielt, thetls 
mit Bleizucker getiänktes Papier vor den Hals der Betörte brachten, überzeugten wir uns, dafs 
sich im Anfang der Erhitzung Kohlensäure und Hydrothtoiitäure entwickelte. 

Das Destillat war klar und farblos, roch widrig, wie der ganze Inhalt A, bliuete gerütheve 
I.ackraustioctur, brauste mit Salzsäure auf, und gab mit Bleizucker einen starken weissen Nie- 

Wir übersättigten einen Theil dieses Destillats mit Salzsäure und dampften ab. Das Ge- 
misch färbte sich beim Erhitzen rosenroth und liefs einen roth • und etwas gclbgefarbten Sal- 
miak. Bebandelle man diesen mit Weingeist, so loste sich das rothe Piincip vorzugsweise auf. 
Der rothgefiirbte Weingeist, vom entfärbten Salmiak abgcgosscir, blieb unverändert mit Salpeter, 
säure, mit salzsaurem F.isenoxvd und mit essigsaurem Kupferoxvd, wurde entfärbt dureb Chlor, 
und gab mit überschüssigem Ammoniak eine gelbe Flüssigkeit, welche sich bei Lebersättigung 
mit Salzsäure wieder rölhete. 

Ki« anderer Tbeil des Destillats, mit Schwefelsäure gesättigt, rölhete sich ebenfalls beim 
Abdampfen, doch verschwand diese Färbung bei der weilern Concenlralion. Die übrigbleibende 
veifse Saliiaatse ilmlte Weingeist nur eine Spur von gelbrother Farbe mit. 



I 
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Wir verteilten, um Essigsaure tu entdecken , einen dritten Theil des Destillats mit kohlen- 
saurem Natron, dampften bis auf sehr wenig ab, nculralitirten das überschüssige Natron genau durcli 
Salxsäure, und fügten sehr verdünntes Salzsäure* Eisenoxjd hinzu, jedoch, ohne eine Spur von 
dunklerer Färbung desselben wahriunehmen. Eben so wenig erhielten wir Anteigen von 
Essigsäure beim Kocheu des Destillats mit kohlensaurem Baryt, nachherigem Uebersäuigeu mit 
Baryt- Watier, Abdampfen und Behandeln mit Wasser, welches nämlich gir nichts auflöste. 

Demzufolge entwickelte die ausgepreiste Flüssigkeit von A beim Erbitten : Hydrothion- 
sauiet und kohlensaures Gas, viel kohlensaure* Ammoniak und eine organische Materie, welche 
Leim Erwärmen mit .Salzsäure roth, und hierauf durch Ammoniak gelb wurde. 
* 

Destillation der ausgeprefsten Flüssigkeit B. 

Die Flüssigkeit gerann ebenfalls weit unter dem Stcdpuocte , indem sie sich mit einem 
schmuuig-grünen Schaum bedeckte, und auch sie schäumte beträchtlich auf. 

Das Destillat war farblos und klar, bis auf einige herumschwimmende weifse Flocken, und 
roch widrig kothartig Und ammoniakalisch. Es bläuete stark Iackmus, brauste heftig mit Säuren, 
fällte stark, mit weifser Farbe, mit Essig versetzten Bleuuck er und Sublimat und w irkte nicht 
auf Chlor. 

Das mit Saltsäure übersättigte Destillat rölheie sich nicht beim Abdampfen nnd lieft »ehr 
viel farblosen Salmiak. 

Destillation des Mageninhalts *>n C. 

Dieser feste Teig, in eine Betörte gebracht und mit Wasser flüssiger gemacht, schäumte 
im Watserbade beträchtlich auf und stieg über. Bei Anwendung gröberer Gefäfie erhielten 
wir ein farbloses, durch »arte weifse Flocken getrübtes Destillat, welches widrig, krautartig 
roch, geröthele Lackmuslinctur bläuete, mit Salzsäure blofs in der lliue schwach brauste und 
nicht auf saluaures Eisenoxyd zirkle. 

Ein Theil des Destillats, mit Salxsäure verseilt und abgedampft, wurde schön .roscoroth 
nnd liefe blaf*-ro*enroth gefärbten Salmiak. 

Ein anderer Theil , mit kohlensaurem Baryt digerirl, dann noch mit Barel waster ein wenig 
übersättigt, wurde erst der Luft zur Abtcheidung de* überschüssigen Baryts dargeboten, dann 
vom kohlensauren Baryt abfiltrirt und abgedampft. Der geringe BiicksUnd entwickelte mit ver- 
dünnter Schwefelsaure «in« deutlich sauer, zugleich etwa. tbierUch riechende, mit Ammoniak Nebel 
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erzeugende Materie. Die Lösung des Barytsalzes in W*uer rCtl-ete nicht merklich aal/saures 
Eisenozvd und trübte sich stark mit Schwefelsaure. 

Demnach enthielt das Destillat von C etwas kohlensaure« Ammoniak, vielleicht mit einer 
Spur vun essigsaurem. Da da* Ausgepreiste von C Lackmus rötbete und dennoch beim Er- 
tönen koUensauret Ammonisk lieferte, so ist zu veimuthen, da/s dieses mit Kohlensäure stark 
übersättigt war. 

Destillation der ausgepreßten Flüssigkeit *on D. 

Dm Destitlat war farblos und durch xarte weifse Flocken getrübt; es roch iwar auch noch 
unangenehm, doch nicht so widrig, wie dis von A, B und C. Es jöibete schwach Lackmus 
und trübte nicht die Silberlösung. 

Ein Theil desselben wurde mit Salzsäure übersättigt und abgedampft. Hier erfolgte ein« 
schwächere RSlhung als bei A und C, und es blieb ein sehr geringer röihhch-brauner Rucksland, 
welcher mit Kali reichlich Ammoniak entwickelte. 

Ein »öderer Theil wurde mit kohlensaurem Barrl gekocht, dann filtrirt und abgedampft. 
Es blieb etwas blafsgelbe, durchsichtige, gommiartige Haut, welche schon fßr sich nach Kutte.- 
säure roeh , beim Uebergiefseo mit verdünnter Schwefelsaure einen starken Geruch nach Essig- 
säure und zugleich nach Bultersäure entwickelte, und deren Auflösung in Wasser salzsaurcs 
Eisenozjd stark rdthete, mit Seh * efclsäure einen slarkeu Niederschlag erzengte und nicht auf 
Silberlösung einwirkte. 

Das Destillat D enthielt demnach: Essigsäure und Bultersäure (keine Salzsäure; auf Schwe- 
felbiaoaäore wurde nicht untersucht), welche Säuren tum Theil mit Ammoniak verbunden wa- 
ren, «ad etwa* von der organischen mit Salzsäure »ich rothenden Materie. 

Verhalten der Filtrate A, B, C, D, B gegen GaUe. 

Wir mischten in der Kälte die genannten Filtrate mit der Galle derselben Ochsen, un- 
gefähr in dem Verhältnisse von * Theilcn einee der Filtrate zu einem Theil Galle. 

Hierbei erfolgte nur bei D und E einige schwache Trübung. Wir setzten hierauf die 
Gemische in ein Gefits , welches Wasser von ungefähr 36" enthielt, und suchten diese Tem- 
peratur gleichförmig tu unterhalten. Am folgendem Tage zeigte sich, , dal» die Trübung ein 
wenig zugenommen httte, was virileicht aber auch von selbst mit den Fillrateo erfolgt wire, und 
ein eigentlicher Niederschlag liefe sieh nicht erhalten. 
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Tafdl. 

Rcactiantn der ßltrirten Flüssigkeiten der 4 Magen und des Duodenums. 





A. 


B. 


c. 


D. 


£. 




o 


0 


0 


FI.V 5 


D 


Chlor .... 


Tr. a 


A 


o 


Fl. III 4 
tart, wcili. 


D 


SaUuiure, oder Salpetersäure 


FIJI1 2 
hellbraun. 


A 


Tr.a 


RH i 

LrauimciTs. 


D 




Arom. 5 


A 


A 


A 


A 


• 


n.v 4 

graubraun, 
L, cnll'arbt. 


A 


FL in 4 

braun, 
L. gelb. 


Tr.a 
braunweifs. 


Tr.4 
braunweifs, 




Co braun»'. 


A 


A 


RV 5 
braunweifs. 


Co. braun w. 


Bleizueker oder Bleiessig . . 


desgl. 


desgl. 


desgl. 


Co. gelb w. 


D 


Eisenvitriol oder saluaurea 
Eiscooxvd .... 


Co. grau und 

braun 
L. entfärbt. 


A 


Fl. IV 4 
biaun u.grau 


Fl. IV 3 
braunweifs. 


1> 


Kupfervitriol . . . . . 


Co. Lraunw. 

V.U. U i .Uli . 


A 


A 


RIV 9 

weifslich. 


D 


Salpetersäure* Queckiilber- 
Osjdul . . ... . 


Co.bcllbraun 
u. hellgrau. 


A 


A 


Co t w C 1 Ts» 


n 




braunweifs. 


A 


RH x 
hellbraun. 


Tr. 9 
braunweifs. 


D 


Salpetersäure*. Silber , . . 


Fl V a 
braun, 


Fl. V 3 
hellbraun, 
L.schm. rot Ii. 


Tr.4 
braunweifs. 


C 


C 




IL IL 
iarl. 


Fl. III urt. 


o 


Tr.4. 
| braunweifs. 


D 


Calläpfeltincuir 


Fi. II a 


Fl. III 3 


0 


Fl. IV s 
braunweifs. 


D 




0 


o 


n. < 


R. 4 


iL 4 
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Einäscherung der fdlrirten Flüssigkeiten der // »lagen 

und des Duodenum'*. 



1 




- 1 


« 1 




E. 


Reactionen 


des in Wasser löslichen Theils der Asche. 






Bi, 5 


A 


BI.4 


C 


<: 




Eff.5 


Eir * 


EIT.3 


C 


c 


Saltsaurer Kalk, Seluäurc, 
Ammoniak • ■ 


FL V 


A 


A 


A 


A 


• 

Saurer salttaurer Baryt . . 


Tr.3 


Tr. i 


B 


0 


Tr. 4 


Saures salpelersaure* Silber . 


Fl. III 


A 


A 


A 


A 


Reactionen des nicht in Wasser töslicl 


\en Theils, n 


ach seiner* 


ifläsung in Sahsäure. 




FL IV 


A 


Tr.i 




Fl. IV 


Hierauf kJeesaures Kali . . 


P. 4 


A 


A 




P. i 



Der löfliche Thcil von A gab mit saltsaurem PlaJinoiyd einen mäfsigen Niederschlag , 
nach dem Glühen mit Schwefelsiur« lieferte er Glaubersalikrysialle. Der in Wasser unauflös- 
liche Theil der Ascbe betrug bei E viel, bei A and B sehr wenig, und bei C und D nur 
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VERSUCH XX XV Ith 
Mit einem Schaf. 

Wir wollten zuerst die Verdauungs-Säfte bei einem Thiere in nüchter- 
nem Zustande untersuchet), und sperrten daher einen Schafbock, der zuvor 
Gras gefressen hatte, achtundvierzig Stunden lang eiu. Während dieser Zeit 
kaute er wieder, und soff einigemal Wasser, ohne irgend etwas von Nahrungs- 
mitteln zu erhalten. Nachdem er durchs Oelluen der Kopfpulsadern getüiltet 
war, wurde sogleich die Bauchhöhle geöftnet. Die vier Magen wurden durch 
angelegte Ligaturen so abgegränzt, dafs keine Flüssigkeit aus dem einen in 
den andern Magen fliefsen konnte. Ebeuso verfuhren wir mit den verschie- 
denen Abteilungen des Darmkauais. 

A") Erster Magen. Er enthielt a 1 /, Kilogramm gclbgrünen Brei, 
welcher deutlich nach Hydrothionsäure roch. Bedeckte mau das Gefäfs mit 
einer Glasplatte, an welcher sich ein mit Bleizuckcrlösuiig getränktes Papicr 
befand, so zeigte dieses nach einer Stunde eine schwache aber ganz deutliche 
Bräunung. Dieser Brei war ein Gemenge von vielen zarten, grünen Fasern, 
und wenig Flüssigkeit. Letztere erhielten wir durch Auspresset). Sie war 
grünlich-gelb und stark getrübt; hiervon wurde ein Theil destilliii, der andere 
Ülirirt. Das Filtrat kam zuerst trübe, später klar, und hatte eine dunkel- 
gelbbraune Farbe. 

B) Ans dem zweiten Magen erhielten wir Cn Gramme eines 
ähnlichen Brei's, nur dafs er ganz flüssig war, feinere Fasern enthielt, und 
schwächer roch. Das Filtrat desselben war blaß-gelbbraun, etwas in's Rölh- 
liche spielend und klar. 

C) Im dritten Magen fanden sieb a5o Gramme eines festen dun- 
kelgelb-grünen, gleichförmigen und fein zertheilten Teiges, welcher in dünnen 
Lamellen zwischen den Blättern dies es_Magens lag. Er roch schwächer, als 
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der Inhalt von A. Man rührte ihn mit Wasser an und prefste aus. Im Lein- 
tuch hliebcn gelbgrüne Fasern. Das Ausgeprefste war gclbgrün und stark 
getrübt, und lieferte ein blafsröthlich-gelbbraunes, klares Filtrat. 

D) Der Inhalt des vierten Magens bestand in 37?» Grammen eines 
gelbbraunen Brei's, welcher flüssiger als der von A und C, minder flüssig, 
als der .von B war. Dieser zerücl durch Auspressen in einen blafsgclbbrau- 
nen Rückstand, der aus sehr kurzen flockigen Fasern bestand, und in eine 
gelbe trübe Flüssigkeit, welche ein sehr blafsgelbes , und schwach getrübtes 
Filtrat lieferte. 

E) Das erste Drittel des Dünndarms enthielt ifi Gramme dik- 
liche, dunkelgelbbraune trübe Flüssigkeit, kleine durchscheinende Schleim— 
ilocken haltend. Da sie zu schleimig war, um leicht flltrirt werden zu kön- 
nen, so wurde sie zuvor mit etwas Wasser verdünot. Das Filtrat glich dem 
von B, und war klar. 

F) Der lohall vom zweiten Drittel des Dünndarms zerfiel in 
iiü Gramme graubraunen fein-fasrigen Bodensatz uod in i2j Gramme trübe, 
grünbraune Flüssigkeit. Letztere lieferte ein sehr dunkelbraunes klares Filtrat. 

G) Im dritten Drittel des Dünndarms zeigten sich 4" Gramme 
dicklicher gelbbrauner schleimiger Brei, welcher mit Wasser gemischt und 
fillrirt wurde. Das Filtrat glich dem von F. 

H) Der im Blinddarm enthaltene, 5oo Gramme betragende, Brei be- 
stand aus feinen Fasern, und war braun und dicker, als der von G. Durch 
Anrühren mit Wasser, Auspressen, und Filtriren der ausgeprefsten Flüssigkeit 
erhielten wir ein Filtrat, welches dem von A glich. 

I) Der Inhalt von der ersten Hälfte des Colons, 5oo Gramme 
betragend, verhielt sich eben so wie der von H, nur war er etwas fester; 
auch das mit Wasser erhaltene Filtrat war dasselbe. 
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K) In der zweiten Hälfte des Colons zeigten sich J;> Gramme 
ausgebildete Kothkugcln, im obero Theile des Darms weicher, gröfser und 
länglicher, im untern fester, kleioer und rundlicher. An den kuglichen Exkrc 
menteu hiengen hin und wieder Flocken von sehr consistentem Schleim. 
Das durch Zerreiben mit Wasser erhaltene Filtrat glich ebenfalls dem Ton A, 
nur war es etwas dunkler braun. 

L) Der aus dem unterbundenen und angestochenen Milcbbmstgang auf- 
gefangene Chylus war farblos, und gerann sehr unvollständig. Die auf- 
schwimmende Placenta war anfangs weifs und sehr wenig getrübt, fast durch- 
sichtig, und erst als sie sehr zusammengeschrumpft war, erschien sie röthlich- 
weifs und minder durchsichtig. Auch das Serum war farblos und fast ganz klar. 

Wir gaben den Chjlus auf einen Trichter und bestimmten da* Verhältnifs der Placenta 
und de* Serums im frischen Zustande nach '/« Stunde. Dann trockneten wir die Placenta und 



das Serum auf dem Wasserbade ein. 

in 7hJ1 Grammen in ioo. in 1,41 Grimmen in 100. 

Frische Placenta .... 0,1 15 — 4.?5 Trockene Piacent 0,0* — 0,8a. 

Frisches Serum . . ■ ■ a,3o.> — o,5,a5 Trockne* Serum ©,t* — 4, 9 6. 

2,4»© — 100,00. Walser a,a8 — 94,22. 

a,4a — 1 00,00. 

Verhältnis der trocknen Placenta tum trockenen Serum = 1 j,3 : 83,7. 
VerhüJluifs der trockeuen Placenta *ur frischen Placenta — : 1;, 1 : so«. 
Verhältnifs de* trockenes» Serum'* nun frisebeu Serum sS 5,i : soo. 



Di« trockene Placenta war blafsgclb und durchscheinend ; das trockene Serum stellte 
eifse durchscheinende Haut dar. 



Letalere» lieferte o,o3 Gramme Asche (=: i5 Procent de* trockenen Serum'»). Der im 

Wasser lösliche Theil enthielt »ehr viel salasaures, mäTsig »sei kohlensaures und pbotphorsaures, 

nnd wenig schwefelsaures Alkali; der nicht in Wasier lösliche Theil war weifs, und wurde 
wegen seiner geringen Menge nicht weiter 
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Destillation der FUissigLeiten du DarmkanaU. 

Wir unterwatfcn die ausgepreisten Flüssigkeiten der Magen A, C und D 4 Stunden, und 
die Flüssigkeiten des Darms G, H, I und K einca Tag u.cU dem Tode des TLieri der DeMilUüon. 

Die Flüssigkeit A blähte sich schon unter den Siedpunklc beträchtlich auf und »lieg über, 
obgleich die Retorte 4'toal mehr Flüssigkeit halte lassen können, dJ.cr eine noch gröfsere He» 
turtc ci forderlich war. Die im Anfang übergehenden Dämpfe trübten stark Kalkwasser. Auch 
C blähte «ich auf, doch minder stark , D gar nicht. 

Staattfidrt Destillate rochen widrig; diejenigen, welche kohlensaures Ammoniak hielten, 
am übelsten, fast faulig, wiewohl nicht an Fäulnif* au denken war. Sie waren meistens durch 
einige weiTsliche Flocken getrübt; die von 1 und K auch durch eine orüulich-gelblichbrauae 
ölig-harzige Materie (.der Galle t*;, weiche in dünnen Hauten aufschwamm. 
Ihre Reaclion gegen Lackmus und Silbcilüsuug war folgende: 

A C D. G. H. I IC- 
Lackmus BM BLi R. 3 »1.4 UI 3 Iii.» neutral. 

Saures Salpetersäure* Silber . . o o Tr. \ « u o o 

Ein Thcil aller dieser Destillale wurde mit Salzsäure übersättigt und abgedampft. Hierbei 
rölbete sich blofs das Destillat von A und H. Bei allen blieb Salmiak, jedoch iu »ersebiede- 
ner Menge, und »war, um es iu Zahlen auszudrücken, wo i die geringste uud 5 di« gtülseste 
Menge Salmiak bezeichnen soll, iu lulgcudera Yeihälmisse: 

A. C. D. G. II. I. K. 
5 3 s 3 a 4 
Da jedoch verschiedene Mengen der DeslilUe angewendet waren , so ist dieses Verhültnifs 
nicht genau. Der Salmiak bei K wai mit einem grünlich braunen Hatte gemischt , welches ohue 
Zweifel vou dem oben bcruciktcu ölig. harzigen Wesen abzuleiten ist 

Vom Destillat D wurde ein Thcil mit kohlensaurem Barjt digciirt, hierauf fillrirt und 
abgedampft. Es blieb ein gelblicher Rückstand, welcher mit Schwefelsaure einen maisig alarken 
sauren Geruch entwickelte, der mit einem thierischen, aber nicht mit dem der Butlersäur« ver- ' 
bunden war. Die Auflösung dieses Rückstand«* in Wasser fällte stark salpetcrsaures Silber 
und rölhetete stark salzsaures Eisenoxid. 

Demzufolge enthielten die Destillate A, C, G, II, I kohlensaures Ammoniak, das Destillat D 
Salzsäure und Essigsaure, nur einem geringen Theil nach mit Ammoniak »er einigt, und das 
DcstiiU K ein ncutiale* Ammoniaksalz , vielleicht essigsaures Ammoniak. 
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T»f «i r. 

Rektionen »Vi- ßtrirttn Flüssigkeiten des DttrmkanaU *J. 
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B. 
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H 
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M.a 
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Chlor . . . 

Saluäure oder 
Salpetersäure 

'in .irr Kill« 

tu ucr i\juc 


0 

Tr. 1 


Tr. i 
L. ent- 
färbt 
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B 
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B 
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FI.IV 4 

Ms 

käsig 


Tr.4 
Tr. 5 


Tr.a 
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Tr. a 
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Tr.» 
Tr.a 


Sitatttr« i« der 
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Eir.f 


Eir.a 
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Eff.5 


Eff.4 


Elf. 3" 


Eir.» 
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Kali ") . . 
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Amin. 5 
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F 


F 




Fl.V 5 
br.weifs 


fi rv4 

br. wfs 
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FI.IV 5 
weif* 


Fl V 5 
br. gelb 


Tl. 1 J 


Ii 


Fl. IV 4 
rotbbr. 


0 


Salzsäure* Zinn 


dgl. 


A 


Fl. 11 t 
br. wfs 


FI.IV 4 
weifs 


M. ■ 

käsig 


dgl. 


FI.IV 4 

br. gelb 


Fl IV 4 
flrisch- 
roih 


ir 


FLUI 4 
fleisch- 
roih 


Bleituckür 


dgl. 


ix 


FI.IV 4 
br. wft 


dgl. 


A l 


dgl. 


Fl. IV 4 
br. roih 


Ami 

dgl. 


TT 
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■ tx 

Ii 


m. ■ 17 • 

Sillium Lc- 
senoxjd 


Fl IV X 
11. IV i 

brauu 


PI II 1 

r i. Ii j 
braun 
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1*1. 7 

gelb 


r i v j 
br. grau 


FL] i 


FL I a 


II 


Tr. t 


KupferTiiriol 


Fl. V 5 
br.weifs 


FI.IV 4 
br. wft 


Fun 3 

br. wfs 
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M.a 
btauw. 


FI.IV 4 
br. gelb 


F 


F 
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FLUI -i 
br. gelb 


^ueSleT. 
otydul 

Sublimat . . 


Fl. V 5 
br. weift 

d ß L 


A 

Tr.» 
hellbr. 


FI.1V 4 
br. wfs 

B 


Fl. IV 4 
weit 
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M. a 

br. grau 

M.t 
weift 


Fl. IV 4 
br. grau 

Fl. II 
hellbr. 


FI.IV i 
flr.isch- 
rolh 

Tr. i 


G 

Fl. IV 5 
fletseb- 
roth 


G 
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FI.IV 3 
fleiach- 
roth 

Tr.3 
blt-roth 


GtUSpfehinct. 


Tr.4 
braun 
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Fl. 0 a 
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M. * 
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br. gelb 


F 


FL V 4 
grlbbr. 


FT 


Tr. t 
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tinctnr *") 








R. 3 


M * 

gelbvr. 













*) Die Flüssigkeiten A bis E worden 6 Stunden, die von F bi» K So Stunden nach dem 

Tode des Thiers geprüft. 
**) Die Flbuigkeit D gab sowohl mit Kali, alt mit Ammoniak einen weiften Niederschlag; 

die übrigen Flüssigkeiten blieben mit dieten Alkalien klar. 
-) Wegen der dunklen Farbe der meisten Flüssigkeiten lieü sich ihre Wirkung auf blaue 
Bnd gerölhete Lackmuslioclur oieht erkennen. 
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Einäscherung der ßtrirten Flüssigkeiten des Darmkanals A bis K. 
(Die Aaelic war geichmoUen und wciti.) 



A 



H 



Reactionen des in Wasser loslichen Theilt der Asche. 
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Fl. III 


! 

Fl. II 


F 


F 


F 


F 


Hierauf klee- 

mnt Kali 


Tr 3 


A 
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Tr.4 




F 
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F 


F 



VERSUCH XXXIX. 
Mit einem Schaf, über die Verdauung von Stroit. 

Ein Schafbock, der am Tage vorher und Morgens mit Stroh gefüttert 
worden war, der zugleich auch einige Sägespäne verzehrt hatte, die sich 
im Stalle befanden, wurde Mittags um 13 Uhr getüdtet. 

A) Der erste Magen enthielt gegen 2 Kilogramme halbflüssige Masse. 
Diese zerfiel durch Auspressen a) in l Kilogramm ausgepreisten Rückstand, 
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-welcher ans Stroh and Holzfasern bestand, und b) m 1 Kilogramm Flüssig- 
keit. Diese gab einen Bodensatz, */, ihres Umfangs betragend, der aus fei- 
nem Stroh- und Holzfasern bestand; die darüber stehende Flüssigkeit war 
gelbbraun und trübe, und gab eiu eben so gefärbtes klares Filtrat, welches 
sich über Nacht mit einer schillernden Haut bedeckte. 

ß) Der zweite Magen enthielt a5o Gramme brauner Flüssigkeit, der 
ausgeprefslen Flüssigkeit von A gleichend. Sie lieferte ein etwas gelbbrau- 
nes klares Filtrat, blasser, als das von A, welches sich über Nacht nicht 
mit einer Haut bedeckte. 

C) Der dritte Magen enthielt i5o Gramme festen, hellbraunen, 
aus zartem Stroh und Holzfasern bestehenden, nur wenig feuchten Teig, 
der in dünnen consistenten Schichten zwischen den Lamellen dieses Magens 
lag. Mit Wasser angerührt, gab er ein citronengelbes, klares Filtrat, welches 
hei längerem Stehen keine Haut bekam. 

D) Im vierten Magen fanden sich 190 Gramme dicklicher Flüssig- 
keit, welche in der Ruhe in */ 3 aus feinen Holzfasern bestehenden Bodensatz 
und in bräunlich-weüV milchige Flüssigkeit zerfiel. Diese lieferte ein 

• Filtrat, welches sich wie das von C verhielt. 

£) Das Duodenum enthielt 1G Gramme Flüssigkeit mit Bodensatz wie 
D, nur dafs der Bodensau schleimiger war und deshalb mehr zusammenhicDg. 
Das Filtrat war sehr blafsgelb und klar, und bekam keine Haut. 

F) Im ersten Drittel des übrigen Dünndarms fanden sich 190 
Gramme einer grünlich-braunen trüben, mit Schleim untermischten Flüssig- 
keit, mit etwas Bodensatz von Holzlasern. Das Filtrat war gelbbraun, wie 
das von B, klar, und überzog sich nicht mit einer Haut. 

G) Im zweiten Drittel des übrigen Dünndarms zeigten sich 
190 Gramme eben solcher Flüssigkeit mit etwas Bodensatz, wie bei F. Das 
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Filtrat war braun, mit einem Stich io's Grünliche, klar, und bedeckte siel» 
über Nacht mit einer schillernden Hau(. 

H) Das dritte Drittel des übrigen Dünndarms war mit t<jo 
Grammen derselben Flüssigkeit, wie die von F und G, gefüllt, nur war sie gel- 
ber, consistenter , schleimiger und mit mehr Bodensatz von Holzfasern ge- 
mischt. Das Filtrat derselben hatte die gelbbraune Farbe des Filtrats A, war 
klar, und bekam über Nacht eine Haut. 

I) Der Blinddarm einhielt 5oo Gramme eines dicken duukelbrauneu, 
sehr stinkenden Brei's von Holzfasern und Feuchtigkeit. Das davon mit 
Wasser erhaltene Filtrat war etwas dunkler gelbbraun als das von A , klar, 
und bedeckte sich über Nacht mit einer starken schillernden Haut. 

K) Das Colon enthielt: a) eine gf> Gramme schwere dicke lange 
wurstförmige Masse, aus einem noch ziemlich weichen, mit Schleim untermisch- 
ten Teig bestehend, mehr im obern Theile befindlich; b) tgo Gramme ge- 
wöhnlichen länglich-pillenförmigen, übelriechenden Schafskoth, der, im un- 
tern Theile des Colons und im Mastdarm fester wurde. Das von a und b 
durch Zerreiben mit Wasser erhaltene Filtrat verhielt sich, wie das von I. 

L) Der aus dem Milchbrustgange aufgefangene Chylus war fast ganz 
klar, nur schwach bläulich-weifs getrübt. (Einen aholichen Cbylus enthielten 
die Saugadern des Dünndarms). Er gerann nicht sehr stark, so dafs nach 
Kurzem die Placenta ganz frei in der Flüssigkeit schwamm. Die Placenta war 
röthlich-weifs, durchscheinend. Das Serum war farblos, nur schwach mil- 
chig getrübt. 

Der Chjlus wurde auf einen Trichter gebracht, und wir bestimmten nach einer Stande 
die Menge der Placenta nnd des Serum's im frischen Zustande; dann, narh dem Austrocknen 
im Wasserbade, das Gewicht im trockenen Zustande. 
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ia S.SJS Gr«mra*n in 100. i n MW Or«nmrn iiwoo, 

Frische Plaeeau . . . . o.too — a,83 Trockene Placenta . . . o,o»5 — o,4» 

Irische* Strom 3,35o — g4,77 Trockne» Serum .... o.tfio — 5,09 

Verlust durchtVcrdam pfen o,o85 — *,jo Wasser . 3, 34o — 94.4g 

3,535 — 100,00. 3,535 — 100,00 

VerhJllnifs der trocknen Placenta «um trockenen Seron = 7,7 : oa,3. 
Vcrhältuifs der trockenen Placenla tur frischen Placenta — i5 : 100. 
Verbältoif, des trockenen Serum'* lum frischen Serum = 5,4 ! 100. 

Die trockene Placenta erschien als eine röthiicli-gelbwtifje, durchscheinende Haut; da» 

a 

trockene Serum war unten dunkelbraun, oben weif». 

Das Serum lieferte beim Verbrennen 0,0t Gr. Asche (= 5,55 Procenl des trockenen 
Serums) , deren in Wasser löslicher Theil viel saltsaurcs, mäfsig viel phosphor- und schwefel- 
saure» und kein kohlensaure» Alkali enthielt ; ihr nicht in Wasier lötlicher Theil war pho»- 
phor»aurer Kalk. 

M) Die Galle "war sehr hlafs-olivcngrün , sehr dünnflüssig, und weoig 
schleimig. 

Destiüation der Magenßüssigkeite«. 

Ein The! der Fihrate A, B, C und D wurde im Wa*»erbade Jestillirt. Das Destillat A 
war ton weifseu Flocken etwas getrübt; die Destillate B und C »ehr »chwach, da» De»iill;it 
D gar nicht. Sie reagirteo folgenderroaafsen: 

A B C D 

I.ackmustinctur Bl. 3 H. & B. 3 B. 2 

Salzsaures Eisenoxyd o 000 

SalpetersanrcsQuecksilberoxjdul Fl. III, weifa, in Salpetersäure löslich o o o 

Baryt wasser FI.IV, weift, Tr 2 Tr. < o 

Ein jede» dieser Destillate wurde in zwei Theile grtheilt, von denen der eine mit Sali« 
saure abgedampft wurde (wobei sich eine rothe Färbung der Flüssigkeit aeigte), der andere 
mit kohlensaurem Baryt digcrirl, dann noch mit Barylwa»*er veneut, fillrirt und abgedampft 

wurde. 

Bei der Behandlung mit Salisaure liefien alle 4 Destillate einen weiften Rückstand, 
eher aas Salmiak bestand, und bei A am meinen betrug, bei D hingegen hdchtt wenig. 
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Bei der Behandlung mit Barjt gab : 

A, wenig bräunlichen gummiartigen Ueberxug, welcher mit Schwefelsäure einen schwach- 
Mureo, zugleich etwas thkrischen und dem der ßuttcrsäure ähnlichen Geruch entwickelte und 
dessen Auflösung in Wasser weder auf salpetemures Silber, noch auf Salzsäure» Eisenoxid 
«inwirkte. 

B, lief» eines unbedeutenden weiften Bing, der mit Schwefelsäure einen sebwach-saurcu 
und tbierischen (keinen Bultersäurearligen) Geruch aussliefs und dessen wässrige Lösung mit 
saltsaurem Eiscnoxvd eine Spnr von rölblicber Färbung, mit salpetersaurem Silber, eine Spur 
Ton Trübung tuwege brachte. 

C, gab einen eben so wenig betragenden Bückstand, welcher sich auch gegrn Schwefelsaure 
wie der von B verhielt, und dessen wässrige Losung salzsaures Eisenoxjrd schwach rötheie und 
Salpetersäure* Silber schwach trübte. 

D, gab eine etwas grüfsere Meng« einer weiften Hau», die sich gegen Sehw efelsaure wie 
die Rückstände B und C verhielt, und deren Lösung in Wasser salwure» Eisenoxvd nicht rö- 
ibete, aber Salpetersäure» Silber stark trübte. 

Nach diesen Versuchen enthielt das Destillat: 
A, kohlensaures Ammoniak mit sehr wenig essigsaurem und buttersaurem Ammoniak. 

lensäare. 

Untersuchung einiger in Wasser unauflöslicher Thüle der Contenta des Darmkanals r 

Wir kochten den Rückstand, welcher bei dem Fillriren der Flüssigkeiten E, G, H und I, 
auf dem Filter geblieben war, mit Weingeist aus, fillrirten, dampften die so erhaltene gelbe 
Flüssigkeit aur Trockne ab, zogen sie mit Wasser aus, und sammelten den bierin unauflöslichen 
Theil des weingeisligeo Extracts auf Filtern. Dieser war: 

Bei E ein grünbraunes schmieriges Hin. Dasselbe schmoll in der Iiitie, entwickelte zu- 
erst einen gewürzhaften Fettgeruch, dann einen mehr brenzlich- fettigen, blähte sich auf und 
verbrannte mit lebhafter Flamme. Sein« Lösung in Weingeist war gelbbraun und wurde dureh 
Wasser milchig getrübt. 

Bei G erhielten wir einen geringen hellbraunen Uebcrzug auf dem Filter, welcher beim 
Erbitten einen widrigen brenzlicbeu Fettgeruch ausstiefs. 
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Bei H blieb eine J im r. i IL r.iuoe , mehr pulvrig« Masse, welche beim Erhitzen, ohne iu 
schneiten, mummen ballte, dann widrige, brentlich. fettige Dämpfe entwickelte. Sie löste sieh 
in Weingeist aar den kleinem Tbeile nach, mit gelber Farbe, und diese Lösung ward« mit 
Wasser seh wach- milchig. 

Bei I war der Bückstand ein braungrüiiej schmierige* Hart, welches Jens \oo E glich, 
nur dafs es minder vollständig schmelzbar rar. 

Untersuchung der durch Chlor rnthbartn Materie. 

Die in deo Filtraten von den Contentb des Anfangs des Dünndarms häufig vorkommende 
Eigenschaft , mit Chlor eine pfirsichbliithrothc Färbung hervorzubringen , die sich auch bei der 
Flüssigkeit F dieses Schafes sehr lebhaft zeigte, veranlagte einige weitere Versuche mit derselben. 

Fügte man wenig Chlor zu der Flüssigkeit, so entstanden weifs« Flocken, die sich schnell 
roth färbten. Fügte man aber hierzu noch mehr Chlor, so wurden sie wieder ganz weifs, ohne 
Zweifel durch Zerstörung des Farbstoffes. 

Die durch Chlor rothgefillten Flocken färbten sich beim Hiotugiefse« von Salpetersäure zu- 
erst schmutzig bläulich, dann grauweifs. 

Auch überschüssiges Vitriolöl zerstörte die Farbe der durch Chlor erzeugten rothen Flocken, 
ohne dafs sie sich bei Verdünnung mit Wasser wieder eingestellt hätte. 

Coocentrirte Salzsäure schwächte die rothe Farbe; Hjrdrothionsäure veränderte sie innerhalb 
einiger Stunden nicht. 

In Kali oder Ammoniak lösten sich die roihtn Flocken vollständig mit rosenrotbet Faxb* auf. 
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Reaetionen der ftltrirten Flüssigkeiten des Darmkanals. 



T.fcl t. 

■ / 





A. 


B. 


C. 


X>. 


£. 


F. 


6'. 


H. 


/. 


K. 


Siedbiue . . 


0 


0 


o 


o 


Tr. i 


Fl. V 3 
br. gelb 


Tr. i 


Tr. i 


Tr.3 


0 


Cl.lor . . . 


Tr.» w. 


A 


o 


A 


Tr.4 
weifs 


Fl. V 4 

pfirsich 

bll.rolh 


Tr.i 
weifs 


Tr. » 

rothw. 


Tr.2 w. 
L. ent- 
färbt 




Sal /.säure oder 
Salpetersäure 




A 


o 


o 


o 


Tr. 5 
gelbw. 


F 


Tr. * 

weif* 


L. klar, 
röililicli 




K*n . . . 


Amin. 3 


A 


A 


A 


A 


Amin. 5 


F 


F 


F 




AUun • . . 
Salzsäure* Zinn 

Blpi tne lf pr 

Saluaures Ei- 
senosvd 


Fl. II 5 
weifs 

Fl V 5 
br. wfg 

y.o w. 
0 


A 

X 

i 

A 

o 


o 

A 

A 

A 

A 

o 


o 

A 

A 

A 

o 


o 

A 

A 
A 

o 


Fl. II 4 

gelbw. 

Fl. IV 4 
rotli- 
gelbw. 

dgl. 

Fl. IV 5 
filbgrau 


FLUI 4 
I.II, grau 

t* 
r 

F 

F 


Tr.. 
r 
F 

Fl. IV 5 
br. grau 


Fl. II 5 
weifs 

L.rflthl. 

FI.IV 5 
gullert- 

FI.IV 5 

blafs 
br. rotli 

FI.IV 5 
röllilicb 


- 


Kupfervitriol 

Salpetersäure* 
Quecksilber- 
oxvdul 


Fl V j 
hellgrn. 

Co. 
br. wfs 


A 
A 


A 
A 


Tr. ■ 
A 


0 

Co. w. 


Fl IV i 
grün 

Co.jrau 
gelbw. 


F 
F 


F 
F 


II 1 > >> 

braun 

Co. 
rothw. 




Sublimat . . 


Fl. IV 4 
br. wfs 


Fl. II 9 
br. wfs 


FI.IV 9 
br. wfs 


Tr. 3 
weifs 


I) 


Fl. V 4 

gelbw. 


F 


Tr. 4 
gelbw. 


Tr. 5 
rothw. 




Galläpfel- 

lioctuz *) 


0 


A 


0 


FLUI 4 
rot Ii w. 


FI.IV 4 
br. wfs 


FI.V 4 
beübr. 


F 


F 


Fl. II 3 
l.cllbr. 




I.ackruus- 
tmetur . . 


R.t? 


K. . 1 


R. a 


R. 5 


R.a 


neutral 


Bl i? 


BLi? 


R.t? 


IL 3 


Galle dessel- 
ben Schaf» 


o 


O ' 

1 


o 


Tr 4 
weifs 















\i Die Flüssigkeit färbte sich bei A, II und 1 nach einigen Stunden dunkel-olivengrün. 
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T.fel a 

Einäscherung der fiUrirtcn Darmfliissigkeilen. 





1- 


B 


C 


D 


E 


F 


h 


I 

1 " 


1 ' 






Reactionen des in 


fr asser 


loslichen Thals der 








Gerölhetc 
Lackmuuinctur 


BL 5 


BI.4 


B1.3 


0 


Bl.i 


BL 3 


BI.4 


G 


G 


o 


SaluaurerKalk, 
SaU*äure,A.mm. 


Fl. IV 


FLIV 


FLIV 


FLUI 


Fl. IV 


Fl. V 


Fl. V 


G 


G 


Fl. III 


Saurer suUsau- 
rer Barji 


Tr.a 


Tr.3 


B 


B 


B 


Tr.» 


Tr. 3 


G 


G 


Tr. i 


tertaurei Silber 


FLIV 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


Reactionei 


i des nicht in Wasser 


loslichen 


Theils, nach seiner Lösung in SaUsäuri. 


S C Ii« i felblau* 










n.x 


n. 3 


R.4 


G 


G 


R.5 




Fl. V 


FLIV 


B 


B 


B 


B 


B 


B 


B 


B 


Hierauf klee- 
motc» Kali 


o 


Tr.3 


B 


Tr.3 


P.5 


o 


P.3 


G 


G 


<; 



r ERSUCH XL. 
Uebcr die Verdauung des Hafers beim Schaf. 

Ein Schaf, früher mit frischem Gras gefüttert, erhielt vier Tage lang 
Hafer. Die Exkremente gierigen in Form eines flüssigen Brei's ah, während 
sie früher bei der Fütterung mit Gras kleine, geballte, harte Massen darstell- 
ten. Sechs Stunden nach der letzten Fütterung wurde das Thier geschlachtet. 
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A) Im ersten Magen fanden wir iü5o Gramme dicken, gelblichen Brei,- 
viele Gasblasen enthaltend, von widerlich-saurem Geruch. Bei zweistündigem 
Stehen in einem Glase trennte er sich in '/, Flüssigkeit und % feste Thcilc, 
und zwar begaben sieb letztere, welche aus HaferhtÜsen und Mehl bestanden, 
vermöge des sich entwickelnden Gases gröfctentheils nach oben. Die hier- 
von ausgeprefste Flüssigkeit war gelblich und trübe, und gab ein fast farb- 
loses, schwach getrübtes Filtrat. 

Bj Der zweite Magen enthielt i5o Gramme eines ähnlichen Brefs, 
der jedoch weniger schäumte, als der von A. Das Filtrat der hiervon aus- 
gepreisten Flüssigkeit war ebenfalls fast farblos und schwach weifs getrübt. 

C) Im dritten Magen zeigte sich ein trockener, fester, graubrauner 
Teig, aus Haferhülsen und andern Fasern bestehend, von geringem Geruch. 
Er lag schichtenweise zwischen den Blättern dieses Magens. Durch Verdün- 
nen desselben mit Wasser erhielten wir ein Filtrat, welches dem von A und B 
glich. 

D) Aus dem vierten Magen erhielten wir 3-0 Gramme dünnflüssigen 
Brei, von widerlich-säuerlichem Geruch, welcher sich in der Ruhe in 188 
Gramme pulvrig-fasrigen Bodensatz und in 188 Gramme gelbweifse Milch 
trennte. Dieser Brei, auf das Filter gebracht, lieferte ein blafcgclbcs, schwach 
getrübtes Filtrat. 

E) In der ersten Hälfte des Dünndarms fanden sich a5oGramme 
trübe, braungelbe Flüssigkeit, der nichts Festes beigemengt war. Sie lieb 
auf dem Filter einige bräunlich-weifse Schleimflocken, und gab ein bräunlich- 
gelbes klares Filtrat. 

F) Die zweite Hälfte des Dünndarms enthielt aao Gramme trübe, 
gelbbraune, mit Schleim untermischte Flüssigkeit, mit pulvrigem Bodensatz; 
von mehr fauligem Geruch. Sie lieferte ein braunlich-gelbes klares Filtrat, 
welches sich an der Luft mit einer schillernden Haut bedeckte. 
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G) Der Inhalt des Blinddarms bestand in 3-fiGr. dünnen Brefs, der in 



zerfiel; von uoch mehr fauligem Geruch. Er enthielt Hydrolhionsäure, und 
färbte Bleipapier schwarz. Das Filtrat war bräunlich-gelb und etwas trüb, 
und bekam an der Luft eine Haut. 

H) Die erste Hälfte des Colon's enthielt G) Gramme sehr dünn- 
flüssigen, feinen, hellbraunen Brei, welcher feine Fäscrchcn und Pulver enthielt, 
und einen Kothgeruch besafs. Das hieraus mittelst Zcrrührens in Wasser 
erhaltene Filtrat verhielt sich wie das von G. 

I) In der zweiten Hälfte des Colon's fanden wir 3t Gramme 
zwar noch flüssigen, aber etwas dickeren und dunkler braunen Brei, als 
der von II ; übrigens von demselben •Kothgeruch. Das hiervon mit Wasser 
erhaltene Filtrat war braun, etwas trübe, und überzog sich mit einer Haut. 

K) Die Saugadern des Dünndarms enthielten eine bläulich'-weifse, opali- 
sireode, helle Flüssigkeit 

L) Der Chylus des Milchbrostganges zeigte dieselbe Beschaffenheit; 
er reagirte weder sauer noch alkalisch. Derselbe wurde in a Portionen A 
und B aufgefangen. Bei A war das Coagulum weich , durchscheinend und 
weifs, ohne alle Beimischung von Roth; das Serum war farblos und sehr 
schwach getrübt. Die Portion B gerann vollständiger und ihr Serum war 
milchieber, übrigens zeigte sich auch hier keine rothe Färbung. 

Dm Veihälinir» d« Coaguium's tum Serum im frischen und trocken« Zustande i« 



der Ruhe io 



gelbbraune Flüssigkeit und in */ e 



pulvrig.fasrigen Bodensatz 



folgendes : 



Portion A- 



Portion B 




Frische Placenta . 
Frisches Serum . 



o,«55 — 
5,855 — 



2,58 



o,345 — 4,3s 
;,64o — 95,68 



6,oio — 100,00 



7,985 — 100,00 

36 



Portion A. Portion B. 

in 6,01 «rammen m 100 in 7-08» Gramn en in IOC. 

Trockene Placenta . . . o,oi5 — o,j4 o,oa5 — o,3i. 

Trockenes Serum . . . o,i4» — i,35 o,a45 — 3,o;. 

Wasser 5,f54 — 97,4 1 7.7 »5 — 96,61. 

6,010 — 100,00 7i985 — 100,00. 

Bei A. Bei B. 

Verhältnis der trockenen Placenta tum trockenen Serum g,6 : 90,4 9,16 : 90,; |. 

Verhältnis der trockenen Placenta tur frischen ... 9,7 : 10 o 7,1 100. 

Vexhilinifs des trockenen Serum's zum frischen , . . 1,4 : 100 3,t : 100. 

Die getrocknete Placenta stellte eine braungelbe, trübe, liornihuliche Haut d»r; das ge- 
trocknete Serum war sehr blafsgelb und sehr durchscheinend. Wir sogen letzteres mit Wein- 
geist aus, um ein schwefelblausaores Sali darin* zu liudeo; allein die auf eiuen sehr kleinen 
Punct abgedampfte weiogeiuige Flüssigkeit erhöhte die gelbe Farbe des Salzsäure« Eisenosydes 
io so geringem Maafse, dafs sich hieraus höchstens auf die Gegenwart von wenig essigsaurem. 
Salt «blieben läfst. 

Destillation der FiltraU A, D. F und G. 
Die im Wwserbade erhaltenen Destillate waren bei A, D and F durch weifsc Flocke» 
getrübt, bei G fast ganz klar. Ihre ßeactionen waren folgende: 

A. D. F. G. 

Lackmus , R. 4 A. Bl. 1 Bl. i. 

Salpetcrsaures Silber . . . o o P. 5 «eifj.in Salpetenä'ure läslich F. 

Bleizucker o o desgl. F. 

Saltsaures Eisenozjd . . B. 1 B. 1. 

Ei» Theil dieser Destillate wurde mit Salzsäure übersättigt, wobei das DestillatG ein wenig 
aufbrauste, uud abgedampft , hierbei wurde blofs das Destillat G rolh und gab rolhgefarbten 
Salmiak iu gröfstcr Menge; weniger falmiak lieferte F, noch weniger A, uud mir eine Spur, 
die jedoch mit Kali noch deutlich Ammoniak entwickelte, lieferte D. 

Ein anderer Theil der Destillate A und D wurde mit kohlensaurem Barjt digerirt, filtrirt 
A liefs einen gummiartige« bsafsgeibe» Rückstand, welcher, mit warmen Was- 
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•er übergössen, nach Tischlerleim roch, und beim Uebergiefsen mit Schwefelsäure eines Geruch 
nach Essigsäure, Ballersäure und Ti»clilcrleim von »ich gab' Seine wässrige Lösung rötheto 
salzsaure» Eisenoxjd «ehr schwach, uod gab mit Silb-crlösunr; eine rdthliche Trübung, die durch 
Salpetersäure, nebst der Farbe, wieder aufgehoben wurde. 

Das Baryuelz von D, eine »ehr unbedeuteude Haut darstellend, gab mit warmen Wasser 
keinen Geruch, uud nahm das Wasser, gleich einem fettigen Körper, nicht recht an; mit Schwe- 
felsaure entwickelte es eine« sehr schwachen Gerucb, vorzüglich nach Essigsäure, daneben euch 
etwas nach Butlersäure und Leim. Die Litaung dieses Rückstände* in Wasser erfolgte nur un- 
vollsiäodig, nnd diese Flüssigkeit reagirte nicht auf salsaaures Eisenotjd und gab mit Salpeter- 
sauren Silberoxjd nur eine unbestimmte Spur von Trübung; doch wurde sie deutlich durch 
Schwefelsäure gefällt. 

Demnach enthielt das Destillat A Essigsäure und Buttersäure, sum Thcil mit Ammoniak 
gesättigt, nebst einer nach Tischlerleim riechenden Materie 

Das Destillat D: dieselben Bestandteile, nur weniger Ammoniak. 

Das Destillat F und G: kohlensaures Ammoniak und zwar G in besonders grofser Menge, 
neben der sich mit Salzsäure rötheoden Materie. 

Verholten der Galle tum Fillrat de* vierten Magern. 

Wir nltrirlen die Galle desselben Schafs, welche lebhalt grasgrün, dünnflüssig und mit ei- 
nigen Scbleimflocken gemengt war, und «ermischien einen Thcil der filirirtcn Galle mit dem 
F.Iii at Ü. 

Es entstaud sogleich in der Kälte eine starke grünlicb-gelbe Trübung und es bildete sich 
ein fiines Pulver, welches sich jedoch nicht gehörig setzte. Wir suchten den Niederschlag 
durch das Filier au trennen, allein die Flüssigkeit lief trüb durch dasselbe; auch gelindes Er- 
wärmen derselben half hierbei nichts, uod es blieb auf dem Filier nur ein tarier grüner Anflug. 

Zum Gegeilversuch mischten wir einen andern Theil der fillrirten Galle mil Wasser, dem 
einige Tropfen Salzsäure zugesetzt worden waren. Hier erfolgte ebenfalls eine starke grünlich» 
gelblich-weifse Trübung. lieber Nacht halte sich eine grüne Materie in sehr zarten Flocken 
gesetzt, über welcher sich eine klare, fast farblose Flüssigkeit befand. 

Demzufolge verhält »ich die Galle gegen die Flüssigkeit de* »ierten Magens ungefähr eben 
so, wie gegen eine andere schwach-saure Flüssigkeit , und was sich dabei abscheidet, ist nicht 
sowohl irgend etwas chylusartiges, sondern e» be»lehl vielmehr in Schleim, Farbstoff, Harz und 
andern Theilen der Galle. 

36* 
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Reactionen der ßltrirten Flüssigkeiten des Darmkanals A bis I 



A. 



B. 



E. 



Siedbitze .... 


EU" 3 
Tr.3 


Tr.3 


Tr. i 


Tr.3 


Iod . . • 


o 


o 


0 


o 


Chlor . • * » 


Tr.i w. 


A 


A 


A 


Salzsäure oder Sal- 








Tr. i 


Tr. 3 


A 


A 


Xalkh^draTT . . 


Amin. 4 


A 


A 


A 




Fl. IV 4 










weift 


o 


o 


o 



Salzsaures Zloa . . 

Bleizuckcr . . . 
Salzsäure* Eisenoxjd 

Kupfervitriol . . 

SalpetersauresQueck 
silberoxjdul. 

Sublimat . . . . 

Salpetersaures Silbe* 

Gailapfehinclur . . 
Lackmusiinctur . . 



FI.V 4 
Weif» 

FI.V 5 
käsig.w. 

Fl IV 5 
br. wis 

Fl. V r, 

blau- 
grün 

FI.V 3 
käsig, 

bx. wf* 

Tr.a w 



P 3 w. 

Tr. 1 

R.5 



Tr. 



Tr.a 
R.4 



FL 3 
o 

FI.V 4 

roth 

FI.V 3 
gelb 
A 

Fl. IV 4 
gelb 



gdb 

lt. t 
blafs 
B elb 
Fl. I 
ßelb 

Fl. IV 
MM- 
grün 
M.i 
grau u 
gelbw. 
FI.V 4 
Tr.'i vT.' blafs- 
gclb 



Fl. IV 4 
weiTsl 

Fl. IV 4 
blau- 
grün 

FI.V 3FI.V 5 
kasig.w. käsig,* 

Tr 3 w 



Tr 4 I Tr.3 
L.jsnin- L. grün- 
gelb braun 
o o 

Tr.4 w. Tr.a w. 

F1.IV3 1 Tr.4 
weif» rothw. 
Amin. 5 F 
Fl V 5 L. klar, 
gelbw. röihlich 



|FI IV. i Fl. IV s> 
weil» weif* 

Tr.a 



F 

Fl. II 5 
hellbr. 



Fl. V 5 FI.V S&^AuO 3 



A Tr 3 w. 



Fl. IV a 
weifs 



P.a 
hellbr. 



i 



Tr. i 

R. 3 



Fl. V 3 Fl. V 5 
, braun 1 hellbr. 



br. wfs 



L.iöthl. 



br. vrfs 



FI.V 5 Fl. V 5 FI.IV 4 



br. wfj 

UV 3 
gelb 

FI.V 4 
blau» 
grün 
Co. 

grau u. 

br. wfs 

FI.V 5 
weifs 



xotliw. 

Tr. a 
hellbr. 

FI.V 4 
br. wfs 

Co. 
rothw. 



br. wfs 

Tr. t 
hellbr. 

Fl. III 3 
br.wfs 

Co. 
br. wfs 



Tr.a w. 

M i 

hellbr. 



y. 'j 



R. i 



Fl V 5 Fl. III 3 
braun- 
rothw. 
Fl. V 3 
Tr.3 w.| braun- 



rosco- 
rotd 



rolliw. 
F 

Tr. t 



II 

FI.IV 4 
weif* 



H 

Co.v. 

FI.I , 
br.wfs 



Die Untersuch uiig dieser Flüssigkeiten erfolgt« 
Dieiel' locken erschienen zuerst weifs, wurden 



Fl. V 3 
weif* 

FI.I a 

hellbr. 

l TL. 

Iral *") 

Stunden nach dem Tode des Thiers, 
ii lebhaft pGrsichblütlirolh ; durch eine 



rolhw 
FLUI 4 Fl III 3 
rothbr. rothbr. 

DI. i , neutral 



fröfsere Menge von Chlor wurden sie wieder entfärbt. 
>ie Flüssigkeit A, erwärmt und mit conccnlrirter Salzsäure gemischt, zeig) 
brausen. Die Flüssigkeiten F, G, II und I erzeugten bei Annäherung eines 
säuie befeuchteten Stöpsels weifse Nebel; sie enthielten also kohlensaures und vielleicht 
auch essigsaures Ammoniak. 



te kein Au fr 
mit Salx- 



Einäscherung der ßltrirten Flüssigkeiten dts Darmkanals A bis I. 

(Dieselbe erfolgte bei A bii fi leichter, als bei F bis T. Dio Asche aller dieser Flüssigkeiten 

wir weif« und geschmolzen.) 



| A B C 

Reactionen des- in f Fässer loslichm Theils. 



Rothe Lickmuslinctur 


BL 


BL 


BL 


BL 


BL 


BL 


Bl. 


BL 


Bl. 


Kalte concerrfrirteSali- 
säu^ 


» 


o 


o 


o 


• 


EO 


Eir.4 


Eff.2 


0 


SaUsaurer Kalk, SaU- 
säure, Ammoniak 


Fl.V 


A 


A 


A 


A 


FL III 


F 


fl 11 


Fi.I? 


Barjt 


Ti.» 


A 


A 


A 


A 


Tr.4 


F 


F 


F 


Saures Salpetersäure* 
Silber 


Fl. V 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


A 


Rtactionen des nie 


ht in Wasser löslichen Theils, 


nach seiner Auflösung in Sahsii'ire, 




FUV 


A 


A 


A 


FL III 


E 


B 


E 


— =' 

K 


Hietjuf kleesaures 


Tr. y 


A 


Tr-4 


Tr. i 


Tr. 2 


Tr.5 


V 


F 


Tr.4- 



Der iu Wasser lösliche Theil der Asche fällte mäfsig salin u res Platin ; mit Schwefelsäure 
»enettt und geglüht, lieferte er fast bloft Glauberialikrv-slalte. 

Siosmiliche durch Ammoniak erhaltene Niederschlage, mit einem Gemisch von 1 
befeuchtet, fdrbten sich bläulich.. 



VERSUCH XI J. 

Schaf mit Hafer gefüttert, nach Unterbindung des pankrea- 

tischen Gangs krepirt. 

Es hatte vor der Operation der Unterbindung des pankreatischen Gangs 
Hafer gefressen, nach dersetbeu aber gar nichts mehr. 

A) Der erste Magen enthielt 1 Kilogramm gelblicher Milch mit 
Haferkörneru, von thierischem Geruch, weder sauer noch alkalisch reagirend, 
welche ein blafsgelbes, sehr schwach getrübtes Filtrat lieferte. 

B) Im vierten Magen fanden sich ir,o Gramme bräunlich-gelbe 
Milch mit flockigem Bodensätze, Lackmus nicht rüthend *). Ihr Filtrat war 
bräunlich-gelb und klar. 

C) In der ersten Hälfte des Dünndarms zeigten sich ü \ Gramme 
wrifse schleimartige Substanz., aus sehr feinen Flocken und einer pulvrigen 
Materie bestehend. Mit Wasser verdünnt, lieferte sie eiu blafsgelbes, trübes 
Filtrat. 

L>) Aus der zweiten Hälfte des Dünndarms erhielten wir 64 
Gramme einer ähnlichen Materie, wie bei C, von welcher mit Wasser eben- 
falls ein blafsgelbes, trübes Filtrat erhalten wurde. 

Destillation der Magenßiusigkciten A und Ii. 

Ein grober Tlieil dieser Flüssigkeiten wurde im Wasserbade dcsiiltut. Beide Destillate 
farblo* und klar, und zeigteu folgende Reaclioneo: 

A. B. 

Lackmus Bi 9 Bl. 5. 

Salzsäure ...... Et.« Eff. 3. 

Bleuucker Ft. IV weifs, Fl V weifs. 

' i Dieser neutrale Zustand scheint von der Affeetion der Nerven herzurühren, wodurch 
die Absrheidung eines nicht sauren, sondern alkalischen Magensaftes bewirkt wurde; 
denn Hafer ftf lieb wird mit Wa 
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Wir dampften beiile FluMigkeiten mit Sulufnre ab. Hierbei färbten sie sicli roib, B am 
schnellsten und stärksten. Jedc$ dieser Destillate lieb ungefähr o,o5 Gramme röihlich-weifsrn 
krrsullinischrn Salmiak. 

Also enlliielten diese Destillate rorzüglicb kohlensaures Ammoniak, und »war du von 
vierten Magen am meisten, während dieser im gesunden Zustande freie Säure enthielt. Kiaj 
Ueberschufs von Kohlensäur« mufs die alkalische Reacliou de* lobalts von A gehindert haben. 



Reactionen der filtrirlen Flüssigkeiten des Darmhanais. 
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Aus den Versuchen gezogene Folgerungen, nebst beigefüg- 
ten Betrachtungen über die Verdauung der Säugethiere. 



Wirkung des Kauens. 

Die Mundhöhle der Säugethiere ist bei der Ausdehnbarkeit der Wangen 
und Lippen, während des Herabziehens des Unterkiefers, einer bedeutenden 
Erweiterung fähig. Die in dieselbe aufgenommenen und durch den Schliefs- 
muskel des Munds zurückgehaltenen Nahrungsmittel, auf die Nerven der Zunge 
und der Schleimhaut des Munds einwirkend, erleiden durch die Thätigkeit 
der Kauwerkzeuge und die Beimischung des Mundspeichcls Veränderungen. 
Sind die Nahrungsmittel weich, so werden sie durch den Druck der Zunge 
gegen den harten Gaumen zerdrückt und dann verschluckt. Sind sie aber 
trocken, hart, zusammenhängend, und bilden sie gröfserc Massen, so werden 
sie durch die Kauwerkzeuge zerslückt, und in eine mehr oder weniger feine 
Masse zerthcilt. 

Die Bildung und Anordnung der Kauwerkzeuge, die Kiefer, Zähne und 
Kaumuskeln bieten bei den verschiedenen Ordnungen, Familien und Gattun- 
gen der Säugethiere, wie die vergleichende Anatomie lehrt, mancherlei Ver- 
schiedenheiten dar, welche mit der Beschaffenheit der Nahrungsmittel und der 
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Lebensweise der Thiere in genauer Beziehung stehen, und die hier anzu- 
führen nicht uusre Absicht ist Wir bemerken nur, dafs die Zahne der 
Hunde und Katzen gröfstentheiis zugespitzte und scharf-schneidende Krauen 
haben, uud dafs die Bildung des Kiefergelenkes von der Art ist, dafs der 
Unterkiefer vorzugsweise von oben nach unten, und in entgegengesetzter 
Richtung bewegt werden kann. Daher werden die Nahrungsmittel von diesen 
Thieren mehr zerrissen, oder wie durch die Blätter einer Scheere zerschnit- 
ten, als wahrhaft zermalmt. Bei den Pferden uud Wiederkäuern dagegen 
finden sich nur wenig Zähne mit schneidenden, keine aber mit zugespitzten 
Kronen, und ihre Backeuzähne sind flach und gefurcht. Das Kiefergelenk 
zeigt ferner eine solche Anordnung, dafs der Unterkiefer nicht nur von oben 
nach unten, sondern auch nach den Seiten bewegt werden Linn. Diese Thiere 
zerdrücken, zerquetschen und zerreiben ihre Nahrungsmittel durch das Kauen. 

Welche Anordnung auch die Bildung der Kauwerkzeuge zeigen mag, so 
ist das Kauen immer von grober Wichtigkeit für das Verdauuogs-Geschäft, 
und diese besteht darin: 

1) Dafs der Zusammenhang der Nahrungsmittel und ihr organisches 
Gefüge durch das Kauen zum Theil aufgehoben wird, vrodurch sie als zer- 
stückelte und verkleinerte Massen zum Verschlucken geschickt gemacht werden. 

2) Werden die Nahrungsmittel während des Kauens leichter von dem 
Speichel durchdrungen, der sie anfeuchtet und erweicht, und selbst auch 
manche Bestandteile derselben auflöst. 

3) Bezieht sich das Kauen auf die Auflösung der Nahrungsmittel durch 
den Magensaft. Je mehr die Speisen durch das Kauen verkleinert, und in 
eine feine breiartige Masse verwandelt sind, um so leichter und schneller kann 
sie der Magensaft in allen Puncten durchdringen und seine auflösende Wir- 
kung auf dieselben äufseren. 
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Wirkunß des Speichelt. 

Während des Kauens mischt sich den Nahrungsmitteln der Speichel bei, 
dessen Absonderung theils durch die den Speicheldrüsen mitgctheilte Reizung 
ron Seiten der Nahrungsmittel, theils durch die Bewegungen der Kauwerk« 
teuge vermehrt wird, üeber seineu Antheil an dem Verdauungsgeschäft läfst 
sich Folgendes aussagen: 

i) Der Speichel wirkt mechanisch auf die Speisen; er befeuchtet sie 
und bildet eine schlüpfrige, leicht bewegliche Masse aus denselben, wodurch 
das Verschlucken befördert wird. 

a) Er trägt unter Mitwirkung der Wärme des Munds zur Auflösung der 
Nahrungsmittel bei, durch seinen grofsen Gehalt an Wasser und durch sei- 
ne übrigen auflösend-wirkenden Bestandteile. Mehrere der einfachen Nah- 
rungsstoffe, wie Zucker, thierische Gallerte und Pflanzenschleim werden 
schon in der Mundhöhle durch das Wasser des Speichels aufgelöst. Durch 
den Gehalt des Speichels an kohlensaurem, essigsaurem und salzsaurem Kali 
und Natron erweicht er die Speisen, und vermag sie selbst in etwas, wie- 
wohl nur schwach, aufzulösen. Hiefür lassen sich Reaumur's und Spallanza- 
nfs Versuche an wiederkauenden Thieren anführen. Diese verdauten das 
ihnen beigebrachte, in Röhren eingeschlossene Futter viel leichter, wenn es 
zuvor mit Speichel angefeuchtet war, als wenn es blofc mit Wasser getränkt 
war. Ob das schwefelblausaure Kali gleichfalls einen Antheil an der Erwei- 
chung der Nahrungsmittel habe, wagen wir nicht zu bestimmen. Vielleicht 
wird dadurch das lebende Contractions- Vermögen der Nahrungsmittel getilgt. 

3) Trägt der Speichel auch wohl zur Verähnlichung der Nahrungsmittel 
bei, und er ertheiit ihnen die Eigenschaft, leichter in die Mischung des thie- 
riseben Körpers einzugehen. Als Grund für diese Meinung läfst sich anfüh- 
ren, dafs die von vegetabilischen Nahrungsmitteln sieb nährenden Thiere viel 
gröfsere Speicheldrüsen besitzen, als die, welche animalische Substanzen auf- 
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nehmen. Die assircilirende Wirkung des Speichel* auf die Nahrungsmittel be- 
steht höchstwahrscheinlich in der Beimischung des Speichelston«, des Osma- 
zoms, und vielleicht auch von Eiweifsstoff. Werden die Nahrungsmittel da- 
durch azotisirt? Diese Froge läfst sich freilich bei den wenigen Kenntnissen, 
die wir über die Zusammensetzung und die Eigenschaften des Speicbelstoffs 
und Osmazoms besitzen, nicht genügend beantworten. 

4) Endlich ist der Speichel, wie bekannt, das Medium, durch welches die 
Nahrungsmittel ihre Wirkung auf die Nerven des Geschmacks- Organs äufeereu, 
in wiefern die Nahrungsmittel nur bei einem gewissen Grade von Befeuchtung 
und Auflösung Geschmacks-Empfindungen zu erregen im Stande sind. 

Die in der Mundhöhle verkleinerten und mit Speichel vermischten Nah- 
rungsmittel werden alsdamn auf die bekannte Weise, durch die Werkzeuge 
des Verschluckens, in deu Magen fortbewegt 

A) Verdauung des Hunds, der Katze und des Pferds. 

Anhäufung der Nahrungsnüttel im Magen. 

Der im nüchternen Zustande leere, und durch die Cootraction seiner 
Muskelhaut ganz auf sich selbst zusammengezogene und verengerte Magen 
ei leidet bei der aUmäligen Aufullung mit Speisen, in der Gestalt und Lage, 
bedeutende Veränderungen. Die in den Magen gelangenden verschluckten 
Speisen dehnen seiue Wanduugen, von der Cardt'a an, nach und nach aus. 
So wie neue Bissen ankommen, werden die bereits eingedrungenen Spei- 
sen weiter gegen den mittleren und Pförtner-Theil fortgetrieben. Die Aus- 
dehnung des Magens, während der Anfallung mit Speisen, wird durch seine 
Lage zwischen den, die Netze bildenden, Platten des Bauchfells begünstigt 
Iti gleichem Grade, wie sich die Höhle des Magens vergröfsert, werden die 
Platten der Netze auseinander getrieben, in den Umfang des Magens hinein- 
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gezogen, und dadurch werden die Netze verkürzt. Die verschiedenen , die 
Wandungen des Magens bildenden, und schichtenweisc gelagerten, Häute 
werden durch die Masse der Nahrungsmittel ausgedehnt. Die innere oder 
die Schleimhaut verliert ihre zahlreichen, im nüchternen Zustande vorkom- 
menden, gcschlängelten Falten. Die mit einem dichten Netze von sehr zahl- 
reichen Blutgefäfsen durchzogene Gefafehaut vergrößert sich, und die, die 
Maschen des Netzes bildenden, Gefäfsvcrzwcigungen werden auseinanderge- 
rückt und verlieren ihre zahlreichen Krümmungen und Schlängelungen. Die 
aus Längen-, Zirkel- und schräg-laufenden Fasern bestehende Muskelhaut 
wird gleichfalls nach allen Richtungen ausgedehnt. 

Mit der Anfullung und Ausdehnung dieses Organs ist zugleich in etwas 
eine Drehung um seine Achse verbunden. Da sich der Magen, bei der ho- 
rizontalen Stellung der Hunde, Katzen nnd Pferde auf den vier Füfsen, nicht 
nach oben gegen die einen Widerstand leistende Wirbelsäule ausdehnen kann, 
so wendet er sich nach unten gegen die Bauchmuskeln, so zwar, da£> seine 
grofee Krümmung nach unten, die kleine nach oben gerichtet ist. 

Die in den Magen gelangten, meist nur gröblich zerstückten Nahrungs- 
mittel können unter den gewöhnlichen Umständen nicht aus dem Magen ent- 
weichen. Ihr Austritt in das Duodenum wird theils durch die ringförmig 
vorspringende Falte des Pförtners, theils durch die Contraction der hier lie- 
genden sehr starken kreisförmigen Muskelbündel verhindert. Bei der Stellung 
der Hunde, Katzen und Pferde auf allen Vieren, wobei sich der Magen fast 
in derselben Ebene mit der Speiseröhre befindet, könnte man vermuthen, 
dafs die Nahrungsmittel leicht in die Speiseröhre zurückkehrten. Diefs aber 
wird durch die Zusammenziehung der Muskelhaut der Speiseröhre verhin- 
dert, welche bei weitem dicker und stärker als die des Magens ist. Außer- 
dem ist dieser Kanal im leeren Zustande stets auf sich selbst zusammenge- 
logen und wird nur während des Verschluckens von Speisen in einen er- 
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zwungenen Zustand von Ausdehnung versetzt. - So wie die Speiseröhre die 
verschluckten Speisen durch ihre Contraction in den Mageu fortbewegt hat, 
kehrt sie in den Zustand des Verengt- und Gescblossen-Seyns zurück; da- 
her können die Speisen nicht wieder aus der Höhle des Magens in die Spei- 
seröhre zurücktreten. 

Die durch die Contraction der kreisförmigen Muskelbündel bewirkte Ver- 
engerung und Verschiebung der Speiseröhren- und Pförtner- Oeflnung ist so 
bedeutend, dafs selbst nach Ausschneiduog des Magens in einem so eben gc- 
tödtetcn Thiere raeist nichts von den Speisen aus diesen OeiTuungen ent- 
weicht, wie wir mehrmals beobachtet haben. Dieselbe Erscheinung haben 
auch schon Wepfer, Walaeus, Scltlichting , Haller n A. wahrgenommen. 

Ei'. Home *) will bei Hunden, die in der Verdauung begriffen waren, 
beobachtet haben, dafs sich der Magen in dem mittleren Theile so verengt 
und abgeschnürt zeigte, dafs er gleichsam zwei Höhlen bildete, eine Ma- 
genmund- und eine Pförtner-Höhle. Erstere mit dem blinden Sacke des Ma- 
gens enthalte die gröblich zerkauten und zuletzt verschluckten Speisen mit 
dem Getränke; in letztere dagegen, iu der Pförtner-Höhle, seyen die mehr 
aufgelösten und verflüssigten und halbverdauten Speisen vorhanden. Eine 
solche Einschnürung und Abgränzung des Magens in zwei Höhlen haben wir 
bei unsern zahlreichen Versuchen an Hunden, Katzen und Pferden niemals 
wahrgenommen; und wir tragen daher kein Bedenken, sie für eine blofse, 
auf unrichtige Beobachtungen sich stützende, Hypothese zu halten. 

Perislaltische Bewegung def Magens. 

Der durch die Masse der verschluckten Nahrungmittel in einen erzwun- 
genen Zustand von Ausdehnung versetzte lebende Magen wirkt gegen die- 

') Philosophical Transact. for ll.e Y«C 1817 und in seiocu Lcclure» on cootparative analo.-a». 
Vol. • p- »4o. 
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selben durch die Contraction seiner Muskelbaut zurück. Die Speisen üben 
tbeils dureb ihre Masse und Gewicht, theils durch die in ihrer Mischung be- 
gründeten Eigenschaften eine Reizung auf den Magen aus, welche die Zu- 
sammenziehungen der Muskelhaut erregt. Bewegungen am Magen lebend 
geöffneter Tbiere, Hunde, Katzen, Kaninchen, Schweine u.a. sind von Wa- 
laeus, Wepfer, Pejrer, Sproegtl, Scklichting , Schul*, Felix, Haller, Spallan- 
tani U.A., beobachtet worden. Auch wir haben sie meistens, mehr oder we- 
niger lebhaft, an den von uns untersuchten Thieren wahrgenommen. 

Die Bewegungen erfolgen im Allgemeinen wurmartig, sehr langsam, oft 
kaum merklieb, daher sie fälschlich von einigen 1'hysioiugen geläugnet wor- 
den sind. Die Muskelhaut zieht sich nicht in ihrem ganzen Umfang gleich- 
zeitig, sondern mehr stellenweise zusammen; so /.war, dafs bald ein Theil 
des Magens sich etwas verengert, während ein anderer sich ausdehnt, dann 
dieser sich wieder contrahirt und jener crschlaflt. Die in Contraction be- 
griffenen Stellen werden dicker und runzelig. Die abwechselnden Coutractio- 
nen und Expansionen erfolgen nicht blols in die Quere, sondern auch der 
Länge nach, nach dem Verlaufe der Muskelfasern. 

Meist gehen sie wellenartig von der Speiserühre gegen den Pförtner, und 
von diesem wieder gegen jene zurück. Doch sahen wir auch Bewegungen 
von beiden Enden des Magens zugleich ausgehen, die iu seinem mittleren 
1 heile zusammenflössen. Am stärksten und lebhaftesten bemerkten wir die 
Bewegungen am Pförtoertheile, wo die Muskelhaut am dicksten ist. Der Grad 
der Zusammenziehung der Muskelhaut, so wie die Lebhaftigkeit der Bewe- 
gungen scheint von der Stärke der Reizung abzuhängen, welche die Speisen 
auf den Magen ausüben. Am lebhaftesten beobachteten wir die Bewegungen 
bei Hunden und Katzen, die Knochen, Brod, Fleisch, Faserstoff, und geron- 
nene* Eiweifs erhalten hatten. 
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Durch die abwechselnd erfolgenden Contractionen der Mnskelbaut worden 
die Nahrungsmittel in der Höhle des Magens schwach bewogt , und die flüs- 
sigen und aufgelösten Theile der Speisen werden ge^en den Pförtner ge- 
preist. Aus diesem entweichen sie nach und nach in kleinen Portionen, wäh- 
rend der eintretenden Expansion seiner Zirkelfasern, in den Zwölffingerdarm. 
Die peristaltische Bewegung des Magens dauert so lange fort, bis die -Nah- 
rungsmittel durch den Magensaft vollständig aufgelöst, und nach und nach 
durch den Pförtner in das Duodenum entleert sind } worauf der Magen wieder 
in den Zustand der Leere und Verengerung zurückkehrt 

Einige Physiologen, Pitcarne, Stnes, Hecquet u. A., auf die Bewegungen 
des lebenden Magens ein grofses Gewicht legend, haben zu behaupten ge- 
sucht, die «Nahrungsmittel wurden durch diese Bewegungen zerrieben und in 
eine breiartige Masse verwandelt; wogegen indefs schon Helvetüu *) erhebliche 
Gründe angeführt hat. Die von Reaumur **) und Spallanzani '**) an ver- 
schiedenen Säugetbieren angestellten Versuche haben jene irrige Ansicht 
vollends widerlegt. Ersterer sagt ausdrücklich: Bei Hunden geschieht die 
Verdauung nicht durch Trituration, denn wenn man solche Thiere leicht zer- 
brechliche oder zusaramendrückbare Röhren, in deren Wandungen sich kleine 
Löcher befinden, mit Speisen gefüllt, verschlucken lädst, so wird deren Form 
im Magen nicht im geringsten verändert, und die eingeschlossenen Speisen 
werden verdaut. SpaUanzani stellte ähnliche Versuche mit leicht zerdrück- 

*) Observation! anatomique» $nr l'eitonuc de Thomm«; avee de* r«fieiions »ur 1« »ystem« 
nouveau , qui regarde la inturation da»» i estomac, corneae la causa de la digeatioa de» 
animaux. In Mem. de TAc. dei scieacea 1719 p. 336. 
") Mem. de l'Acad. des »cienee». « 7 5s p.46«. 
"") Expe'riences anr la digeslion. 
Die Verdauung wird unter den Sa'ogethieren wohl nnr bei den Schuppenihieren (Manii), die wie 
die Vögel einen sehr muskulösen Magen haben, mit durch Trituralioo befördert 



296 

baren Rohrchen, mit verschiedenen Nahrungsmitteln gefüllt, an Hunden und 
Katzen an. Der Erfolg war derselbe, die Röhrchen biteben unverletzt, ob- 
gleich die darin eingeschlossenen Substanzen aufgelöst wurden und ver- 
schwanden. Daher verwarf er mit Recht den Antheil, welchen die peristal- 
tische Bewegung des Magens, mittelst einer hervorgebrachteu Reibung, an der 
Verdauung der eben genannten Thiere haben könnte. 

Vermehrte Absonderung des Magensafts. 

Die in den Magen gelangten Nahrungsmittel, mit der Schleimhaut in 
Berührung kommend, reizen dieselbe durch ihre Masse und chemischen Ei- 
geschaften. Diefs hat vermehrtes Zuströmen des arteriellen Bluts zu den 
Gefäfsnetzen der innern Haut zur Folge, die nun röther erscheint, als bei 
Tbieren im nüchternen Zustande. Ferner tritt erhöhte Absonderung des 
Magensaftes ein , der als eine etwas trübe, weiblich-graue, mit Scbleimflocken 
vermischte Flüssigkeit erscheint Trifft den Magen im leeren Zustande keine 
Reizung, so sind seine Wandungen kaum angefeuchtet; wird er aber mecha- 
nisch oder chemisch gereizt, so erfolgt die Absonderung des Magensafts 
reichlich ; wie sich aus den früher erzählten, über deo Magen im nüchternen 
Zustande angestellten, Versuchen auf das üeberzeugendste ergiebt. Die Menge 
des während der Verdauung abgesonderten Magensafts scheint von dem Grade 
der durch die Beschaffenheit der Speisen bewirkten Reizung abzuhängen. Viel 
Magensaft fanden wir bei unsern Versuchen in Hunden und Katzen, welche 
Knochen, Knorpel, Faserstoff, Käse, Butter, geronnenes Ei weifs, Kleber, Fleisch 
und Brod erhalten hatten. Weniger dagegen zeigte sich bei den mit milden 
und leicht verdaulichen Nahrungsmitteln, Gallerte, Gummi, Stärke und der- 
gleichen gefütterten Hunden. Die Menge des abgesonderten Magensafts steht 
also mit der Verdaulichkeit und Auflösbarkeit der Nahrungsmittel im Verhält- 
nils, so dafs nach dem Genufs schwer-löslicher und verdaulicher Speüen mehr 
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Magensaft abgesondert wird, als nach der Aufnahme milder, leicht löslicher 
und verdjulicher Nahrungsmittel. Erstere scheinen demnach eine stärkere 
und länger andauernde Reizung auszuüben als letztere. 

Saure Beschaffenheit des Magensafts. 

Die mit dem abgesonderten Magensafte vermischten und von demselben 
durchdrungenen Nahrungsmittel, von welcher Art und Beschaffenheit sie auch 
seyn mochten, reagirten immer sauer und bewirkten Röthung der Lackmus- 
tinetur. Dies haben wir bei allen unseren an Hunden, Katzen und Pferden 
angestellten Versuchen wahrgenommen. Der Grad der Rölhung zeigte 
sich nach den Nahrungsmitteln verschieden. Am stärksten wurde die 
Lackmustinctur geröthet bei dem mit gekochten Eiweifs (Vers. 10), Faser- 
stoß (Vers. Butter (Vers. t3), Käse (Vers. t/j), Kleber (Vers. 18), 
Milch (Vers. 19. ao), rohem und gekochtem Rindfleisch (Vers. 11. i\. a8) , 
Knochen und Knorpeln (Vers. a4), Spelzbrod (Vers. a5) und Rockenbrod 
(Vers, «7) gefütterten Hunden und Katzen. Schwächer war die Röthung bei 
den Hunden, welche Stärkemehl fVcrs. 1?>. 16. 17), Reis und Kartoffeln (Vers. 
a6\ und Gallerte (Vers, ta) erhalten hatten. 

Am schwächsten, kaum merklich, zeigte sich die Röthung bei dem Hunde, 
welcher flüssiges Eiweifs erhalten halte (Vers. 9). Da dasselbe etwas kohlen- 
saures Alkali enthält, so war hier durch die Saure des Magensafts wahrschein- 
lich zum Theil neutraltsirt. 

Die Lackmustinctur wurde stärker geröthet bei den mit Hafer gefütter- 
ten Pferden (Vers. 3a. 33), als bei dem Pferd, welches gekochte Stärke er- 
halten hatte (Vers. 3 1). 

Hieraus erhellet, dafs der Grad der saueren Beschaffenheit des Magen- 
safts fn genauem Verhältnifs steht mit der gröfseren Consistcnz und schwe- 
reren Lösbarkeit der Nahrungsmittel, oder was dasselbe sagt, mit ihrer 
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schwereren Verdaulichkeit. Knochen, Knorpel, Faserstoff, geronnenes Eiweiß, 
Käse, Fleisch, Kleber, Hafer und Brod sind schwerer iu verdauen als Stär- 
kemehl, Kartoffeln, Reis, Gallerte und flüssiges Eiweifa. Der Grad der sauren 
Beschaffenheit des Magensafts scheint also abtuhängen von der Stärke der 
Reizung, welche die Speisen auf den Magen ausüben. 

Die saure Beschaffenheit der im Magen verweilenden Nahrungsmittel, wel- 
che wir auch schon früher bei den mit Hunden und Pferden angestellten Ver- 
suchen *) beobachtet haben, ist bereits von Findet, Carminati, Brugnatelli, 
Werner, Prout u. A. wahrgenommen worden. 

Was die während der Verdauung im Magensafte vorkommenden Säuren 
betrifft, so sind es dieselben, welche wir im Magensafte des gereizten nüch- 
ternen Magens angetroffen haben. Salzsäure und Essigsäure fanden wir bei 
dem mit Knochen und dein mit geronnenem Eiweifse gefütterten Hunde. 
Die Magenflüssigkeit des mit Faserstoff: genährten Hundes enthielt viel Essig- 
säure. In der ausgepreisten Flüssigkeit des Magens der mit Hafer gefütterten 
Pferde erksouten wir deutlich Essigsäure und Buttersiure. 

Der Magensaß wirkt auflösend tiuf die Nahrungsmittel. 
Der den Speisen beigemischte Magensaft wirkt erweichend uud auflö- 
send auf dieselben. Sind sie weich, breiartig und durch das Kauen fein 
zertheilt, so werden sie schnell von dem Magensaft durchdrungen und ver- 
flüssigt. Haben sie dagegen eine grofse Consistenz und sind sie in gröfsr ren 
Massen verschluckt worden, so geschieht ihre Erweichung und Auflösung 
von aufsen nach innen, schichtenweise und langsam. Oft ist dann die äufsere 
Fläche der Nahrungsmittel bereits breiartig erweicht, während sie im Innern 
noch cohärent und fast ganz unverändert sind. 

*> Vertacke über die Wege, auf welchen Substamen ans dem Magen und Oirmkanal in'* 
Blut gelangen, Heidelberg i8so. 
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Die Theile der Nahrungsmittel , welche den absondernden Wandungen des 
Magens am nächsten liegen, und folglich der Einwirkung des auflösenden 
Magensafts am meisten ausgesetzt sind, werden zuerst erweicht und verdaut 
Die aufgelöste Substanz wird durch den Druck, welchen die sich zusammen- 
ziehenden muskulösen Wandungen auf die Speisen ausüben, allmälich gegen 
den Pförtner geprefst und fortbewegt. Dagegen zeigen sich die in der Mitte 
des Magens beündlichen l heile der Nahrungsmittel, die nicht so schnell von 
dem Magensaft erweicht und durchdrungen werden , weniger verändert So 
wie nach und nach die äufseren Lagen der Nahrungsmittel verflüssigt sind, 
werden auch die im Inneren des Magens befindlichen Speisen aufgelöst; 
wie dies Walaeus *), Findet, SpalLanzani, A. Cooper **), Wilson Phi- 
lip '") , Macdonald **") , Prout u. A. gezeigt haben. 

Uebrigens ist die Zeit, binnen welcher die Nahrungsmittel aufgelöst oder 
verdaut werden, sehr verschieden nach ihrer chemischen Zusammensetzung 
und Lösbarkeit in dem Magensaft. Zur Bestätigung dieser Aussagen wollen 
wir einen kurzen Ueberblick der Veränderungen angeben, welche die einfa- 
chen und zusammengesetzten Nahrungsmittel, während ihres Verweilens im 
Magen, bei unseren Versuchen erlitten. 

Veränderung der einfachen Nahrungs-Materien im Magen der Hunde und 

Pferde. 

i) Flüssiges Eiweifs. Es wurde nach drei Stunden bei einein Hunde 
(Vers, q) ganz dünnflüssig angetroffen, und bildete mit dem Magensaft eine gelb- 
liche, schleimige Flüssigkeit Dieselbe wurde durch die Siedhit/.e völlig coa- 

•) £ P iUol.c doac de motu chjli et M.guini», in Thomae Battholini An.tome. Lud. i64l 8- 
") An Experioenul Ioquirv inlo »be liwi of tht riial funetioiw. londoo 1818. 
"") bis». cxpCTimeDtt quaedam de eiborum concoeliooe conplecten* Edinburgh 1818' 8- 
••") In Seadamor« ob goul, rheunatism« aod gravelle. London «817. p.569. 
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gulirt. Das F.i weife wird also nicht im Magen zerstört, wie dieses Prout 
annimmt. Da sich nur a Drachmen Flüssigkeil im Magen fanden, obgleich 
das Thier das Eiwcifs von it Eiern erhalten hatte, so ergiebt sich daraus, 
dafs es entweder sehr schnell den Magen verläfst, sobald es aufgelöst ist, 
oder dafs es schon im Magen eingesaugt wird. 

2) Geronnenes Eiwcifs. Vier Stundcnnach der Fütterung fanden 
wir bei einem Hunde (Vers. 10) noch viele Stücke gröblich zerbissenen, 
äufserlich erweichten Eiweifscs. Es liefs sieb von ihm eine weiche breiige 
Masse abstreifen, während es im Innern noch hart und unverändert war. 
Zwischen den Eiweifsslückcn fand man eine grauweifse, Lackmus sehr stark 
röthende, Flüssigkeit. Dieselbe zeigte sich besonders reichlich iu der Ge- 
gend des Pförtners. Sie enthielt viel Eiwcifsstoff gelöst. 

3) Faserstoff. Dieser wurde bei einem Hunde {Vers, ti) nach \ Stun- 
den aufgequollen , erweicht und durchscheinend gefundeo. Er hatte sein fasri- 
ges Gefüge verloren, und war auf eine ähnliche Art rerändert, wie Faserstoff, 
den man mit Essigsäure digerirt hat. Aufserdem war eine etwas trübe, röth- 
liche Flüssigkeit vorhanden, die besonders stark sauer reagirte und viele 
eiweifsartige Materie gelöst enthielt, welche nach dem Sieden durch blausaures 
Eisenknli fallbar war. Es scheint also ein 1 heil des Faserstoffs in Eiweifs- 
stofT verwandelt zu werden, denn der Magensaft enthält im nüchternen Zu- 
stande keinen Eiwcilsstoff. 

4) Thierleim. Eine Stunde nach der Fütterung fand man in dem 
Magen eines Hundes (Vers. t2) eine schwach getrübte, hellbraune Flüssigkeit, 
mit einigen bräunlichen Flocken, die nicht mehr nach Leim roch. Sie rö* 
thete Lackmus schwach. Der darin enthaltene Leim hatte seine Eigenschaft, 
Gallerte zu bilden, verloren, und durch Chlor wurde er nicht mehr fadenförmig 
gefällt. Er scheint nicht gerade in Eiweifssloff verwandelt zu werden, denn 
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die Magenflüssigkeit zeigte beim Erhitz.cn nur eine schwache Trübung, uud 
Salpetersäure und salzsaures Zinn brachten keine Veränderung hervor. 

5} Butter. Die Butter war bei einem Hunde (Vers. 1 3) durch die 
Wärme des Magens gcschmol/.cn. Es fand sich nach 3 Stunden nur noch 
eine Unze Bulter, obgleich er mehrere Unzen erhalten hatte. Sie war also 
schon gröfstentheils in dem Darmkanal gelangt, oder eingesaugt. 

(i) Käsemalte. Von inn Grammen Käsematte wurden bei einem 
Hunde (Vers. i4) nach 3'/ 2 Stunde 120 Gramme im Magen gefunden. Sie 
bildete kleine undurchsichtige Massen, aufserlich erweicht, im Innern noch 
compact. Aufscrdem fand man 7 Gramme einer schmutzig- weifsen, getrüb- 
ten Flüssigkeit, welche sauer reagirte. Der Käse wurde im Magen durch 
die reichlich vorhandene Säure verflüssigt, ohne dabei in Eiweifsstoff ver- 
handelt zu werden; deun die Flüssigkeit des Magens trübte sich nicht durch 
Siedhitze, und Salpetersäure bewirkte nur eine schwache Fällung. Dafs aber 
dennoch der Käse in irgend einer andern Gestalt in dem Magensaft gelöst 
war, beweisen die sehr starken Fällungen mit sahsaurem Zinn, mit Sublimat 
und mit Galläpfeltinctur. In Leim wird er nicht verwandelt , denn sonst 
hätte Chlor eine viel stärkere Fällung bewirkt. 

7) Stärkmehl. In dem Magen eines Hunds (Vers. i5), der ein Vier- 
telpfund gekochter Stärke erhalten hatte, fanden wir nach 3% Stunden eine 
geringe Menge einer grauweifsen, schwach-sauer reagirenden Flüssigkeil, worin 
Stärke verlheilt war, die Iod bläuete. Bei eiuem andern Hunde, mit gekoch- 
ter Stärke gefüttert (Vers. der jedoch eine geringere Menge erhalten und 
erst 5 Stunden nach der letzten Fütterung getödlet war, zeigte sich im Ma- 
gen kein unverändertes Stärkmehl mehr. Der Inhalt bläute nicht Iod , soo- 
dern enthielt Zucker mit einer Art Siärkegummi. Ebenso verhielt sich der 
Inhalt des Magens hei einem dritten mit Stärkmehl gefütterten Hunde (Vers. 
17), der 3 Stunden nach der Fütterung gcüifnet wurde; nur kamen hier Doch 
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einige unveränderte Starkeklumpen vor. Besonders merkwürdig ist hierbei, 
dafs dos Stnrkmchl, sobald es durch die Magenflüssigkeit in den flüssigen 
Zustand übergeführt worden ist, seine Fähigkeit, sich mit lod in bläuen, 
verloren hat. 

Der Magen des mit gekochter Stärke gefütterten Pferds (Vers.3t), wel- 
ches 4'/, Stunde nach der Fütterung getödtet wurde, enthielt eine gelbliche, 
klare, etwas schleimige Flüssigkeit, mit Klumpen noch nicht verflüssigten 
Amvlums, welches lod bläuete. Di* durchs Filtriren des Inhalts des Magens 
erhaltene Flüssigkeit rcagirte sauer, bläuete lod nicht, und enthielt keinen 
Zucker, sondern schien gröfsteutheils in Stärkegummi verwandelt zu seyn. 

8) Kleber. Der Kleber wurde im Magen eines Hunds (Vers. 1 8) 5 
Stunden nach der Fütterung noch wenig verändert angetroOeo. Er war rötb- 
lich-graulich-weifs, und etwas zitternd, su wie wenn Essigsäure auf Kleber 
gewirkt hat. Er rcagirte stark sauer. Ein Tbeil desselben war in der Nähe 
des Pfortliers gelöst Kleber ist, wie bekannt, sowohl in Essigsäure als SaL- 
säure löslich. Vielleicht wurde der Kleber durch diese Auflösung dem Hilfs- 
stoff ähnlich; wenigstens wurde die Flüssigkeit des Magens durch die Sied- 
hitze stark getrübt. Jedoch zeigte sich die Verschiedenheit, dafs der durch 
das Sieden bewirkte Niederschlag nicht wieder durch Essigsäure gelöst wurde. 

Veränderungen der zusammengesetzten Nahrungs-Mittel im Magen der Hunde, 

Katzen und Pferde. 
t) Milch. Sie zeigte sich im Magen des Hundes (Vers, 19) 4 Stunden 
nach der Aufnahme vollständig geronnen. Von a /, Schoppen Milch waren 
nur noch 3o Gramme zusammen geballten Käses uud< 5 Gramme einer schlei- 
migen weifsen Flüssigkeit vorhanden, welche Lackmus stark ruthete. Der 
Käse war äufserlich erweicht. Die Gerinnung der Milch mufste durch die Säure 
des Magensafts nothwendig erfolgen. Diese Veränderung der Milch hat auch 



303 



Feratti *) bei Hunden und Katzen wahrgenommen. Die Milch scheint bei 
der Verdauung eben so wenig wie der Käse in Eiweifssloff verwandelt zu 
werden, weil sich das aus den Contentis des Magens erhaltene Filtrat in der 
Siedhitze und beim nachherigen Zusatz von blnusaurem Eisenkali, so wie bei 
Zusatz von Salpetersäure und Sublimat entweder gar nicht, oder nur höchst 
wenig trübte. Dennoch zei-te Galläpfeltioctur einen reichlichen Gehalt an 
thierischer Materie. 

a) Rohes Rindfleisch. Die Stücke des rohen Rindfleisches waren beim 
Hunde (Vers, in) nach \ Stunden äufserlich dunkelbraun gefärbt, und die rollt« 
Farbe war verschwunden, besonders an den Stellen, welche mit den Wandungen 
des Magens in Berührung gewesen waren. Es liefs sich von denselben eine 
breiartige, braune Masse abstreichen, die fast wie Gallerte aussah. Im In- 
nern waren die Stücke noch ganz unverändert, und die Muskelfasern mit 
ihrer rothen Farbe erschienen deutlich. Das Fleisch sowohl, als eine in sehr 
geringer Menge in der Gegend des Pförtners vorhandene bräunliche Flüssi„- 
keit rölhete Lackmustinclur sehr stark. 

Z\ Gekochtes Rindfleisch, Dasselbe war sowohl bei Hunden 
(Vers. i2. 23) als bei einer Katze (Vcrs. i8) nach einigen Stunden äufserlich 
erweicht, so dafs sich eine grau-braune Masse abstreichen liefs, während es 
im Innern noch wenig verändert war, uud man die Muskelfasern noch er- 
kennen konnte. In der Gegend des Pförtners, wurde eine grau- weifse, bräun- 
liche und breiige Flüssigkeit angetroffen, welche Lackmus stark rölhete. In 
dem Filtrate der Contcnta des Ma-ens wurde Eiweifsstoff gefunden. 

4) Knochen und Knorpel. Sie wurden bei Hunden (Vers.xJ) nach 
■i und 4 Stunden an den Rändern und Ecken, so wie an der Oberfläche, etwas 

*) De muulionibai, qiut Uc tubil in ventriculo it.pc iiilettiiMS. In Comncnlar. Bononitm. 
T.6. Opiuc. p. j6 9 . 
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erweicht angetroffen. Aufserdem fand sich reichlich eine graulich- weifse 
trübe Flüssigkeit, die sehr sauer reagirte, und auf deren Oberfläche sich eine 
fettige, rahmartige Materie zeigte, wahrscheinlich durch die Wärme verflüs- 
sigtes Knochenmark. Bei der Destillation wurde Essigsäure und Salzsäure 
erhalten. Letztere ist wohl weniger erforderlich zur Auflösung der thierischen 
Materie an und für sich, als vielmehr zur Auflösung des pbosphorsauren und 
kohlensauren Kalks, wodurch die der thierischen Materie erleichtert wird. 
Daher entstand in der aus dem Magen aufgefangenen Flüssigkeit beim Zusatz 
von Ammoniak ein starker Niederschlag. In dem Filtrate der Flüssigkeit des 
Magens wurde etwas Eiwei&stoff gefunden. Dafs Knochen von Hunden ver- 
daut werden ist, eine längst bekannte Sache. Spallaniani sah selbst den 
Schmelz zweier Schneidezahne eines Schafs, die eine Zeit lang in dem Ma- 
gen eines Hunds verweilt hatten, angegriffen. 

5) Spelzbrod und flüssiges Ei weift. Nach i x / 2 Stunde (and 
man bei einem Hunde (Vers. a5) das iirod fast vollständig erweicht und auf- 
gelöst. Das Eiweifs war bis auf einige wenige schwach geronnene Flocken 
verschwunden. In der Gegend des Pförtners kam eine grau- weifse, sehr sauer 
reagirende, ansehnlich consistente Flüssigkeit vor. 

ü) Rockenbrod und Milch. In einer f\ Stunden nach der Fütterung 
getödteten Katze (Vers. 27) wurden von der geronnenen Milch nur noch weifs- 
liche Käsklümpchen gefunden. Das Brod war äufserlich erweicht, im Innern 
fast noch ganz unverändert. Im Endstücke des Magens waren die Speisen 
mehr verändert, als im blinden Sacke des Magens. Der Cbymus bildete einen 
grauweifsen Brei, der sehr sauer reagirte. 

7) Gekochter Reis und Kartoffeln. Der Magen eines Hundes 
(Vers.a'i) enthielt nach 5 Stunden theils erweichten, theils verflüssigten Reis. 
Die KartoffeUtückchen waren äufserlich erweicht, im Inneren fast ganz un- 
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verändert. In der Gegend des Pfortners war ein grauweißer, etwas gelbli- 
cher, sauer reagirender Brei vorhanden. 

8) Hafer. Der Magen der mit Hafer gefütterten Pferde (Vers. 3a. u. 33) 
enthielt ein Gemisch von erweichten mehligen T heilen und Haferhülsen mit 
einer trüben Flüssigkeit, welche sehr sauer reagirte. Die reichlich vorhan- 
dene Säure, wahrscheinlich» Essigsäure, rührte wohl nicht blofs von dem 
Magensaft her, sondern auch von der Zersetzung .des Hafers. Die ausge- 
preßte mehlige Flüssigkeit enthielt viel Amylum und bläuetc Iod. Bei der 
Destillation zeigte sich Buttersäure. Der trockene Rückstand des Filtrats 
enthielt aufserdem Harz, eine im Wasser und Weingeist lösliche osmazom- 
artige Materie, eine blofs in Wasser lösliche speichelstuffartige Materie, der- 
wahrscheinlich Stärkegummi beigemischt war, EiwcÜsstod und salzsaures und 
schwefelsaures Natron. 

Unverkennbar werden sowohl die einfachen als zusammengesetzten Nah- 
rungsmittel durch den Magensaft aufgelöst uud in Chymus verwandelt. Dafs 
der Magensaft das auflösende Agens der Nahrungsmittel sey, ergiebt sich 
6chon aus den von Rcaumur ersonnenen und von SpaUanzani vielfach in 
Anwendung gebrachten Versuchen mit hölzernen und metallenen Röhrchen, 
deren Wandungen durchlöchert waren, um dem Magensäfte den Zutritt zu 
den in denselben eingeschlossenen Substanzen zu verschaffen. SpaUanzani 
brachte einer Katze ein solches mit Fleisch gefülltes Röhrcheu bei, tödtete 
sie nach 9 Stuudcn, und fand das Fleisch aufgelöst und verdaut. Eine an- 
dere Katze erhielt ein mit Brod gefülltes Röhrchen und wurde nach 5 Stun- 
den getödtet. Das Brod war zum Theil erweicht, zum Theil aufgelöst. 
Hunden wurden solche Röhrchen beigebracht, in denen Brod, Fleisch, ge- 
kochtes Blut, Knorpel und Knochen eingeschlossen waren. Alle diese Sub- 
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stanzen wurden binnen kürzerer oder längerer Zeit erweicht, aufgelöst oder 
vollständig verdaut. Auch in Beutel von Leinewand gebrachtes Fleisch und 
Sehnen wurden verdaut. Aehnlicbe Versuche wurden mit gleichem Erfolge 
von Stevens an Hunden angestellt. 

Es entsteht die Frage: ob dies Agens auch aufserhalb des Magens die 
Auflösung der Speisen bewirken könne? 

Zu Beantwortung dieser wichtigen Frage hat Spaüanzani Versuche mit 
dem Magensaft von Hunden angestellt. Nachdem er sich Magensaft mitteist 
Schwämmen aus dem Magen solcher Thiere verschafft hatte, gofs er densel- 
ben auf rohes und gekochtes Fleisch, setzte die Gcfäfsc einer Temperatur 
aus, welche der der Hunde gleich war, und erneuerte den Magensaft öfters auf 
deu Speisen. Er fand, dafs die Substanzen nach eiuiger Zeit erweicht und 
zum Theii aufgelöst wurden. 

Einen ähnlichen Versuch hat Stevens mit dem Magensaft eines Hundes 
gemacht, welcher dasselbe Resultat lieferte. Auch wir haben diese Versuche 
wiederholt (Vers. 29. 3o), und die Behauptung Spaltanzani's, dafs der Magen- 
saft auch aufser dem Magen, bei einer gewissen Temperatur, welche der 
der Thiere gleich kommt, die Auflösung der Speisen bewirkt, bestätigt ge- 
funden. Rohes und gekochtes Rindfleisch, gekochtes Eiwdfs und Brod, wurden 
nacheiniger Zeit äufserlich erweicht, und es liefs sich von ihnen eine weiche 
breiartige Masse abstreifen, so wie von ähnlichen Substanzen, wenn sie eine 
Zeit lang im Magen verweilt hatten. 

In dem flüssigen Theäe des Mageninftalts allgemein vorkommende Stoße. 

Diese sind, den erzählten Versuche zufolge: 

i) Verschiedene freie Sauren, und zwar bei Hunden Essigsäure und Salz- 
säure, bei Pferden Essigsäure und Buttersäure. 



s) Eiweifsstoff. Wir erkannten ihn vorzüglich aus dem Niederschlag, 
welcher beim Erhitzen des hltrirlen Mageninhalts oder wenigstens bei nach- 
herigem Hinzufügen von blausaurem Eisenkali entstand. Er zeigte sich ziem- 
lich reichlich bei Händen nach der Fütterung mit gekochten Eiern, mit Faser- 
Stoff, Fleisch, Brod und Kleber; in sehr geringe» Menge nach der Fütterung 
mit flüssigem Eiweifs, mit Käs, Leim nnd Knochen. Er fand sich in gröfccrer 
Menge imMageninhalt der mit Hafer gefutterten Pferde als des Pferdes, welches 
gekochte Stärke erhalten hatte. 

3) Von einer dem Kässtoff ähnlichen Materie, welche häufig im übrigen Theil 
des Darmkanals angetroffen wurde, zeigte sieb blofs bei einigen Hunden, be- 
sonders bei den mit flüssigem Eiweifs uud Faserstoff gefütterten, kleine Mengeu 
im Inhalt des Magens. 

4) Thierische Materie, welche sich weder durch Siedhitze noch durch 
Säuren, aber durch salesaures Zinn, Bleisalze, Sublimat und Gallapfeltinctur 
fällbar zeigte, und deren Gegenwart sich vorzüglich da dartbun liefs, 
wo Siedhitze und Säure keine oder eine geringe Fällung bewirkten, zeigteu 
sich im Mageninhalt mehrerer von uns untersuchten Thiere, besonders reich- 
lich bei den mit Kleber, Käse und Milch gefütterten Hunden und den mit 
Stärkniehl und Hafer genährten Pferden. Diese thierischen Materien waren 
wahrscheinlich Osmazom und Speichelstoll , oder damit verwandte Materien, 
von denen die eine blofs in Wasser, die andere /.«gleich in Weingeist löslich 
ist, wie sich dieses aus der Analyse der Magenflüssigkeit der Pferde erge- 
ben möchte. 

5) Durch Einäscherung des filtrirtcn Mageninhalts erhielten wir bei 
Hunden und Pferden von in Wasser löslichen Sailen: salzsaures Alkali mit 
einer kleiuen Menge von schwefelsaurem (während kohlensaures und pbos- 
phorsaures fehlte). Der nicht in Wasser lösliche Theil war bei einem mit 
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Hafer gefutterten Pferde ein Gemenge roo kohlensaurem und von phos- 
phorsaurem Kalk. 

B) Verdauung der Wiederkäuer. 

Anordnung der Magen. 

Die wiederkauenden Thiere, welche sich von den schwerverdaulichstes 
Materien, frischen oder trocknen Kräutern, Blättern und Halmen nähren, ha- 
ben unter den Säugethiercn, wie sattsam bekannt ist, die am meisten zusam- 
men gesetzten Verdauungs- Werkzeuge. Sie besitzen vier Magen, die wie 
der Magen der übrigen Thiere aus vier schichtenweisc gelagerten Häutet^ 
einer äufseren oder serösen, einer Muskelhaut, einer Zell-,Gcf5fe- oder Ner- 
ven -Haul, und einer inneren oder Schleim -Haut bestehen. Die Gcfäfshaut 
und Schleimhaut besonders zeigen in den Magen hinsichtlich ihrer Anord- 
nung die bedeutenden&tcn Verschiedenheiten. 

Der erste Magen, bei weitem der gröfste, ist der Panzen oder Wanst; er 
stellt einen sehr geräumigen, mit mehreren Abtheilungen versehenen Behäl- 
ter dar. Seine innere Fläche zeigt viele grofse plattgedrückte Warzen, uud 
ist mit einer ansehnlichen dicken Oberbaut überzogen. 

Der zweite Magen , die Haube, der Netzmagen, ist der kleinste und hat 
eine kugelförmige Gestalt. Durch eine weite Oeflnung steht er mit dem Fan- 
ten in Verbindung. Vom dritten Magen ist er durch eine sehr merkliche 
Verengerung abgeschieden. Seine innere Fläche stellt grofse vielcckige Zel- 
len oder Maschen d#»r, deren Rander und Felder mit kleinen Wärzchen be- 
setzt sind. Auch er ist im Inneren mit einer Epidermis überzogen. 

Der dritte Magen, der Blätter- oder Falten -Magen, das Buch, ist grülscr 
als jener, und zeieboet sich durch eine grofse Anzahl von sichelförmig vor- 
springenden Blättern aus. Ihre Zahl beträgt gegen hundert. Sic sind zum 
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Tbeil sehr grofs, theils klein, und sind so angeordnet, dafs ein grofses mit 
einem kleinen Blatte abwechselt. Diese Blätter besteben aus Falten der Zell- 
oder Gcfäfs - Haut, und der Schleimhaut. Sie sind mit sebr kleinen Wärz- 
chen besetzt, und erhalten einen Ueberzug von einer dicken Epidermis. 
Dieser Mageu steht mit dem folgenden durch eine ansehnliche Oeffnung in 
Verbindung. 

Der vierte Magen endlich, von bedeutender Gröfse, ist der Laab- Magen. 
Er bat eine längliche, etwas kugelförmige Gestalt, und ist von dem Duode- 
num durch den Pförtner abgegrenzt. Seine innere Fläche ist von einer 
sehr entwickelten Schleim - oder Zotten - Haut, die keinen epidermisartigen 
Ueberzug zeigt, überkleidet. Sic bildet viele vorspringende, der Länge nach 
verlaufende Falten. Zahlreiche Blutgefäfse verbreiten sich in dieser Haut; auch ist 
sie mit vielen Drüschen versehen. Dieser Magen gleicht hinsichtlich seinerStructur 
den einfachen Magen der fleischfressenden und mehr Omnivoren Thiere. 

Die Dicke und Stärke der aus Längen- und Zirkel -Fasern bestehenden Mus— 
kclhautder Magen ist im ersten und zweiten Magen bedeutender als in den bei- 
den letzten Magen. Die ansehnlich weite und sehr ausdehnbare Speiserühre steht 
mit den drei ersten Magen in Verbindung. Mit dem Panzen und Netzmagen 
-wird die Verbindungdurebeine lange, leicht ausdehnbare Spalte unterhalten. Die 
beiden Ränder dieser Spalte sind wulstig, und werden durch Falten der Schleim- 
haut und starke der Lange nach verlaufende, Muskelbündel gebildet. Lie- 
gen die Ränder an einander, so bilden sie einen, gerade in den dritten Ma- 
gen führenden Kanal. Werden die Ränder aber durch verschluckte, gröfscre 
und nicht vollständig , sondern nur gröblich zerkaute Massen auseinander 
getrieben, so eröffnet sich die zum' ersten und zweiten Magen führende 
Spalte; dagegen aber verengert sich der Eingang in den dritten Magen 
durch die Contraclion der starken Längen - Muskelfasern der Ränder. Auf 
diese Weise gclangcu die gröblicher zerkauten Nahrungsmittel iu die beiden 
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ersten Magen, ans denen sie beim Wiederkauen wieder in die Speiseröhre 
bewegt werden. 

Die Speiseröhre zeichnet sich noch durch zwei Lagen von spiralförmigen 
Muskelbündelu aus, die in entgegengesetzten Richtungen verlaufen, und sich 
kreuzen. 

Aufnahme der Nahrungsmittel. 

So lange die jungen Wiederkäuer, Kälber und Lämmer, sich blofs von 
der Mutter -Milch nähren, wird dieselbe geradezu durch den Kanal der Spei- 
seröhre iu den dritten uud vierten Magen geleitet. In dem dritten Magen 
jedoch verweilt die Milch nicht; sie dringt nicht zwischen die Blätter dieses 
Magens, sondern sie gelangt gleich in den Laabmagen. Die beiden ersten 
Magen siud dann noch ganz leer, verengt und aufsich selbst zusammengezogen. 
So wie die jungen Thiere allmälich beginnen, neben der Milcb, Gras und 
Heu zu verzehren, so werden diese in den Panzeu und Netzmagen geleitet. 
Dies erfolgt auch bei den erwachsenen 1 liieren, welche das, während des 
Weidens oder bei sonstiger Aufrahme in die Mundhöhle gebrachte Futter 
nur gröblich zerkauen und nur so viel mit Speichel vermischen, dals es ver- 
schluckt werden kann. Das gröblich zerkaute und verschluckte Futter, einen 
ansehnlich consisteuteo Ballen oder Bilsen bildeud, wird durch die Cuntrac- 
tiou der spiralförmigen Muskelfasr.ru der Speiseröhre fortbewegt, treibt die 
Rinder der zu dein ersten und zweiten Magen führenden Spalte auseinander, 
uud gelangt in diese, ohne dafs es, als eiue zu grolsc Masse, durch den en- 
gen Kanal in den Blältermagen eiudringen kann. 

Nehmen die Wiederkäuer Wasser in gröfserer Menge auf. so gelangt es 
in alle Mageu. Wenigstens Htidct man, wenn man ihnen gefärbte» <X Mser 
reicht, uud sie gleich nach dem Trinken tödtet, dafs alle Magen mehr oder 
weniger mit dieser Flüssigkeit gefüllt siud. 
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Veränderungen der Nuhrungsmittcl im Panzcn und Netzmagen. 

Das in dem Pan/.en sieb allmälich ansammelnde Kutter dehnt denselben 
•us und reizt seine Wandungen. In Folge der Reizung /.icht sich die Mus- 
kelhaut, nach dem Verlaufe ihrer Fasern, stellenweise zusammeu und dehnt 
sich wieder aus, so dafs hier eine laugsame und irägc ' peristaltische Bewe- 
gung statt findet. Zugleich wird auch sehr reichlich eine gelbliche, dünnflüssige 
und etwas salzig schmeckende Flüssigkeit abgesondert , die sich dem Futter 
beimischt. Weuigstens fanden wir eine sol.hc bei Ochsen und Schafen den 
Nahrungsmitteln beigemischt. 

Der Pannen der von uns untersuchten Kälber enthielt etwas Stroh, 
Blätter und Heu. Der erste Magen der Ochsen war mit Heu, geschnittenem 
Stroh und Spelzkörncrn gefüllt. In den Patizen der Schafe fanden wir 
viel voll den, den Thicrcn gereichteu Nahrungsmitteln, als Stroh, Gras uud 
Hafer. Immer wareu diese Substauzeu nur gröblich zerstückt und etwas er- 
weicht. 

Ganz dieselben Materien, eine gleiche Beschaffenheit zeigend, haben wir 
in dem Netzmagen der von uns untersuchten Thiere angetroffen. 

Die in dem Panzcn und Netzmagen enthaltenen Nahrungsmittel und die 
denselben reichlich beigemischte Flüssigkeit war sehr alkalisch und brauste 
mit Säuren auf. Dies war namentlich der Fall bei den Ochsen und den mit 
Stroh und Gras gerüttelten Schafen. 

Die Alkalescenz der Flüssigkeit des Panzens ist von mehreren Naturfor- 
schern beobachtet worden. 

rieußens ') hat schon bemerkt, dafs die Malven- Tinctur in dem ersten 
Magen einer Ziege grün gefärbt wurde, und Rast "> sah den Veilchen - Syrup 

') Traile des Liqueurt p. ;->6. 
") In Hallen Elem. Plmiulogiae. T 6 ji 
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. sich grün färben, da er ihn mit der Flüssigkeit des ranzen eines Scl.afs 
vermischte. Carminati ") fand, dafs der Saft des ersten Mogens bei Schafen 
eine grünliche Farbe hatte, widerlich roch, etwas bitter und salzig schmeckte 
Veilchen -Tinctur grün färbte und mit Säure stark aufbrauste"). Auch Drugnaticlli 
bemerkte, dafs Veilchcusaft durch den Saft des ersten Magens grün gefärbt 
wurde. 

Die Contenta des Panzens und des Netzmagens der von uns untersuchten 
Kälber reagiiten etwas sauer; ob dies daher rührte, dafs dieser Magen einen 
sauren Magensaft absonderte, oder ob vielleicht bei dem Herausnehmen der 
Ma«en aus der Bauchhöhle etwas von der Flüssigkeit des Laabmagens 
in die übrigen Magen gelangte und daher die Säure rührte, was uus sehr 
wahrscheinlich ist, können wir nicht bestimmen. Vielleicht kam die Saure 
auch von einer Veränderung der Milch. Bei dem mit Hafer gefütterten 
Schaf reagirte die Flüssigkeit des Panzens und Netzmagens ebenfalls sauer. 
Dies rührt wohl von der sauren Zersetzung des Hafers her. 

Bei der chemischen Untersuchung der Flüssigkeit des Panzens und Netz- 
magens fanden wir folgende Bestandteile: 

1) Freie Kohlensäure. Sic entwickelte sich zu Anfang der Destillation 
der Flüssigkeit des Panzens von Ochsen und dem mit Gras gefütterten 
Schafe, so wie im Netzmagen des Schafs, welches Stroh gefressen hatte. 

■x) Hydroth ionsäure. Sie kam vor bei den Ochsen und dem mit 
Gras gefütterten Schaf. 

3) Freie Essigsäure. Wurde gefunden in dem Panzen des mit 
Hafer genährten Schafs und des einen Kalbes ; desgleichen im Netzmagen des 

*) üeber den Magentart. p. <oo. 

") Neuerlichst haben auch Prevost und U Royer die alkalische BeKhaffenl.eit der Flüssigkeit 
des W.instes und der Il.'ubc wahrgenommen. . (Bibliothe<|ue unitersellc des »eience». 
Nov. i8*4?- 
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des mit Stroh and des mit Hafer gefütterten Schafs. Diese Säore kann von 
der Zersetzung der Nahrungsmittel herrühren, da sich auch beim LI« Wen Zusam- 
menstellen von Hafer mit Wasser (nach S. a'3) eine saure Flüssigkeit bildet. 

Freie Salzsäure ist in keiner Flüssigkeit der drei ersten Magen anzunehmen, 
weil sie alle beim Einäschern kohlensaures Alkali lieferten. 

4) Freie Buttersäure. Diese wurde bemerkt bei dem mit Hafer 
.gefütterten Schaf. Sehr reichlich war sie auch bei dem einen Kalbe vor- 
handen. Hier war sie wohl nicht blofs secernirt, sondern rührte wohl zum 
Theil von der Butter der Milch her. 

5) Kohlensaures Ammoniak, Biels fand sieh bei den Ochsen in 
dem Pahzcn und Netzmagen, so wie im Panzen des mit Gras uud des mit 
Stroh gefütterten Schafs, und bei dem Schaf, welches nach dem Auflangen 
des pankrea tischen Saftes crepirt war. Das Ammoniak war mit Kohlensäure 
■übersättigt. Diefs kann theils daher rühren, dafs das in dem Speichel ent- 
haltene und folglich mit dem Futter verschluckte doppelt- kohlensaure Na- 
tron ein Ammoniaksalz zersetzte, welches wahrscheinlich in der abgesonder- 
ten Flüssigkeit des ersten Magens vorkommt; theils aber entstand es aus 
der Zersetzung der Nahrungsmittel.selbst. 

6) Essigsaures Ammoniak. Diefs erhielten wir aus den Destilla- 
ten der Flüssigkeit des Panzen des mit Stroh und des mit Hafer gefütterten 
Schafs, und des einen Kaibs. Ferner zeigte es sich auch im Netzmagen 
desselben Kalbes und des Schafs, welches Stroh gefressen hatte. 

7) Buttersaures Ammoniak fand sich in sehr kleiner Menge im Pan- 
zen des mit Stroh und des mit Hafer gefütterten Schafs. 

8) Eiweifsstoff. Von ihm fand sich eine kleine Quantität in dem 
ersten Magen der mit' Hafer gefütterten Schafe. Bei den Kälbern war Ei- 
weifsstoff vorhanden, wenn nicht etwa die durch Siedhitze veranlafstc Gerin- 
nupg blofs vom Käse der Milch herrührte. 

40 
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g") Eine durch Säuren fällbare Materie. Diese wurde in der 
Mageuflüssigkeit des Panzen und Netzmagens der Ocbsen , und der mit Gras 
gefutterten Schafe in geringer Menge gefunden. Ob der entstandene Nieder- 
schlag Kässtoff war, ist sehr zweifelhaft; denn die alkalische Flüssigkeit 
konnte mancherlei gelost enthalten, welches durch die Säureu gefällt wurde. 

to) Eine durch salzsaures Zinn fällbare Materie wurde in 
grofser Menge in den Flüssigkeiten des Panzen und Netzmagens der Ocbsen 
und aller Schafe aufgefunden. 

Da das salzsaure Zinn auch durch phosphorsaures und kohlensaures 
Alkali gefallt wird, und diese, besonders das letzte, in den Flüssigkeiten sehr 
reichlich vorkommen, so hält es schwer anzugeben, ob die hier so reichlich 
bemerkten Niederschläge gerade von einer thierischen Materie, wie SpeicbeU 
stoff und Osmazom herrührten. 

it) Eine durch Salza an r e sich röthe nde M a terie, welche bei 
der Destillation übergieng. Sie zeigte sich bei dem Ochsen , dem mit Gras 
gefütterten , und dem crepirten Schafe. 

12) Feuerbeständige Salze. Bei der Einäscherung der Filtrate der 
Flüssigkeit des Panzen erhielten wir folgende Salze, deren relative Quanti- 
tät wir durch Zahlen andeuten wollen. 

RoM«n«.AIi«l>, phQiphor..A.[l. , »cU* •#•!«. Alk. , 14I11. Alk., kohlest. K«lk, phoiphorl. KiU. 

Ochsen 5 5 • 3 3 4 

Schaf mit Gm gerattert 5 5 3 5 i 4 

— — Stroh — 5 4 * 4 o 5 

— — Hafer — a 5 t 5 t 4 

Dm Alkali war Nitro« mit wenig Kali bei Ochsen und Schafen, also auch wohl bei 
Kälbern, bei den« wenigstens da* Kali dargetl.su worden ist. Ein Theil de« erhaltenen koh- 
Waren Alkalis nag in einig« dieser Flüssigkeiten als solches vorgekommen m/u; ein anderer 
«otttand oha« Zweifel durch Zerstörung des essigsauren Alkalis. 
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Die eingeäscherten Filtrate des Netzmagens zeigten sich fast genau auf 
dieselbe Weise zusammengesetzt. 

Die Wirkung der beiden ersten Magen, vorzüglich des Panten, auf die 
Nahrungsmittel besteht ia der Erweichung des harten Futters durch die abgeson- 
derte und demselben beigemischte alkalische Flüssigkeit. Hierbei scheinen die 
Nahrungsmittel zugleich eine Art von Zersetzung zu erleiden , welche mit Eatwi- 
ckelung von Ammoniak verbunden ist. Das kohlensaure Natron des Speichels 
wirkt dabei vielleicht auf eine ähnliche Weise, wie das Kali auf stickstoffhal- 
tige organische Materien, nämlich durch Auflösung, womit oft zugleich Ammo- 
niak - Entwickelung verbunden isL Dafür spricht auch das Vorkommen von 
Hydrolhionsäure im Panzen. Wahrend der Erreichung und Maceration der 
frischen oder getrockneten Krauter flndet meistens Entwickelung von geschwe- 
feltem Wasserstoffgas statt. Wir nahmen dasselbe in ansehnlicher Menge 
im Panzen der Ochsen und des mit Gras gefütterten Schafs wahr. Dies Gas, 
nebst Kohlen -Wasserstoffgas und kohlensaurem Gas kommt auch Lameyron und 
Fremy *) in sehr grofser Menge in den Magen der Wiederkäuer nach dem 
häufigen Genufs von Klee vor. Vielleicht wird bei der Entwickelnng dieser 
Gasarten der in dem Klee, so wie in den grünen Kräutern' vorkommende 
Kleber, oder Eiweifsstoff, oder eine ähnliche Nidtcrie, zersetzt. 

Die ErwetcbuBg der Nahrungsmittel im Panzen, so wie deren vollstän- 
dige Entleerung aus diesem Bebälter erfolgt sehr langsam. Carruinati fand 
den Panzen von Schafen, die er zwei, vier, sechs, ja acht Tage ganz ohne 
Futter liefs, niemals völlig leer, immer zeigten sLh noch consistentere Reste 

•) Bullen d« Phw-aei*. .809- No.8- p.358. Hand*« TMU «Irr cU«ti»cUe. FliU.ijk.it, 
die sich in dem M.ge* der gntfreMeaden Tbere ihkIi •!<•<" ..!.rrunif»i 8 cii Geaoit des 
Rice'* «rxe»g1 Uste, bestanden «us 80,0 SebweW- W»»er,^u>», «A> KuUeBw.teer- 
MoSpM und 5,o koblentanrea GSS> 

40» 
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von früher genofscnen Nahrungsmitteln. Dies hat auch Brugnonc*} wahr- 
genommen. Aehnliche Erfahrungen haben wir an Schafen gemacht. Wir 
wünschten die Verdauungssäftc des Schafs im nüchternen Zustande zu un- 
tersuchen, und liefsen daher zwei Schafe länger als zwei Tage ganz ohne 
Nahrung; dennoch fanden wir den Panzen des einen Schafs noch grofsen- 
ihcils mit Stroh, und den des andern mit Gras gefüllt. 

Die in dem Panzen enthaltenen und mit der abgesonderten Flüssigkeit 
vermischten Nahrungsmittel scheinen allmälig in den Netzmapjm ru gelan- 
gen. Hier wird wahrscheinlich der bereits verflüssigte Theil der Nahrungs- 
mittel, bei der Contraction der Muskelwandungen > durch die enge Oeffhung 
des Netzmagens in den Blättermngen getrieben; während der zusammenge- 
preßte consistentere Theil des Futters einen kugelförmigen Ballen bildet. 
Dieser Ballen mufs wieder in die Mundhöhle zurückgetrieben werden, um 
dort jvollständig zerkaut und Von Neuem mit Speichel vermischt zu werden. 
Dies nennt man das Wiederkauen. 

Wiederkauen* 

Nachdem die Nahrungsmittel eine Zeitlang in dem Panzen verweilt ha- 
ben, and hier durch seine alkalische Flüssigkeit erweicht sind, beginnt das 
Wiederkauen. Junge Thiere, so lange sie btofs Milch aufnehmen, kauen nicht 
wieder; sondern dasselbe erfolgt erst, wenn sie feste Nahrungsmittel, frische 
Kränter, Heu, Stroh oder Getraidekörner versehren, wie schon Galen richtig- 
bemerkt hat. 

Während des Wiederkauens befinden sieh die Thiere in einer rohenden 
Stellung; gewöhnlich lassen sie sich auf den Bauch nieder und »war meist 
auf die linke Seite. Beim Gehen und Laufen kauen sie nicht wieder. Vor 



*) Dei »aitDMi* runtoan* et de 1» ramtoMioa. In Mem. de TAcad. de Torin pour lc» anaee» 
1809.1810. P.t. p,3oo. 
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dem Wiederkauen erfolgt ein tiefes Eionthmen , und durch den Druck , wel- 
chen der Zwerchmuskel, wahrscheinlich auch die sich contrahirenden Bauch« 
muskeln, auf den Panzen und Netzmagen ausüben, so wie durch die Zusam- 
menziehung der sehr muskulösen Wandungen des Netzmagens wird eine ku- 
gelförmig geballte Masse aus dein Netzmagen durch die oben erwähnte Spalte 
in das Endstück der Speiseröhre getrieben. Nun erst athmet das Thier aus, und der 
Ballen wird durch die Zusammenziehung der spiralförmigen Muskelbündel der Spei- 
seröhre, durch die während des Ausathmens erschlaffte und erweiterte Speiser öhren- 
OeSnung des Zwerchfells hindurch bewegt, und mittelst der antiperistaltischen 
Bewegung der Speiseröhre in die Mundhöhle getrieben. Ob diese Bewegung 
ganz unwillkührlich erfolgt, wie Brugnonc meint, oder ob die Thiere will- 
kührlich die Nahrungsmittel aus dem Netzmagen mittelst der Iaspirations- 
Bewegungen in die Speiseröhre bringen, wagen wir nicht zu bestimmen. 
Für den Aotheil des Willens am Wiederkauen scheint die Erscheinung zu 
sprechen, dafs die Thiere dasselbe beim Anblick eines ungewöhnlichen Gegen- 
standes, so wie bei starkem Geräusch plötzlich unterbrechen, und erst nach 
einiger Zeit wieder damit fortfahren. 

Weiche und mehlige Nahrungsmittel, Brod, gekochte Kartoffeln, Möhren, Rüben 
und dergleichen, die während des Verweilens imPanzen in eine breiartige Masse 
xertheilt werden, gelangen gewöhnlich nicht wieder in die Mundhöhle, son- 
dern sie treten aus dem Panzen und Netzmagen, nach kurzem Verweilen, in 
den Blättermagen, wie Duverncy, Haller , Boxirgclat, Pozzi und Brugnonc 
gelehrt haben. Frische weiche Krauter werden iura Theil wiedergekaut 
Besonders sind es die sehr cohäreoten und festen Nahrungsmittel, wie Stroh, 
Heu und trockne Blätter, welche der Rumination unterworfen werden. 

Die in die Mundhöhle zurückgekehrten Nahrungsmittel werden durch 
die» mittelst der sehr starken Flügel - Muskeln vollzogenen, seitlichen Bewegungen 
des Unterkiefers in eine fein zertbeilte breiartige Masse zerrieben und reich- 
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lieh mit Speichel vermischt. Sind die Nahrungsmittel nicht sehr fest, so ret- 
chen dreifsig bis vieriig Bewegungen des Unterkiefers zur Verkleinerung hin. 
Sind sie aber sehr coliäreat, so erfolgen wohl fünfzig bis acht/ ig solcher 
Bewegungen. 

Die zum zweitenmal gekauten und verschluckten Speisen kehren nicht 
wieder in den Panzen zurück, wie Peytr annahm , noch gelangen sie in deu 
Netzmagen, wie Daveraey, Glifson und ßrugnone angeben; sondern sie wer- 
den als ein fein rertheilter, halbflüssiger Brei geradezu dorch die Rinne 
der Speiseröhre in den Blättermagen geleitet 




Die in diesen Magen gelangenden zum zweitenmal gekauten Nahrungs- 
mittel, so wie auch die aus dem Panzen und Netzmagen dahin geführten, wei- 
chen und flüssigen Speise- Theiie verbreiten sich zwischen den zahlrei- 
chen Blättern dieses Magens. 

Bei .Kälbern fanden wir in dem Blüttermagen nur etwas vom käsigen 
Theil der geronnenen Milch. Bei den Ochsen zeigte sich ein dunkelgrauer 
gleichförmiger Brei, aus fein zertheilten und erweichten Heu- und Stroh- 
Fasern bestcheud, die in dünnen Schichten zwischen den Blättern lagen. 
Im Blättermagen des mit Gras gefütterten Schafs war eine dunkelgrüne, gleich- 
förmige und fein zertheilte teigartige Masse vorhanden. Bei dem mit Stroh 
gefütterten Schafe trafen wir eine hellbraune aus Stroh und Holzfasern be- 
stehende Masse an, schichtenweise zwischen den Blättern liegend. Der Blät- 
termagen des Schufs, welches Hafer gefreisen hatte, war mit einem trocknen, 
consistenten graubrauuen Teig gefüllt, welcher aus Haferhülseo und mehli- 
gen TbeHen bestand. 

Der Inhalt dieses Magens röthete bei den Kälbern , den Ochsen, und 
aHen Schafen, mit Ausnahme des crepirten, Lackmustiuctur. Bei der che- 
mischen Untersuchung der Cooteuta fanden wir folgeude Materien: 
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i) Freie Kohlensäure kam bei den «Ochsen und bei dein mit Stroh 
gefütterten Schaf vor. 

a) Freie Essigsäure fanden wir bei dem mit Hafer und dem mit Stroh 
gefutterten Schaf, so wie in den Kälbern. 

3) Kohlensaure* Ammoniak wurde in der destillirten Flüssigkeit des 
Blättermagens der Ochsen, und des mit Gras gefutterten Schafs gefunden. 

4) Essigsaures Ammoniak kam bei dem Ochsen, dem mit Stroh gefüt- 



5) Eiweifsstofl zeigte sich nur bei den Kälbern, wenn die hier be- 
merkte Materie nicht vielmehr Kässtoff war und dem mit Hafer genährten 



6) Durch salzsaures Zinn fällbare Materie fand sich reichlich in dem 
Blättermagen der Ochsen und Schafe. 

7) Eine durch Salzsäure rörhbare Materie fand sich in dem aus dem 
Blättermagen der Ochsen erhaltenen Destillate. 

8) Feuerbeständige Salze. Der iiltrirte Inhalt des Blältermagens lieferte 
beim Einäschern folgende Salze : Die Zahl t drückt aus, daü sie in der ge- 
ringsten, die Zahl 5, dafs sie in der gröfsten Menge in der Asche vorkamen. 

KohluM-Alk-, phoiphorutlk., •chwrfeb.Alk.. •alK.Aik., kohltni.&mlk, phoiphort. BUU 
Ochsen ..... 3 5 i 3 3 i 

icKif mit Gnu gefuttert 3 5 i 5 i 4 

— mit Stroh gefuttert 3 4 a 4 l 4 

— mit Hafer gittert a 5 i 5 « 4 

Der Antheil des Blättermagens an der Verdauung scheint darin zu be- 
stehen , dafs die durch das zweite Kauen fein zertheilten und abermals mit 
Speichel vermischten Nahrungsmittel, welche sich zwischen den zahlreichen 
Blättern dieses Magens vertheiien, während der Zusammeaziehung seiner 
Muskelhaut, einen Druck erleiden, wodurch der flüssigere Thcil derselben 



320 



ausgcprefst und in den Laabmagen getrieben wird. Hiefür spricht beson- 
ders die fast trockne Beschaffenheit der zwischen den Blättern befindlichen 
Lagen der Speisen. Einigermaßen mögen ferner die vielen kleinen-bartcn Wärz- 
chen, womit dicBlätter besetzt sind, zur feinern Vertheilung der erweichten Speisen 
beitragen. Nicht unwahrscheinlich ist es ferner, dafs die in der alkali- 
schen Flüssigkeit der beiden ersten Magen gelösten Theile der Nahrungs- 
mittel hier eingesaugt werden. Und endlich scheint hier schon eine sauer 
xeagirende Flüssigkeit abgesondert zu werden. 

.Veränderung der Nahrungsmittel im Laab- Magen. 

In diesem Magen findet man die Nahrungsmittel immer in einen mehr 
oder weniger flüssigen Drei verwandelt, wie die frühem Beobachter richtig 
angeben. 

Der Laabtnagen der von uns untersuchten Kalber war ganz mit sehr sauer 
riechender geronnener Milch gefüllt. Es zeigte sich eine blafsgelbe Flüssig- 
keit mit erweichten Käsekluuipen. Im Laabmagen der Ochsen fanden wir 
einen weieben , wenig flüssigen , gclbltchbraunen Brei , in dem eiuige feine 
Strohlasern und Spelzköruer vorkamen. Diese Körner waren ganz erweicht, 
und beim Drücken Hofe eine weifse milchartige Flüssigkeit aus. 

In dem mit Gras gefütterten Schaf war der Magen mit einer gelb- 
braunen, flüssigen Materie gefüllt, in der sich feine flockige Fasern 
zeigten. Der Laabmagen des mit Stroh gefütterten Schafs enthielt eine 
dickliche Materie, aus feinen Fasern und einer braunlichweifsen mil- 
chigen Flüssigkeit bestehend. In dem Schaf, welches Hafer gefressen hatte, 
war der vierte Magen mit einem dünuflüssigen Brei gefüllt, von widerlich 
saurem Geruch. Dieser Brei bestand aus einem pulverigen mehligen Boden- 
satz, einigen Haferhülsen, und einer gelblich- weifsen Flüssigkeit, von der 
Consistcns der Milch. In dem Laabmagen des Schafs, welches mit Hafer 
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gefüttert war, and nach Auffanget) de* pankreatischen Safts, crepirte, fanden wir 
eine bräunlich -gelbe Flüssigkeit, von der Consistenz der Milch, einen flo- 
ckigen BodensaU bildend. 

Die in dem Laab- Magen vorkommenden Substanzen enthielten bei allen 
Ton uus untersuchten Thieren freie Säure und rötheten Lackmus sehr 
stark, Nur bei dem crepirten Schaf verhielt sie sich alkalisch, was wir 
dem durch die schmerzhafte Operation verminderten Einflufs des Nervensy- 
stems auf die Absonderung des} Magensafts zuschreiben. Die saure Eigen- 
schaft der Flüssigkeit des Laab- Magens ist von den meisten Experimenta- 
toren beobachtet worden. Bourdelin*) und Duverney **) hatten schon längst 
bemerkt, dafs die Lackmus - Tinctur durch die Laabflüssigkeit geröthet wird. 
Diese Röthung wurde selbst noch durch den abgewasebenen Laabmagen her- 
vorgebracht Die saure Eigenschaft der Laabflüssigkeit des Schafs haben 
auch Viridet, Floyer , Du Hornel, Reaumur, Carminati und Werner beob- 
achtet. 

Die Ursache, dafs einige Chemiker den Magensaft der Wiederkäuer 
bald sauer, bald alkalisch fanden, scheint darin zu liegen, dafs sie bei dem 
Auffangen der Flüssigkeiten der verschiedenen Magen nicht mit der gehöri- 
gen Sorgfalt verfuhren, und nicht daran dachten, dafs diese Flüssigkeiten in 
den verschiedenen Magen Verschiedenheiten zeigen könnten. 

Die saure Beschaffenheit der Laabflüssigkeit erhellet ferner daraus, dafs 
nur sie die Milch zum Gerinnen bringt, wie Bourdelin und Duverney 
zuerst gezeigt haben, eine Beobachtung, die späterhin durch die Versuche 
Joh. Hüntels w ) und Ev. Bome't bestätigt wurde. 

•) ÜUtoir« de l'Ae.de«i« rojele de« »cieoce» depuit 1666. jwqu'» »«99 T. a p. 9. 
-) Ibid. P . «4. 
***) Oa amanl oecononr 

PkUo»opbical Trantactioot fox tbe Te*i <gi) P. t p. J<- 
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Die im Laabmagen der von oos untersachten Wiederkäuer aufgefunde- 
nen Materien sind: 

1) Essigsäure. Sie kam reichlich in den ausgeprefsten und filtrirten Flüssigkei- 
ten des Laabmagens der Kälber, Ochsen und des mit Gras, Stroh und Hafer 
gefütterten Schafs vor. 

2) Salzsäure fanden wir in geringer Menge bei den mit Gras und Stroh 
gefütterten Schafen. Da die Laabflüssigkeit der Kälber und Ochsen beim 
Einäschern kohlensaures Alkali lieferte, so kann sie keine freie Salzsäure ent- 
halten haben. 

3) Buttersaure zeigte sich bei den Kälbern, Ochsen und dem mit Hafer 
gefutterten Schaf. 

4) Kohlensaures Ammoniak fand sich blofs im Laabmagen des crepir- 
ten Schafs, und zwar hier in sehr grofser Menge. 

5) Essigsaures Ammoniak. Spuren desselben waren bei den Kalbern, 
Ochsen und den übrigen Schafen vorhanden. 

Auch «Uwures Ammoniak mag in der Flüssigkeit des Laabmagen. in reichlicher Menge 
vorVommcn. Denn das in dem ersten Magen Torkommende kohlensaure Ammoniak muhte im 
Ijabma.-en durch die daselbst secernite Suis- und Essigsäure zersetit werden. Ware *or- 
lüjjlich es«i»Mures Ammoniak gebildet wordco, so würde dieses bei der Destillation »iel 
reichlicher übergegangen seyn. 

G) Eiweifsstoflf kam sehr reichlich in den Filtraten des Laabmagens der 
Kälber und Ochsen vor (wofern es bei den Kälbern nicht vielmehr Kas- 
stoflf war). Bei dem crepirteo Schafe zeigte sich mäfsig viel, bei dem mit 
mit Hafer und Gras gefütterten wenig, bei dem mit Stroh gefütterten kein 
Eiweifcstoff. Derselbe scheint aus den erweichten Nahrungsmitteln ausgezogen 
worden zu seyn. Bei dem crepirten Schaf könnte er auch von einer krank- 
haften Secretion abgeleitet werden. 
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7) Eine durch Salzsaure rötbbare Materie wurden gefunden in der 
Destillation der Laabflussigkeit der Ocbsen und des crepirten Scbafs. 

8) Materien, welche durch salzsaures Zinn gelallt wurden, kamen sehr 
reichlich vor in der Laabflüssigkeit aller Schafe. 

9) Salze bei der Einäscherung der Filtrate gefunden: 

Kohlmt.AUali, phoiphorf .Alk., ich* ef eis. AU. , •»)«». All, . kohlrai.JUllc, pboiphorl. Mfc 

3 5 i 3 3 i 

.... 3 3 o 4 » 5 

Schaf mit GM gefüttert o I » 5 ■ 4 

— — Stroh — o 3 2 4 ■ 3 

— — Hafer — a 5 i St 4 

Da der Ltabmagen also solche freie Säuren enthält, wie wir sie im Ma- 
gen der Bunde, Katzcu und Pferde gefunden haben, so sind wir zu der An- 
nahme berechtigt, dafs die verschiedenen Nahrungsmittel hier verdaut, oder 
aufgelöst, und in Chymus verwandelt werden. Die drei ersten Magen berei- 
ten die Nahrungsmittel nur auf die angegebene Weise zur eigentlichen 
Verdauung vor ') 



* ) Die nach der Mitteilung unserer Arbeit an die Pariser Akademie bekannt gewordene 
Abhandlung über den Mageninhalt bei den Schafen van Prtvost und Lt Roy er (Bibl. um- 
verteile Tom. 37 p 3*9) beitätigt untere Erfahrugen in den meisten Puncten. Auch diese Ge- 
lehrten fanden, daf» die Flüssigkeit ia dem ersten Magen alkalisch, im vierten sauer ist; 
auch sie erhielten bei der Destillation des Inhalts vom vierten Magen Salzsäure. 
Nor in folgenden Puncten körnten wir den Ansichten der genannten Naturforscher nicht beipflichten : 
1) Sie leiten die alkalische Natur der Flüssigkeit in dem ersten Magen Hofs von Natron 

ab. 3) Die Gegenwart von grofsen Meng« von Eiweifs- 
in dieser Flüssigkeit halten wir für unerwiewo. Der Eiweifs- 
alt Rückstand erhalten beim Abdampfen der Flüssigkeil zur Trockne und Aus- 
erst mit heifsem Wasser, dann mit gesäuerten Wasser, welches noch den Schleim 
hinwegnehmen sollte. Allein unsern Versuchen zufolge ist gerade der Eiweifssioff noch 
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Für diese Ansicht sprechen die von lieaumur and Spallanzanx ange- 
stellten Versuche über die Verdauung von Substanzen, welche in metallenen 
Röhren eingeschlossen, widerkauenden T liieren beigebracht wurden. 

Rtaumur **) stellte folgende Versuche an, um 7.u erfahren, ob die Schafe 
durch auflösende Säfte verdauen: Erzwang ein Schaf, vier mefsiugene Röhr- 
chen zu verschlingen, von denen zwei mit frischen Kräutern, und zwei mit 
klein geschnittenem Heu angefüllt waren. Nach vierzehn Stunden wurde das 
Schaf geschlachtet, und die vier Rohren wurden in dem ersten Magen an- 
getroffen. Das eingeschlossene Futter war nicht verdaut, sondern nur leicht 
erweicht und macerirt. Da er vermuthete, dafs die Verdauung besser erfolgt 
aeyu würde, wenn die Nahrungsmittel länger in dem Magen geblieben wären, 
*o richtete er acht andere Röhren zu, von denen vier mit frischen und vier 



eher in gesäuertem Wasser löslich, al* der Schleim, und wir müssen deshalb den Ter 
liehen EiweifsstolF für Schleim aoseheu, der durch das Verdampfen des kohlensauren Ammo- 
niaks sein Auflötungtmitlel verloren halle. Der Thierlcim ist vortüglich durch den eigenen 
Niederschlag ausgeieichoct, den er mit Chlor gibi. Die von uns nniersncbteo Flüssigkeiten auf 
dem ersten Magen des Schafs gaben keinen Niederschlag mit Chlor, und wir können defs- 
ftalbdie Gegenwart von Thierfeim darin nicht annehmen. Allerdings gibt es viele ihierischeMa- 
terien, welche bei Gegenwart Ton Alkali eine Gallerte bilden, und dafs namentlich flüssi- 
ger Ei weifsstoff bei Zusalx von Kali gelatioisirt, war schon früher durch Thomton bekannt. 
Vielleicht verhüll sich auf diese Weise auch der Speichelstoff und das Osmatom. Allein 
dafs solch« Gallerten aueh wirklichen Tbierleio enthalten, müfste schärfer t« erweisen sern. 

3) Provest und halten den schleimigen Niederschlag, welcher sich im Laabmagen beide« 

üebergang der Flüssigkeit aus dem alkalischen in den sauren Zustand bildet, für Chrmus, der 
sich wie fast reiner EiweifsstolF verhalte. Alleta sie fanden ihn in Wasser und Säuren 
lnauflöslich, in Alkali löslich. Ohne Zweifel war dieses blofser Schleim, aus der alkali- 
schen Lösung durch die Säure gefällt. 

") Mem. de l'Aeadesmie mvale des sciencei 175t, p. 6 9 
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mit getrockneten Kräutern gefüllt wurden. Ehe er aber die Rohren einem Schafe 
beibrachte, befeuchtete er in zwei Röhren die grüneu und in zwei andern die 
getrockneten Krauter mit Menschen - Speichel Hierauf erst Ii eis er alle 
acht Röhren von dem Thiere verschlingen. Nach dreifaig Stuuden wurde 
das Thier getödtet, nachdem es vom Fressen auf das sorgfältigste abgehal- 
ten worden war. Während dieser Zeit waren die meisten Röhren durch den 
After abgegegangen, und nur einige waren in dem ersten Magen zurückge- 
blieben. Die frischen Kräuter sowohl als das Heu in den durch den Mast- 
darm abgegangenen Röhren «igten sich nicht verdaut; ebenso wenig die 
Substanzen, welche auch in den im ersten Magen gefundenen Röhren ein- 
geschlossen waren. Riaumur schlofs aus seinen Versuchen, die Verdauung 
werde bei den wiederkauenden Thieren nicht durch auflösende Säfte bewirkt, 
wofern die Wirkung dieser Säfte nicht durch die Trituration unterstützt 
würde. Er gestand indessen, dafs seine Versuche nicht hinreichend seyea, 
um über diesen wichtigen Gegenstand hinlängliches Licht zu verbreiten. 

Solche Versuche wurden von Spaüanzani ') wiederholt Er brachte ei- 
nem Hammel G Röhren bei, von denen drei mit frischen Kräutern, Klee 
und Salat gefüllt waren, drei aber getrocknete Kräuter enthielten. Nach 
siebenzchu Stunden wurde das Thier geschlachtet, nachdem es während die- 
ser Zeit kein Futter erhallen hatte. Dennoch enthielt der Panzcn viel zer- 
malmtes Heu, welches das Thier einige Zeit vor dem Versuche gefressen 
halte. Fünf der dem Thiere beigebrachten Röhren befanden sich im ersten, 
und eine im Netzmagen. Die eingeschlossenen Kräuter waren nicht verdaut, 
zeigten auch sonst keine Veränderungen, ausgenommen, dafs die frischen 
Kräuter ihre grüne Farbe verloren hatten. 

•) Expetienc« sur Ia digcition Mem. 3. $• »3;- »3». 
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Bei einem andern ähnlichen Versuche mit einem Schaf, welches nach 
sieben und dreifsig Stunden getödtet wurde, fand Spailanzani die Röhren 
im vierten Magen. Das in demselben enthaltene Futter war. nicht merklich 
verändert, nur erschien es etwas erweicht. Mit Recht schrieb er diesen Um- 
stand dem nicht statt gehabten Wiederkauen zu. Erstellte daher neue Ver- 
suche an. Ein Schaf erhielt zwölf Röhren, von denen sechs gekaute, zer- 
quetschte und fein zertheilte, mit Speichel vermischte frische und getrock- 
nete Kräuter enthielten, sechs andere aber mit niebt zcrtheilten Kräutern 
gefüllt waren. Das Thier gab nach vierzehn Stunden drei Röhren durch 
den Mund von sich, und fünfe gingen binnen drei und dreifsig Stunden 
durch den After ab. Die durch den Mund ausgestofsenen Röhren waren mehr 
oder weniger zerdrückt. Unter den fünf durch den After angegangnen Röh- 
ren befanden sich zwei, welche mit nicht zerkauten Kräutern gefüllt worden 
waren. Diese hatten weder an ihrem Gewichte, noch an ihrer Coosistenz 
etwas verloren, während dagegen die gekauten Kräuter der drei übrigen Röhren 
beinahe gänzlich aufgelöst waren. Der in denselben befindliche Rest bestand 
blofs aus Stielen, Rippen und dem gröberen Gewebe der Blätter, die aber 
selbst so erweicht waren, dafs sie beim Berühren zerfielen. In zwei im 
vierten Magen gefundenen Röhren zeigten sich die Kräuter nur wenig er- 
weicht; diese aber waren zuvor nicht gekaut worden. Zwei im Duodenum 
befindliche Röhren mit zerkauten Kräutern waren zur Hälfte leer, und die 
vorhandenen Ueberbleibsel waren erweicht. 

Aus diesen Versuchen folgerte Spailanzani, dafs der Magensaft der Schafe 
Kräuter nicht auflösen könne, wenn sie nicht zuvor zerkaut wurden; dafs 
er dagegen zerkaute Kräuter erweiche, auflöse und verdaue. Eine durch 
die Muskelhaut des Magens vollzogene Trituration sey nicht anzunehmen, 
weil weder die in dem Magen vorgefundenen, noch die durch den After ab- 
gegangenen Röhren verletzt waren. 
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Spallanzani') brachte endlich auch Schafen Rubren mit Fruchtkörnern, 
Mehl uod Brod gefüllt bei. So lullte er drei Röhren mit trocknen Roggen- 
körnern, und drei mit zerkautem und mit Speichel vermischtem Rocken, und lieft 
sie von einem Lamme verschlucken. Dreiftig Stunden darauf wurde das 
Thier geschlachtet Man fand die Röhren im dritten und vierten Magen. Der 
nicht zerkaute Rocken war zwar von dem Magensafte durchdrungen, aber nicht 
aufgelöst. Dagegen war der zerkaute und in eine breiartige Masse zermalmte 
Rocken fast gänzlich aulgelöst, und es fanden sich von ihm in den Röhren 
nur die Hülsen und etwas mehlige Substanz. Diese roch und schmeckte et- 
was sauer. Dasselbe Resulsat erhielt Spallanzani bei ähnlichen Versuchen, 
welche er mit Ochsen anstellte. Er scblols daraus, daft die Verdauung der 
wiederkauenden Tbicre durch Auflösung der zermalmten Speisen mittelst des 
Magensafts bewirkt werde. 

Theorie der Verdauung, 

Aus unseren Untersuchungen ergibt sich auf das überzeugendste, daft 
die Verdauung der Nahrungsmittel im Magen in einer Auflösung dersel- 
ben durch den Magensaft besteht. Die einfachen Nabrungsstofie sowohl, 
wie Eiweift, Faserstoff, Käse, Gallerte, Pflanzensehleim , Zucker, Slärk- 
mehl und Kleber, als die aus diesen Materien zusammengesetzten Nahrungs- 
mittel werden durch den Magensaft gelöst Diese Ansicht hatten bereits 
Walaeus, Brunner, Viridct, BJaumur , Stevens, Spallanzani, John Hunter 

') a. O. §. »4>, 143. 

") Schon Ascltpiadts halte die Muthmalsung geiu.seri, die Verdauung bestehe in einer Lösung 
der Speisen. Van. Hdmont , Harvtj , dt La Chambre , Coeiiwnt, und viele andere Aerue 
traten ab Verlheidiger dieser Meinung auf, sie unterstütxten und bewiesen dieselbe aber 
nicht durch Versuche an lebenden Thier cn , daher sie besonders von den Aerzlcn der 
jatro - mechanischen Schule verworfen wurde. 



und andere Physiologen bei ihren Beobachtungen und Versuchen an leben- 
den Thieren gewonnen. 

Anmerkung. Dals der Magensaft de« Menfclien eine ähnliche auflösende Wirkuogauf die ver- 
schluck tenSpeisen habe, ergiebt sich aus d«n von Spallantani, Sltvttuund Goßt angestellten Versuche«. 

SpaUaniani ( Experiences sur la digestion Dissertation cinquieme p. 21 t. hat eine Reihe 
von Versuchen über die Verdauung verschiedener Substanzen aa sich selbst angestellt. Er 
brachte Nahrungsmittel in Leinwandbeutcl und hölxcrne Röhrchea, die er verschluckte, und 
dann bei ihrer Entleerung durch Erbrechen oder nach dem Abgang durch den After untersuchte. 

Er verschluckte ( $ so*. ) Morgens nüchtern einen kleinen Leinwandbeutcl ait 52 Gran 
gekauten Broda gefüllt. Der Beutel ging unversehrt nach a3 Stunden durch den After ab, ent- 
hielt aber kein Brod mehr. Er wiederholte den Versuch nochmals, uud zwar mit zwei ähnli- 
chen Beuteln, die beide mit gekautem Brod gefüllt waren, doch mit dem Unterschied, dafs der 
eine aus doppelter, der andere aus dreifacher Leinwand bestand. Beide Beutel gingen nach 
»; Stunden ab. Da* Brad im tweifaubeu Beutel war völlig verdaut; im dreifachen Beutel faa<l 
sich noch etwas unverdautes Brod. 

Auch über die Vcrdauong des Fleisches stellte er Versuche an. 

Er braebte in ainea Beutel 60 Gran gekochtes und gekautes Taubenfleisch (S. So5). Der- 
selbe blieb nur att% Stunden lang bei ihm, und war leer, denn das Fleisch war verdaut oder 
aufgelöst. Hierauf verschluckte er Co Gran gekochtes und lerkautcs Kalbßeiscb in einem Beu- 
tel. Durch den Abgaog fand er nur noeb s t Gran Fleisch in demselben. Ferner versucht« 
er, ob ungekautes Fleisch verdaut würde (§ 906). Er verschluckte einen Beutel mit 80 Gran 
von dem gekochten Brustmuskel eioea Kapauns. Der Beutel ging nach 3j Stunden ab. Das 
Fleisch hatte 56 Gran an Gewicht verloren. Um ausxumiUeln, ob auch ungekochtes oder rohes 
Fleisch verdaut würde, brachte er in zwei Beutel iwei Stückchen rohea Kalb - und Rind- 
Fleisch, von denen jedes 5o Gran wog. Er verschluckte sie Morgens nüchtern, und gab sie 
am andern Mittag wieder von sich. Das Kalbfleisch wog nur noch s4 Gran, das Rindfleisch 
O Gran. 

Um au erforschen, (§. 208 ob die Verdauung im Menschen blofs durch die auflösende Eigen- 
schaft des Magensaftes, oder auch durch den Druck der Maskelwaodungen des Magens bewirkt 
werde, verschluckte SpaUaniani kleine hölzerne Röhrchen, in deren Wandungen aich kleine 
Löcher befanden, und die er mit Nahrungsmitteln füllte. Die Röhrchen hielten 3 Linien im Durth- 
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meixr und waren 5 Linien lang. Er brachte sie vor dem Verschlucken io einen einfachen Leia* 

Anfang« verschluckte er nur ein Röhrchen, worin sich 36 Gran gelochtes und lerkautts 
Kalbfleisch befanden. Dm Röhreben gieng unversehrt, aber leer, nach 3a Stunden ab, dena das 
aufgelöste Fleisch war durch die Leinwand entleert. Er verschluckte hierauf ein anderes Röhr- 
chen, mit 45 Gran Fleisch gefüllt. Er behielt es tj Stunden bei »ich, und faad darin aiGraa 
Fleuch, welches erweicht und zum Theil aufgelöst war. Nur in der Mine zeigten sich noch 
Fleischfasera. Aehnliche Veränderungen erlitt rohes und gekochtes Fleuch von Kapaunen, Läm- 
mern , Kälbern und Rindern, das er io Röhrchco eingeschlossen verschluckt hatte. 

Es ergiebt sich hieraus , dafs die Nahrungsmittel im Magen des Menschen , wie bei andern 
Säugetliieren, allein durch die auflösende Eigenschaft des Magensafts, und nicht dureh Reibung 
mittelst der sich contrahireoden Muskclvvandungen verdaut werden. 

Um den Einflufs des Kauens auf die Verdauung iu erfahren, schnitt Spallanumi ein Stück- 
chen von der Brust einer gekochten Taube ab, und thcilie sie in iwei Hälften, von denen jed« 
■5 Gran wog. Die eine Portion liefs er gaox, die andere zerkaute er, und brachte sie Im 
Röhrchen, die er verschluckte. Das Röhrchen mit dem zerkauten Fleisch blieb «5 Stunden, 
das andere 37 Stunden bei ihm. Beide waren leer. Bei einem andern Versuche der Art 
gi engen beide Röhrchen nach 19 Sluudea ab. Von den 45 Gran des serkauteo Fleisches fan- 
den sich noch 4 Gran in der Röhre, von dem nicht gekauten aber 18 Gran. Diesen Versuck 
wiederholte 5/m^xosi mehrmals mk Fleisch von Kapaunen und Kälbern. Das serkaute Fleisch 
wurde immer leichter verdaut, als das nicht serkaute. 

Endlich stellte Spallanumi auch Versuche über die Verdauung von verschiedenen Hau- 
ten , Sehnen, Knorpeln und Knochen an, die er in Röhrcbcn eioscblofs. Solche Substanzen 
wurden ebenfalls erweicht und zum Thcil aufgelöst, feste oder sehr compacte Knochen erlitten 
jedoch keine Veränderung. 

SKvtn* (De alimentorom coneoctione. Edinb. 1777) stellte einige Versuche Aber die 
Verdauung an einem herumreisenden Ungarn an, der um Geld Steine verschluckte. Er lief« 
sich bohle Kügekbea aus Silber und Elfenbein verfertigen , die aus zwei durch einen Schrau- 
bengang au einander tu fügenden Hälften bestanden , und mit vielen kleinen Löchern versehen 
waren. Diese KSgelcbm füllte Stevtnt mit verschiedenen Speisen und liefs sie von dem Ungarn 
verschlucken. Beim ersten Versuch wurde Rindfleisch in ein Kügelchen getban. Es gieng 
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■ach 36 Stunden leer durch den After ab. Du Fleuch war gaot aufgelöst. Beim zweiten Ver- 
tue!, füllte man ein Kügelchen alt einem Stückchen Schweinefleisch und Käse. Da* Kügelchen 
gieng nach 48 Stunden leer ab. Dann brachte er Aepfel und Rüben , sowohl rob als gekocht, 
n ein Kügelchen. Auch diese wurden aufgelöst und verdaut. Körner von Waitten, Gerste, 
Rocken und Erbsen hatten io einem verschluckten Kügelchen keine Veränderungen erlitten, sie 
waren nur etwas gequollen. Endlich achlofs Steven* Knochen io ein Kügelchen ein. Sie zeigten 
bei ihrem Abgang keine Verminderung an Gewicht. Knocl.eobäoder aber wurden vollständig 
aufgelöst. 

Die tahlreicbsten Versuche über die Veränderungen der Nahrungsmittel im Magen, über 
den Grad der Verdaulichkeit der Speisen und über die Zeit, binneo welcher sie aufgelöst, ver- 
flüssigt oder verdaut werden, hat Gofte (in Spaüamani Eiptrienctt sur la digestioo, in der Vor» 
rede p. CX.XII.) an sich selbst angestellt. Durch verschluckte Luft erregte er in verschiedenen 
Zeiten der Verdauung Erbreeben, um das Verdauen der Speisen im Magen, und ihre Verän- 
derungen in verschiedenen Zeiträumen nach dem Verschlucken au bestimmen. Speisen, eint 
halbe Stunde nach der Mablxeit aasgebrochen, erschienen fast gant unverändert. Sie zeig- 
ten noch ihren eigenthümlicben Geschmack und waren noch wenig vom Magensaft durchdran- 
gen. Eine Stuode nach der Aufnahme ausgebrochen, waren sie erweicht und mit vielem Ma- 
gensaft vermischt. In einer noch spätem Zeil waren aic gewöhnlich in «ine breiartige Maut 
verwandelt. 

Woria aber die auflösend« Eigenschaft des Magensafts begründet ist, 
und durch welches Agens der Magensaft die Lösung der Nahrungsmittel be- 
wirkt, das haben jene Männer nicht erforscht und daher anentschieden gelassen. 
Selbst die ausgezeichnetsten Chemiker unseres Zeilalters haben über diesen 
wichtigen Punkt offen ihre Unkunde geäufsert") 

*) So sagt Fowcroy (System« des coooaissances chimiquet, T. so p, 7.) : On peut conclurt 
de la reunion de diflereoa ordret dt falls, que la naiurt generale du anc gastrique n' tsi 
pas ä beaueoup pirs connue d'aprct lea experiences pbvsiologiques ; qte ce tue paroit diflercr 
dam les divew animaoi, O st k rasembier dant toui que par sa proprie'te ramoUisaantt et 
distolvante etc. 

Benduu iufsert sich also: (Uebcrticht der Fortschritte und des gegeiwärtigen Zustande* der 
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Wir haben den Magensaft der Hunde, Katzen nnd Pferde, so wie die 
Flüssigkeit des Laabmagens der wiederkauenden Thiere sauer gefunden. 
Dies sowohl, wenn die Schleimhaut des nüchternen Magens mechanisch oder 
chemisch gereizt ward, als nach der Anfüllung und Reizung des Magens 
durch Nahrungsmittel. Die in dem Magensafte vorkommenden Säuren sind 
Essigsaure und Salzsäure, »u denen sich bei Pferden und wiederkauenden 
Thieren noch Buttersäure gesellt. 

Es entsteht die wichtige Frage, wodurch der Magensaft auflösend auf die 
Nahrungsmittel wirke, und ob die in demselben aufgefundenen Säuren die 
chemische Eigenschaft besitzen, auflösend auf die einfachen Nahrungsstoffe 
xu wirken? Diese Frage wollen wir beantworten. 

Der Gehalt des Magensafts an Wasser bewirkt die Auflösung folgender 
im Wasser löslichen einfachen Nabrungsstoffe: des Eiweifses im nicht geron- 
nenen Zustande, der Gallerte, des Osmazoms, des Zuckers, des Pflanzen- 
Schleims und des gekochten Stärkmehls. Die Lösung dieser Materien im 
Wasser wird durch Wärme beschleunigt, und sie mafs folglich auch im Magen 
der Säugethiere, bei einer Temperatur von 3b- 3- Grad C, sehr schnell geschehen. 

Die im Magensaft vorhandenen Sauren, die Essigsäure und Salzsäure, lö- 
sen folgende einfache, im Wasser unauflösliche Nabrungstoffe auf: geron- 
nenen Eiweifsstoff, Faserstoff, geronnenen Kässtoff, Kleber und das dem 
Kleber ähnliche, in mehreren Hülsenfrüchten und Getraide -Arten vorkom- 
mende GUadin. Auch die Auflösung von Zellgewebe, Häuten, Sehnen, Knor- 
peln und Knochen wird durch Essigsäure und Salzsäure bewirkt. 



tl.ienicl.en Chemie, Nürnberg t8t5. g. 48). Eine der merkwürdigen cbemiichen Ei- 
genschaften de« Magensaft* ist dit, die Nahrungsmittel des Thiers aufzulösen und die Milch 
and eiweifsstoffhahigen Substanzen tum Gerinnen zu bringen. — Man weifs nicht, was für 
eine Substani du üt, die dem Magensaft diese außerordentlichen Eigenschaften erlheilt. 
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Da die Losung dieser Materien ausserhalb dem thierischen Körper durch 
Wärrae beschleunigt wird, so muß dieCs auch im Magen geschehen, wo 
diese Materien fortdauernd einer hoben Temperatur ausgesetzt sind. 

Um die auflösende Wirkung der im Magen vorkommenden Siuren und Saite auf einige 
nicht in Wasser lösliel* organische Stoffe kennen zu lernen , »teilte» wir folgende Flüi»igkei- 
tcs und Stoffe bei ungefähr so 9 C. einige Wochen tusammro. 

Die LSaungamiuel waren: Verdünnte Essigsäure, »ehr verdünnte Mahlt und eine märVg 
CMCentrirtc wiasrige Lösung von eaaigsaureui Natron. 
Die aufzulösenden Stoffe waren: 
i. Faserstoff aus dem Blute der Kälber. 
9. Faserstoff aus dem Blute der Ochsen. 
3. Faserstoff aus dem Blute der Pferde. 
4 Die Haut dicker Venenstimme von einen Pferde. 

5. Die Haut dicker Arterieostämme von einem Pferde. 

6. Hartgekochte» Hühnereiweif». 

j. Darmsclilcim aua dem Dünndarm eine» Hundes, 
8. Darmsclilcim aus dem Dünndarm eines Pferde». 

Ueberall waren die Gewichtsverhllimsse, wobei diese Materien in feuchtem Zustande bestimmt 
wurden, die Temperatur und die Zeit dieselben. 
Essigsäure. 

», o und 4 absorbirte simmilicbe Essigsäure und schwoll damit au einer durchscheinet. Jet. Masse 
auf, die sich beim Erwärmen mit einer neoen Menge von Säure völlig löste. 

Bei 3, 5 und 6 blieb wenig Büssige Säure, welche durch Gallipfcltinctar und blausauret 
Eisenkali stark gefällt wurde. Der aufgetpiollne Rückstand von 3 und 5, mit mehr Säure er- 
wärmt, wurde noch gallertartiger, und löste sich gröfstentheils auf; der von 6 war minder auf- 
gequollen und veränderte sich auch in der Wärme weniger. 

Der Schleim j und 8 blieb in der kalten Essigsäure tiesmtieh unverändert, so dal» »ich 
diese mit Galläpfeltinetur nicht deutlich trübte ; doch löste ex sich beim Erbiuea mit irischer 
Essigsäure gröfsieotbeils auf. 
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Saluf ur«. 

Di« kilie Salzsior« halte , nach der Wirkung der Galläpfehioclor m urtbeücn , von den 
Materien t bii 6 sehr viel, vom Schleim 7 und 8 nur wenig gelöst. 

Essigsaures Natron. 
Dieses balle, nach de« Verhalten gegen Galläpfeltinctur su nrtbcilen, in. der Kill« von i bis S 
sehr viel, von 6 «ehr wenig, r»o 7 und 8 gar niehu gelost. •) 

Nach diesen Versuchen ist der Darmschleim in «auren Flüssigkeiten viel weniger löslich, 
•1« die eiweifsanige» Stoffe. Diese« hängt mit «einer Bestimmung tusammc n , da ihn sonst die 
Flüssigkeit** des Darmkanals auflösen, und so die Wandungen desselben von einer wahrscheinlich 
notwendigen Bedeckung enlblölsen worden. 

Der Faserstoff scheint Eiweifs in einem minder geronnenen Zustande xu sejn, ab in wel- 
chen das Eiweifs durch die Siedbitae übergebt, da er viel leichter in den angewandten Rüs- 
tigkeiten löslich ist. Die Malen«, aus welcher die Geiafswsedengen bestehen, «teht hinsieht- 
lieb der Auflöslicbkeit «wischen Faserstoff und gekochtem Eiweifs in der Milte; und biedureb 
erhält die Ansicht derjenigen Physiologen einen greisem CnJ von Wahricheinlichkcit, nach 
welchen die Gefäfswanduagen aus Faserstoff oder einer demselben verwandten Materie bestehen. 

Mit der Auflösung, welche durch die Flüssigkeiten des Magens erfolgt, 
schrint bei mehreren Nahrungsstoffen zugleich eine besondere Zersetzung ver- 
bunden zu seyo. Dieses ist hinsichtlich des Stärkmehls erwiesen, welches 
mit der Verflüssigung seine Eigenschaft, Iod zu bläuen, verloren bat und in 
Zucker und Gummi verwandelt ist. Etwas A eh u lieh es möchte auch mit eini- 
gen andern Materien statt haben. Zu solchen Umwandlungen tragen vielleicht 
nicht blofs die freien Säuren der Magenflüssigkeit bei, sondern vielleicht auch 
die in ihr enthaltene speichelstoff- und osmazomartige Materie, da vom 
Kleber eine ähnliche Wirkung auf das Stärkmehl bekannt ist 



*) Fach einer neuern Erfahrung nnsers ehemaligen Schülers, de« Herrn Dr. W. Arnold, 
lest «ich der Faserstoff auch «ehr reichlich in einer wissrigea Lösung de« Salmiaks, ei- 
nes Saite«, welche« wohl nie im Magensäfte fehlen möchte. 
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Ueber die auflösende Wirkung der Bultersäure auf die einfachen Nah- 
rungsstoße haben die Chemiker noch keine Untersuchungen angestellt. Da 
sie in dem Magensaft der Pferde, und in der Laabflüssigkcit der wieder- 
kauenden Thiere vorkommt, so ist in vermuthen, dafs sie vielleicht eben- 
falls auflösend auf die Nahrungsmittel wirkt. 

Hat der von dem lebenden Magen aus dem arteriellen Blute, in Folge 
einer Reizung abgesonderte Magensaft, vermöge seines Gehaltes an Wasser, 
an Essigsäure, Salzsäure, und verschiedenen Salzen die chemische Eigenschaft, 
die einfachen Nahrungsstolle aufzulösen, so ist es einleuchtend, dafs er diese 
Wirkung auch auf die zusammengesetzten Nahrungsmittel haben mufs, die 
ja eben nur eine verschiedene Combination der einfachen Nabrungsstofle 
sind, wie die Chemie lehrt. 

Was die Verdaulichkeit der Nahrungsmittel betrifft, so sind sie nach 
dieser Theorie um so leichter verdaulich, und die Verdauung geschieht um 
so schneller, je mehr sie vermöge ihrer Mischung im Magensafte leicht lös- 
lich siud. Am leichtesten und in der kürzesten Zeit verdaulich sind solche 
Nahrungsmittel, welche Substanzen enthalten, die schon für sich im warmen 
Wasser löslich sind, wie die vorzüglich aus Zucker, Pflanzenschleim, flüssi- 
gem Eiweifs und Gallerte bestehenden Nahrungsmittel. Schwerer verdaulieh 
sind jene, welche aus Nahrungsstclen bestehen, die unter Mitwirkung der 
Säuren gelöst werden müssen, wie diu, viel Kleber, geronnenes Eiweifs, Fa- 
serstoff und Kässtoff enthaltenden, Nahrungsmittel. Unverdaulich endlich sind 
solche Materien , welche gar nicht durch den Magensaft gelöst werden kön- 
nen, wie die Hülsen der Getraide- Arten, die sehr harten Pflanzen -oder 
Holz -Fasern, die Schaleu mancher Hülsen -Früchte, die Körner und Steine 
der Obst- Arten, desgleichen die Haare, Federn u. s. w. 

Bei dieser Ansicht erhalten dia Ergebnisse der von Co/m an sich über die Verdaulichkeit 
der Speisen angestellten Versuche ihre Erklärung. 



Diqitized 
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Am leichtesten UDd binnen der kürzesten Zeit, meist Linnen einer oder tweier Stunden, 
verdaute er weich gesottene frische Eier, Kuhmilch, das Fleisch tod Kilbcin, Lämmern, jungen 
Hühnern and anderem Mrten Geflügel, gekochte frische Fache, urtee Gemüse, wie Spinat, 
Spargeln, Artischocken und Sellerie, gekochte Früchte, Aepfcl, Pflaumen , da» Mehl von Reit, 
Graupen und Gerste, ah gebackenei Brod aus Waisen- und Rocken -Mehl bereitet, Erdäpfel 
und Sago. All« diese Nahrungsmittel enthalten viele Substanzen, die sebon im Wasser löslich 
sind, wie Gallerle, Zucker, Pflaozenschleim und Antvlum. 

Schwerer verdaute er, und diefs erst nach vier , fünf und sechs Stunden, Schweinefleisch, 
gekochtes Blut, hart gesotten« Eier, Austern, rohe ah Salat ^bereitete Kräuter, wie Lattich» 
Cichorien, Brunnen -Kresse, Kohlarten, rothes Kraut, braune., Kohl, Blumenkohl, Rüben, Zwiebeln, 
rohe Gurken und Rettige, Rockeubrod, fette Kuchen, Pastete, spanischen Teig u. dgl. Dies« Spei« 
»cn enthalten viele einlache Nahrungtstoffe , welche im Wasser nicht löslich sind, sondern erst 
unter Mitwirkung der Essigsäure und Sahsäure gelöst werden können, wie geronnenes Eiweifs, 
Faserstoff, Kleber, u. dgl. 

Sehr schwer verdaulich , und selbst binnen sechs und acLt Stunden nicht aufgelöst, fand 
Ccße die sehnigen Theile von Ochsen, Schweinen und Geflügel, Knochenstückchen, Speck» 
schwarte, Schwämme und Trüffeln, ölig« Saamen, Nüsse, Mandeln, Pistacien und Kakao, Rosi- 
nen, eingemachte Cilronen- und Orangen -Schale , die Hülsen von gekochten Bohnen, Erbsen 
und Linsen. Alle, diese Substansen entLalten Materien, die nur sehr schwer oder gar nicht 
in Essigsäure und Saltsäure gelöst werden können. 

Endlich gani unverdaulich waren die Schalen von Trauben, Johannisbeeren, Kirsche», 
Pflaumen, Aprikosen, Pfirsichen, Aepfeln und Birnen, desgleichen die Kerne von diesen 
Früchten. Diese Theile gehören aber, wie bekannt, tu den in Essigsäure und Salzsäure nicht 
löslichen Materien. 

Vollkommen stimmen diese Versuche mit der lon uns aufgestcDten Theorie über die Ver- 
dauung überein. 

Die absolute Verdaulichkeit der Nahrungsmittel hangt also von den Ei- 
genschaften und der Mischung derselben ab. Wir müssen aber auch eine 
relative Verdaulichkeit unterscheiden, welche durch die Beschaffenheit und 
die auflösende Eigenschaft der Vrrdauungssüfle der verschiedenen Thiere 
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bedingt ist. _ Im Allgeraeiaea scheiat der Magensaft der fleischfressenden 
Thiere weniger wirksam zu sejro, als der der pflanzenfressenden Thiere, und 
daher können ersterewohl animalische and leicht lösliche vegetabilische Substanzen 
verdauen, aber sie sind nicht im Stande, grobe vegetabilische Nahrangsmittel, wie 
rohe Kräuter, Gras und Stroh in verdauen, Diese hingegen werden von den 
pflanzenfressenden Tbieren verdaut, die meistens einen zusammengesetzteren Ver- 
dauung!- Apparat haben. Pflanzeofressende Thiere können auch animalische 
Substanzen verdauen, und es ist sattsam bekannt, daß Pferde nnd Wieder- 
käuer sich aa den Genufs solcher Substanzen gewöhnen lassen. 

Ist nun gleich der Magensaft vermöge seiner chemischen Zusammense- 
tzung das auflösende Agens sowohl für die einfachen Nahrungsstofle, als 
für die zusammengesetzten Speisen, und ist seine Wirkung auf die Nahrungs- 
mittel eine chemische, so ist dennoch die Verdauung ein vitaler ProceCs, ein 
durch das Leben der Thiere bedingter Vorgang. Diefa in so ferne, als nur 
der lebende Magen durch seine vitalen Kräfte das auflosende Agens, den 
Mageusaft, absondert. Soll der Magen diese Flüssigkeit absondern, so mufs 
er ernährt seyn, und sich in seiner eigentümlichen organischen Furm und 
Mischung beiluden, wodurch er zur Ausübung seiner Thätigkeits- Aeufserun- 
gen befähigt wird. Er mufs ferner das Vermögen besitzen, durch die Rei- 
zungen, welche die in denselben aufgenommenen Nahrungsmittel ausüben, 
afücirt oder erregt werden zu können, um in Folge der Reizungen den 
sauer reagirenden und auflösend wirkenden Magensaft aus dem alkalischen 
Blute absondern zu können. Ferner mufs der Magen mit dem Vermögen 
begabt seyo , die aufgelösten und verdauten Speisen ,« den Chymus, durch 
den Pförtner mittelst Bewegungen in den Darmkanal auszutreiben, damit die 
noch nicht gelösten Nahrungsmittel gleichfalls der auflösenden Wirkung des 
Magensafts ausgesetzt werden. 
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Diese Thäligkcits- oder Lebens - Aeufserungen des Magens, welche sich 
durch Ernährung, Absonderung, Reit- Empfänglichkeit oder Sensibilität, so 
wie durch Bewegungen oder Aeufserungen der Irritabilität zu erkennen 
geben , kommen dem Magen nur so lange zu , als er mit dem gesammten 
lebenden Körper in Verbindung und Wechselwirkung steht Daher ist die 
Verdauung abhängig von dem arteriellen Blute, vom Athmen, vom Kreis- 
laufe des Bluls, und vom Einflüsse des Nervensystems. 

Das arterielle Blut ist die Flüssigkeit, woraus sich der Magen ernährt und 
aus welcher der Magensaft abgesondert wird. Alle Einflüsse, welche die 
Bildung oder Erzeugung des Bluts überhaupt, und seine Umwandlung in 
arterielles Blut bedingen, müssen daher auch als Bedingungen für die Ver- 
dauung betrachtet werden. Durch Mangel au Nahrungsmitteln, durch grofsen 
Blutverlust, durch vermehrte Absonderung verschiedener Flüssigkeiten wird 
die Verdauung geschwächt, weil eben dadurch auch die Ernährung des Ma- 
gens und sein Absoodcrungs- V ermögen vermindert wird, zugleich auch die 
Kraft seiner Muskel- Wandungen geschwächt, und der lebende Eiuflufs des 
Nervensystems auf den Magen verringert wird. Störungen in dem Respira- 
tion* -Procefc, sie mögen vcranlafst werden durch erschwerte oder gehin- 
derte Athmungs- Bewegungen , oder durchs Eioathmeu einer schlechten, un- 
reinen oder verdorbenen Luft, oder durch Hindernisse im Kreislaufe des 
Bluts durch die Lungen, oder endlich durch krankhafte Veränderungen der 
Lungen selbst, müssen gleichfalls die Verdauung vermindern, in so fern als 
hierbei das arterielle Blut nicht die Eigenschaften erlangt, die Ernäh- 
rung und Vitalität des Magens und die Absonderung eines reichlichen 
und wirksamen Magensafts zu unterhalteu. Das Herz und die Pulsadern ha- 
ben in so fern einen wichtigen Einflufs auf die Verdauung, als sie den Wan- 
dungen des Magens das zu seiner Ernährung und zur Absonderung des Ma- 
gensafts, so wie zu seinen irritabeln und sensibeleu Aeufserungen nothwen- 
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dige arterielle Blut zufuhren. Alle Einflüsse, welche den Kreislauf des Bluts 
Stören, tibermäfsig beschleunigen, oder langsamer machen, oder das Blut von 
dem Magen ableiten, wirken störend auf die Verdauung; wie dies bei Herr- 
krankheiten, Fieberbewegungen und bei den Entzündung*- Krankheiten der 
Fall ist. Was nun endlich noch den Einflufs des Nervensystems auf den 
Verdauung*- Procefs betrifft, so ist dessen Autheil nicht zu bezweifeln, wiewohl 
seine Wirkung sich weniger genau bestimmen läfst. Der Magen erhält, wie 
sattsam bekannt ist, sehr zahlreiche und grofse Nerven; theils von den aus 
dem verlängerten Rückenmark entspringenden berumschweifendeu oder Lungen- 
Magen- Nerven , (Nervi vagi) theils aus dem grofsen Eingeweide-Nervenknoten 
(Ganglion coeliacum) des sympathischen Nervens. Erstere bilden an der 
Speiseröhre grofse Geflechte uud senden ihre zahlreiche Zweige an die 
Muskel- und Gefäfshaut des Magens. Die Zweige des sympathischen Nervens 
umstricken die zum Magen tretenden Pulsadern mit feinen Netzen und ver- 
breiten sich mit denselben in alle Häute des Magens. 

Dafs die Lungen- Magen- Nerven Einflufs auf die Verdauung haben, ist 
seit den Zeiten RufusvooEpkesus durch Versuche an lebenden Thieren erwiesen. 
Hatte er diese Nerven durchschnitten oder unterbunden, so hörte die Ver- 
dauung der im Magen enthaltenen Nahrungsmittel auf. Solche Versuche 
wurden mit gleichem Erfolge von Bagliv , Valsaha, Petit, Haller u. a. wie- 
derholt In der neuern Zeit haben sich Legallois, Emmevt, Dupuy, Ducrotay 
de BlainvUle, Brodie, Wilson Philip, Blagden , Broughton, Görke Abel, 
Hostings u. a. vielfaltig mit diesen Versuchen beschäftigt. Besonders schätz- 
bar sind die von Breschet, Vawfseur und Milne Edwards angestellten Versuche, 
aus denen sich folgende Resultate ergeben: 

t ) Die blofse Durchschneidung des hcrumschweifroden Nerven, ohne 
Ausschneidung einesStücks, oder ohne Veränderung der Richtung der beiden Enden 
gegen einander, hemme die Verdauung nicht, sondern mache sie nur langsamer. 



2) Die mit Ausschneidung eines Stücks verbundene Trennung der 
Nerven vermindere die Verdauung beträchtlich, und viel stärker, als die 
Durchs ch neidung allein; jedoch vermöge sie die Verdauung nicht ganz auf- 
zuheben. 

3) Die Durchschneidung oder Zerstörung eines Thcib des Rücken- 
marks, oder die Hinwegnahme eines Theils des Gehirns, haben denselben 
Eiuflufs auf die Verdauung. 

4) Betäubende Mittel in einer solchen Gabe gereicht, dafs sie So 
bewirken, vermindern gleichfalls das Verdauungs- Vermögen. 

5) Wenn die Verdauung nach Durchscbneidung oder Ausschneidun 
eines Stücks der herumschweifenden Nerven fast ganz anfgehoboen sey , s 
könne man vermittelst der Elektricität oder des galvanischen Einflusses auf 
den Magen die Verdauung wieder herstellen. Die Wiederherstellung der 
Verdauung vermittelst der Elektricität rühre nicht von einer chemischen Ein- 
wirkung dieser auf die Nahrungsmittel her, sondern dadurch werde die Be- 
wegung der muskulösen Wandungen des Magens hervorgebracht, wodurch 
dieselben mit den genossenen Speisen in Berührung gebracht würden. 

6) Der Hauptantheil der herumschweifenden Nerven an der Verdau- 
ung bestehe darin, dafs sie die Bewegungen des Magens hervorrufen, welche 
die Verdauung dadurch befordern, dafs sie den Magensaft mit den Nahrungs- 
mitteln in vielfache Berührung brächten. 

7) Der langsamere Gang des Verdauungs - Geschäftes nach Durch- 
schneidung der berumschweifenden Nerven hänge von der Lähmung der 
Muskelhaut des Magens ab. 

Wenngleich die Bewegungen des Magens vorzüglich durch den Ein— 
Hufs des herumschweifenden Nerven bedingt zu sevn scheinen, mechanische 
und chemische Reizungen dieses Nerven auch Zusammenziehung der 
Muskelhaut bewirken, wie wir bei unsern Versuchen mehrmals beobachtet 
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haben, so ist es uns dennoch sehr wahrscheinlich, dafs die Absonderung 
des Magensafts und seine saure Eigenschaft, wenigstens zum Theil, unter 
dem Einflusse der pneumogastrischen Nerven stehe, und dafs die Verdauung 
■nach der Durchschncidung dieser Nerven wegen Mangel eines sauren Ma- 
gensafts gestört werde. 

i Da das Blnt alkalisch ist, so scheint der lebende Magen blofs dann aus 
demselben einen sauren Magensaft abzusondern, wenn die Nervenkraft in 
gehöriger Intensität auf das die Gefäfsnette durchströmende Blut einwirkt. 
Kelleicht werden dadurch die in dem Ulute vorkommenden Salze, sahsaures 
Kali und Natron und essigsaures Natron zersetzt, und die von ihrer Basis 
(getrennten Säuren werden als Gestandthcile des Magensafts in die Höhte 
des Magens ergossen. 

Hiefür scheiut folgender Versuch zu sprechen: Wir legten an einem 
Hände, der seit vier und zwnnvig Stunden keine Nahrungsmittel erhallen 
hatte, die beiden Nervi vagi und die in derselben Scheide liegeudeu Hals- 
stücke des sympathischen Nerven , ganz am unteren Theile des Halses blofs, 
und schnitteu ein Stuck in der Länge von vier Linien aus beiden Nerven 
aus. Gleich nach der Ausscbneidung wurden die Bewegungen des Herzens 
sehr beschleunigt, un<L das At Innen ward einige Minuten lang unregelmäßig. 
Zebu Minuten nach der Operation trat Würgen ein, es wurde aber nichts 
ausgebrochen. Zwanzig Minuten darauf setzten wir dem Hunde gekochtes 
Eiweifs vor, von dem er eisige Stücke gierig verschluckte. Nach einigen 
Minuten brach er sie wieder aus, mit einem weißlichen schaumigen Schleim, 
der Lackmustinctur nicht röthete. Anderthalb Stunden später brach er aber- 
mals eine schaumige, fadeuziehende Flüssigkeit aus, die ebenfalls Lackmus 
nicht röthete. Das vorgesetzte Eiweifs verschmähte der Hund gänzlich, doch 
sali er etwas Milch, Auch diese erbrach er bald wieder; sie war aber nicht 
geronnen, and rötbete Lackmus nicht. Zehn Stunden nach der Operation 
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nahm er abermals Milch zu sich, die er auch wieder erbrach und die nicht 
sauer reagirte. Bei der vorgenommenen Untersuchung des Magens fand 
man ihn leer; an seinen Wandungen hingen einige Schleimflocken, die Lack- 
mus nicht rötheten. 

Für die Meinung, dafs die Absonderung eines sauren Magensafts unter 
dem Einflufse des Nervensystems stehe, scheint auch das Schaf zu sprechen, 
welches mehrere Stunden nach dem Auffangen des pankreatischen Safts cre- 
pirt war. Obgleich dieses Thier vor der Operation reichlich Hafer gefres- 
sen hatte, so wurde dennoch die in dem Laabmagen enthaltene Flüssigkeit 
mit dem Hafer durchaus nicht sauer, sondern alkalisch gefunden-, und sie 
brauste mit Säuren stark auf. Hier scheint also die Nervenlhätigkeit durch 
die schmerzhafte Operation in dem Grade vermindert worden zu seyn, dafs 
die Absonderung eines sauren Magensaftes nicht statt fand. 

Den Haupt - Antheil an der Absonderung eines sauren Magensafts nach 
Aufnahme der Nahrungsmittel mögen übrigens die mit den Arterien in die 
Schleimhaut des Magens dringenden Zweige des sympathischen Nerven 
haben. Doch ist es sehr schwer, wo nicht unmöglich, alle diese die Arte- 
rien des Magens begleitenden Nerven iu einem lebenden Thicre zu durch- 
schneiden , und die Wirkung der Durchschneidung auf die Absonderung und 
Beschaffenheit des Magensafts zu erforschen. 

Veränderung der Na/irimgsmitlel im dünnen Darm. 

Die durch den sauren Magensaft gelösten Nahrungsmittel gelangen nach 
und nach in kleiner Menge, so wie sie verdaut sind, als Chymns, in das 
Duodenum. Dieser Chymus reagirte bei allen unseren Versuchen sauer. In 
Folge der Reizung, welche er auf die Wandungen des Duodenums ausübte, 
fand reichliche Ergicfsung der Galle aus der Gallenblase und den Gallen- 
gängen statt In allen von uns untersuchten mit einer Gallenblase versehenen 
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T liieren, den Huadea, Katzen and Schafen, sahen wir diesen Behälter 
während der Verdauung fast leer, während er hingegen im nüchternen Zu« 
stand stark gefüllt war. Wahrscheinlich wird auch der pankreatische Saft 
während der Verdauung reichlicher in den Darmkaual ergossen, als im nüch- 
ternen Zustünde. 

Der Chymus sowohl, als die in das Duodenum sich ergießende Galle*, 
vermehren durch ihre Reizung auf die Schleimhaut die Absonderung der 
Darmflüssigkeiten, des eigentlichen Schleims und der dünneren wässrigen Flüs- 
sigkeit. Der Schleim zeigte sich in Form grofcer, weifclicher oder grau- 
weifser Flocken uud Massen, die wohl unstreitig das Absonderungs - Product 
der Brunnerschen und Peyerschen Darmdrüschen waren. 

Während der Verdauung äusserte sich die peristaltische Bewegung des 
Darmkanals lebhaft. Ein Darmstück verengte und verkürzte sich, während sich 
ein anderes ausdehnte und verlängerte. Ein Darmstück erhob sich, während sich 
ein anderes senkte. Durch diese Bewegungen, welche die sich contrahirende 
Muskelhaut des dünnen Darms vollzieht, in Folge des Reizes, den der Chy- 
mus und die in den Darmkanal ergossene Galle ausübt, werden die Con- 
tenta des Darms nach und nach von oben nach unten fortbewegt 

A) Beschaffenheit der Contenta des dünnen Darms bei 

Hunden und Katzen. 

/) Bei der Fütterung mit einfachen Nahrungsstoffen. 

I) Eiweifs. Bei dem mit flüssigem Eiweifs gefütterten Hunde (Vers. 9) 
enthielt das Duodenumlgelben Schleim. In dem folgendeu Theile des dünnen 
Darms fand sich eine bräunlich- gelbe , schleimige, schaumige Masse. Das 
Eiweifs war im Duodenum in geringerer, im übrigen Theü des Duodenums 
in sehr grofccr Menge vorhanden. 
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Bei dem Hunde, der gekochtes Eiweifs erholten (Vers. io), wurde im 
Duodenum Chymus mit Galle vermischt angetroffen. Es waren aufserdem 
grofsc consistente, weifse Schleimflucken vorhanden. Im übrigen dünnen 
Darm eeigte sich eine schleimige Masse, die gegen das Endstück consisten- 
ter wurde, eine dunkelgelhc Farbe annahm, und zuletzt ein breiartiges Ex- 
krement darstellte. 

a ) Faserstoff. Die erste HSlAe des dünnen Darms des mit Faserstoff 
gefütterten Hundes (Vers, o) enthielt einen zum Tbeil durchscheinenden, 
gelbbraunen Schleim. In der zweiten Hälfte war eine rothbraune flüssige 
Masse vorhanden , bestehend aus wenigen braunen Schleimflocken und einer 
trüben Flüssigkeit 

3) Thierleim. Im Duodenum des Hundes, welcher Thicrleim erhalten 
(Vers, ta), fand sich ein Geineng aus weifsemund gelbem Schleim, mit einer 
zähen , gelben und durchsichtigen Flüssigkeit. Der übrige dünne Darm 
enthielt eine gelblich- weifse, zähe, schleimartige Materie. Der Leim b'cfs 
sich nicht nach seinen charakteristischen Eigenschaften, hinsichtlich des Ge- 
latinisirens und der fadenförmigen Fällung durch Chlor darthun. Eine Ver- 
änderung des Leims in Eiweifsstoff oder Kässtofl konnte nicht nachgewiesen 
werden. 

4 ) Butter. In der ersten Hälfte des dünnen Darms des mit Butter 
gefütterten Hundes (Vers. »3) zeigte sich eine in der Wärme breiartige, 
in der Kälte feste Masse, aus schmutzig gelbweifsem Fett und etwas Schleim 
bestehend. In der zweiten Hälfte fand sich ein ähnliches Fett mit mehr 
Schleim und einer braunen Flüssigkeit 

5) Käse. In dem dünnen Darm des Hundes, welcher Käsematte ge- 
fressen hatte (Vers. i4), wurde ein gelbweifser durchscheinender Schleim 
mit einer bräunlicbgelben , wässrigen Flüssigkeit gefunden. Der Käse schien 
nicht in Eiweiß» verwandelt zu seyn, weil sich das Filtrat nicht in der Sied- 
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hitze trübte. Der Käse wurde • auch nicht in Leim yerwandelt. Dafs aber 
dennoch der Kässtofl in der DarmflGssigkeit in irgend einer andern Geslalt 
gelöst war , dies beweisen die sehr starken Fällungen , welche durch sali- 
saures Zinn, Sublimat und Galläpfeltinctur hervorgebracht wurden. 

b) Siärbnelä. Die erste Hälfte des dünnen Darms enthielt bei dem 
einen Hunde, welcher sehr reichlich mit gekochter Stärke gefüttert war 
(Vers. i5), eine breiige, sehr reichlich mit Galle vermischte Flüssigkeit, worin 
Stärkmehl vorkam, welches sich bei dem Zusatz des Iods bläute. In den mit 
Wasser verdünnten Contcntis brachte der Zusatz von Salpetersäure einen star- 
ken Niederschlag von Eiweifs hervor. In der zweiten Hälfte des dünnen 
Darms nahm die breiige Flüssigkeit an Menge ab. Sie bestand aus veränder- 
ter flüssiger Stäike, Galle und Darmschleim. Durch Salpetersäure wurde 
weniger Eiweifs niedergeschlagen. 

Der düune Darm des mit Kartoffelstärke genährten Hundes (Vers, iti), 
enthielt eine bräunlichgelbe schleimige Substanz. Das Filtrat wurde nicht 
durch lod gebläut. Die Bläuuug durch lod scheint also nur dann statt zu 
finden, wenn sich nicht gelöstes Amjlum im dünnen Darm befindet, wie beim 
vorhergehenden Hunde. Auch in einem andern mit gekochter Stärke gefütterten 
Hunde (Vers. 17) wurde lod nicht durch die Flüssigkeit des dünnen Darms 
gebläut. 

Das in dem Magensaft gelöste Amjlurn wird wahrscheinlich in Stärke- 
gummi und Zucker verwandelt. Das Vorkommen des Gummi's wird beson- 
ders dadurch erwiesen, dafs der in Wasser , nicht aber in Weingeist lösli- 
che Thcil der Gonienla mit Galläpfeltinctur einen Niederschlag machte, der 
beim Erhitzen wieder verschwand. Ebenso verhält sich das durch gelindes 
Rösten des Stärkmehls erhaltene Gummi. Stärkezucker wurde durch die 
Gährungs - Versuche in den Contentis des dünnen Darms in grofcer Menge 
und selbsi im Chvlus, Blut und Harn nachgewiesen. 
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7) Kleber. Im Duodenum des mit Rieber gefutterten Hundes (Vers. 18) 
fand man eineu weifsen durchscheinenden gallertartigen, consistenten, gleich, 
förmigen Schleim, nnd eine dicke gelbe Flüssigkeit Der folgeude Theil des 
dünnen Darms enthielt viel bräunliche und weifse consistente durchschei- 
nende Schleimklumpen, nebst einer gelben Flüssigkeit Der Inhalt der leis- 
ten Hälfte dieses Darms endlich bestand aus einem Gemenge eines ähnlichen 
Schleims mit gelbbraunen kotbartigen Flocken. Kleber fand sich im Dünn- 
darm nicht mehr im festen Zustande vor; ob im aufgelösten Zustande, oder 
in Eiweifs verwandelt, diefs lieft sich nicht entscheiden, da die Darmflüssig- 
keiten ohnehin Eiweifssloff enthalten. 

II) Bei der Fütterung mit zusammengesetzten Nahrungsmitteln. 

i) Mäch. In der ersten Hälfte des dünnen Darms des mit Milch gefütter- 
ten Hundes (Vers. 19) waren röthlichweifse durchscheinende Schleimklumprn und 
kleine weifse, undurchsichtige Klümpchen von Käse, mit weniger gelber Flüs- 
sigkeit vorhanden. Die iweite Hälfte des dünnen Darms enthielt gelbe, durch, 
scheinende Schleimklumpen. 

a) Hohes lU'ndfleiscL In dem Duodenum des Hundes, welcher rohes 
Rindfleisch gefressen hatte (Vers, ai), fand sich eine blafsbraune, mit Galle 
vermischte, ansehnlich consistente Flüssigkeit. In dem folgenden Stücke des dün- 
nen Darms waren in der Flüssigkeit kleine graubraune l locken enthalten. Diese 
wurden gegen das Endstück des dünnen Darms allmälig gröfser, consistenter, 
schleimiger, und nahmen eine schwarz. -grüne Farbe an. Offenbar stellten sie, 
als die reränderte färbende Materie der Muskeln, in Verbindung mit dem Harze, 
Fette, und Farbstoff der Galle, den Anfang des Exkrements dar. 

3) Gekochtes Rindfleisch, Das Duodenum des Hundes, dem wir gekochtes 
Rindfleisch gereicht hatten (Vers. 22), enthielt eine gelblichweifse Flüssigkeit 
mit weifsen Schleimflocken. Diese wurden gegen die letzte Hälfte des 
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dünnen Darms seltener und es zeigte sich eine gelblichbramoe, schleimige Sub- 
stanz, welche deu Geruch von Exkrementen hatte. 

Im Duodenum der mit gekochtem Rindfleisch gefütterten Katze (Vers. a8) 
war eine weifclichgraue, mit Galle vermischte Flüssigkeit vorhanden, in der 
sich weifse Scbleimflocken fanden. In dem Endstück des dünnen Darms 
wurde eine gelbe schleimige Masse, mit grünlich - braunen Exkrementen und 
Knochen- Stückchen angetroffen. 

4 ) Gekochtes Rindfleisch und Semmel. Das Duodenum des mit ge- 
kochtem Riadfleisch und Semmel gefütterten Hundes (Vers. u'A) enthielt Chy- 
mus mit Galle vermischt und weifse schleimartige Flocken. Diese verschwan- 
den all mal ig im Fortgang des dünnen Darms und es erschienen die ersten 
Spuren von gelbbraunen flüssigen Exkrementen. 

5) Knochen, In der ersten Hälfte des dünnen Darms eines mit Knochen 
gefütterten Hundes (Vers. a£) fand sich eine gelblich - weifse breiartige Masse, 
mit Schleimklumpen und kleinen Knochen - Stückchen. Die »weile Hälfte die- 
ses Darms enthielt ein Gemenge von consistenten bräunlich -gelben und 
schmutzig rothlich - weifsen Schleimmassen, mit erdiger Mnterie vermischt. 
Aus der auf dem Filter zurückgebliebenen Masse zog Salzsäure sehr viel 
phosphorsauren und wenig kohlensauren Kalk aus. 

6) Flüssiges Eiweifs und Spehbrod. Im Duodenum des mit diesen 
Substanzen gefütterlen Hundes (Vers. 2. r >) wurde eine grauweifse, schleimige 
mit Galle vermischte breiartige Masse gefunden. In dem folgenden Stück 
des dünnen Darms zeigten sich weifsliche Schlcimflocken in einer gelbbrau- 
nen halbflüssigen Materie. Diese wurde im Endstück consistenter und brau- 
ner gefärbt. 

7 ) Reis und Kartoffeln. Die erste Hälfte des dünnen Darms eines 
Hundes, welcher mit Reis und gekochten Kartoffeln gefüttert worden (Vers. aG), 
enthielt eine weifsliche achleimige Mass« mit Galle vermischt, in der man 
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kleine Stückchen von erweichten Kartoffeln fand. In der zweiten Hälfte wa- 
ren die Contenta consistenter und gelber gefärbt Auch hier zeigten «ich 
noch kleine Stückchen von Kartoffeln. 

8) Rockenbrod und MUch. Bei einer mit diesen Substanzen gefütterten 
Katze (Vers. 27) fand sich im Duodenum reichlich ein mit Galle vermischter 
Chymus. In dem darauf folgenden Stück des dünnen Darms erschienen 
kleine weifsliche Flocken, die im Endstück consistenter wurden und gelb 
gefärbt waren. 

. *. 

B) Beschaffenheit der Cootenta im dünnen Darm Jf* 

der Pferde. 

t) Amylum. Das Duodenum des mit geköchter Stärke gefütterten 
Pferdes (Vers. 3a) enthielt nur wenig Flüssigkeit mit grofsen weichen und 
gelbgefärbten Scbleimklumpen und einigen Stücken Stärkekleister. Diese 
Flüssigkeit wurde im Fortgang des dünnen Darms allmälig consistenter und 
nahm eine bräunlichgelbe Farbe an. Das in der Dnrmflüssigkeit vollständig 
gelöste Amylum verlor die Eigenschaft, durch Iod gebläut zu werden. In 
Zucker schien es nicht verwandelt zu seyn, sondern in Stärkegummi. 

a) Hafer. (Vers 31 u. 3 '*) Im Duodenum fand sich ein bräunlicb- gelblich- 
grauer Brei, von stark saurem Geruch, dann eine gelblich- weifsc, einer Emul- 
sion ähnliche Flüssigkeit, aus Haferhülsen und Mehltheilen bestehend. Wei- 
ter abwärts im düunen Darm erschienen gelblichweifse, dann blafsgrün - gelbe 
Schleimflocken mit Hafer hülsen. Der ausgepreiste Rückstand aus dem obern 
Theil des dünnen Darms gab beim Kochen mit Wasser einen Kleister und 
wurde durch Iod gebläut, und enthielt also noch unverändertes Stärkemehl 
des Hafers. Im mittlem und untern Theil nahm nach und nach die Eigen- 
schaft Kleister zu liefern und Iod zu bläuen ab. Wahrscheinlich wurde das 
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Stirkemebl in Stärkegummi verwandelt, denn es faad sich bei der Analyse 
eine gummiartige Materie. 

C) Beschaffenheit *der Con tenta im* dünnen Darm der 

Wiederkäuer. 

i) Milch. Bei dem Kalbe, welches noch an der Kuh saugte (Vers. 35), 
enthielt das erste Drittheil des dünnen Darms eine gelbe milchige, ziemlich 
gleichförmige und dünn breiartige Masse; diese wurde im folgenden Theil 
, .des Darms consistenter und dunkelgelber. Sic war etwas schaumig und mit 
'Sfchlcituflockeu vermengt. Im letzten Stück kam eine dickflüssige, porne- 
"rSbiengelbe, schleimige Masse vor. 

V. 

a) Hafer. Im obern Theile des mit Hafer gefütterten Schafs (Vers. 4o) 
fand sich eine trübe, bräunlichgelbe Flüssigkeit mit Schleimflocken. Im Fori, 
gang gegen das Endstück wurde die Flüssigkeit consistenter, schleimiger 
und nahm eiue dunklere Farbe an. 

i 

3) Gras. Bei dem mit Gras gefütterten Schaf (Vers. 38) enthielt das 
Duodenum und das folgende Stück des dünnen Darms eine ziemlich consi- 
stente, trübe, dunkelgelbbraune Flüssigkeit mit kleinen durchscheinenden 
Schleimflockcn. Die Consistens derselben nahm immer mehr gegen die letzt« 
Fortion des dünnen Darms zu; die Masse bekam eine grünbraune Farbe, 
und zuletzt zeigte sich ein dunkelgrünbrauner schleimiger Brei mit Pflanzen- 
fasern, also flüssiges Exkrement 

4) Stroh. In dem Duodenum des Schafs (Vers. 3q) war eine ansehn- 
lich consistente, gelbliche, schleimige Flüssigkeit vorhanden. Sie wurde im 

rheil des dünnen Darms grünlichbraun gefärbt und enthielt Holz- 
Im Endstück des dünnen Darms zeigte sich ein consistenter grün- 
schleimiger Brei mit Stroh und Holzfasern, also breiiges Exkrement. 
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Resultate aus den chemischen Untersuchungen der Contenta des dünnen 

Darms. 
4 ) Säuregehalt. 

A) Hu nde und Katteo. Die Contenta des dünnen Darms reagirten 
im Duodenum uod in der ersten Hälfte des dünnen Darms immer sauer, 
doch meist schwächer als die des Magens. Allmälig aber nahm die Säure 
in der . zweiten Hälfte ab, und verschwand gewöhnlich in dem Endstuck des 
dünnen Darms ganz. Die Säure war meist um so reichlicher vorhanden, je 
schwerer verdaulich die den Thieren gereichten Nahrungsmittel waren. Dies 
ergiebt sieb aus folgender Tabelle, auf der wir den Grad der sauren Rcac- 
tion auf Lackmus durch die Zahlen 4« 3. 9. l angedeutet haben. 
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Schon FtrMti Uai, dafs der luhalt des Dünndarms Ton Händen und Kauen Milch tum Ge- 
rinnen brachte, and mar der aas dem obcrn Theile schnell, der aus dem anleren sehr lang- 
sam, oft kaum merklich. Proul bemerkte dasselbe bei mit Brod gefüllerten Händen. 

B) P Ter de. Dei dem mit gekochter Stärke gefutterten Pferde wurde 
die Lackmustinctur nur in der ersten Hälfte des dünnen Darms etwas ge- 
röthet; bei dem mit Hafer gefütterten Pferde dagegen im ganzen dünnen 
Darm. Diese Säure rührte wahrscheinlich zum Theil von der sauren Zerse- 
tzung des Hafers her. In allen 3 Fällen enthielt der untere Theil des Dünn- 
darms kein kohlensaures Natron, wie wir dieses bei den Pferden gefunden 
hatten, die nüchtern getödtet worden waren. 

C) Wiederkäuer. Bei dem kalbe, welches Milch aufgenommen hatte, 
reagirten die Contenta des dünnen Darms in den zwei ersten Drittheilen mäfsig, 
und im letzten schwach sauer. Bei den Ochsen wurde Lackmus durch den 
Inhalt des Duodenums stark geröthet. Bei den mit Hafer und Stroh gefüt- 
terten Schafen wurde das Lackmus nur in dem Duodeuum und etwas in dem 

, folgenden Darmstück schwach geröthet. Dagegen wurde die rothe Lackmus- 
tiuetur im ganzen übrigen dünnen Darm gebläut. Bier reagirten also die 
Contenta alkalisch, und brausten selbst mit Säuren auf. Bemerkenswerth ist 
noch, dafs bei dem mit Hafer gefütterten und crepirten Schaf die Contenta 
im ganzen dünnen Darm alkalisch reagirten , und mit Säure aufbrausten. 

Die im Dünndarm Torkommcode freie Säure ist vorzüglich Essigsäure! 
dieser mag bisweilen etwas freie ßuttersäure beigemischt seyn,; selten, am 

kohlensauren Kalk gelöst; im Verhältnifs, als der noch ungelöste Theil der Knochen in 
Durchgange durch den Dünndarm mit der Flüssigkeit längere Zeit in Berührung kam, wurde durch 
den noch ungelösten kohlensauren Kalk der gelöste phosphorsaure Kalk gelallt «nd tollig« Neu- 
tralisation der Saure bewirkt. Daher e'rteugte Ammoniak mit der Flüssigkeit des Magens 
einen »türkern Niederschlag von phosphorsAurcm Kalk, als mit der des Duodenums, und 
aus der Flüssigkeit au» dem um cm Theil des Dünndarms schlug es nichts mehr nieder. 
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ersten noch im Duodenum, scheint freie Sahsäure im Dünndarm vorzukom- 
men; denn gewöhnlich gaben die fiitrirlen Flüssigkeiten des Dünndarms 
beim Einäschern kohlensaures Alkali, welches Sah bei vorwalleudcr Saluäure 
nicht bitte erzeugt werden können. 

Es entsteht die Frage, wodurch die im oberen Theile des dünnen Darms 
bei allen Thieren vorkommende freie Säure, welche wohl unstreitig vorzüglich 
ron dem sauren Magensaft herrübrle, im dünnen Darm allmälig verschwand. 

Schon Boerhave nahm an, dafs die alkalische Galle die Säure des Chy- 
mus neutralisire. Diese Meinung wurde von Werner, Prout u. a. in der neuesten 
Zeit vertheidigt. Werner stellte selbst die Behauptung auf, dafs dadurch der Chy- 
las aus dem Cbymus in Form einer weifsen Flüssigkeit niedergeschlagen werde. Ein 
Theil der in dem Chymus enthaltenen Saure wird wobl durch das kohlensaure 
Alkali neutralisirt , welches in den meisten Arten von Galle vorkömmt. Al- 
lein unsern Versuchen zufolge enthält die Galle der Hunde keine merkli- 
che Menge von kohlensaurem Alkali. Dasselbe ist vielleicht auch bei einigen 
audern Thieren der Fall. Eine solche Galle kann höchstens insofern die Säure 
des Chymus ein wenig mildern, als die freie Salzsäure das in der Galle 
enthaltene essigsaure Natron zersetzt, durch das Alkali gebunden wird, and die 
schwächere Essigsäure in Freiheit setzt. Hierdurch wird verhütet, dafs der 
Chymus keine Fällung [des Eiwei£ssto0es des pankrcatischen Saftes bewirkt, 
was eintreten würde, wenn in| ihm viel Salzsäure ungebunden bliebe. 
Auch zeigte sich meistens das im Duodenum befindliche Gemisch von Cby- 
mus und Galle noch sehr sauer. 

Da wir bei Pferden und Schafen, die lange keine Nahrung erhalten hatten, 
im untern Theile des Dünndarms alkalisch reagirende Flüssigkeiten gefunden 
haben, so wäre es möglich, dafs auch die von derSchleimmembran des Dünn- 
darms abgeschiedene Flüssigkeit wenigstens bei den grasfressenden Thieren 
(deren Nahrung viel pflanzensaures Kali enthält, welches, wenn die Pflan- 
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zeasäure zerstört wird, eitle gröfsere Menge Ton kohlensaurem Alkali im Blut« . 
erzeugen kann ) alkalisch wäre und neben der Galle tar Neutralisation der 
Säuren beitrüge. 

Es wäre außerdem nicht unmöglich, dafs sich aus den genossenen Nah- 
rungsmitteln und Darmflüssigkeiten bei längerem Verweilen im Darmkanal 
durch «oe Art vou anfangender Fäulnils Ammoniak erzeugte, durch welches 
die freie Säure allmälig getilgt würde. Auch könnte durch denselben Zersetzungs- 
ptocefs das in der Darmflüssigkeit enthaltene essigsaure Alkali auf ähnlich« 
Weise in kohlensaures verwandelt werden, wie wir sehen, dafs sich eine ver- 
dünnte Auflösuug desselben in Wasser in längerer Zeit ebenso zersetzt. 

; Ein Grund des allmäbgen Verschwindens der freien Säureim dünnen Darm 
liegt aber ohne Zweifel auch darin, daf» dieselbe nebst den dariu gelösten 
Nahrungsstofleo durch die Saugadern resorbirt wird. Hiergegen läfst sich 
zwar einwenden, dafs in diesem Falle der Cbylus des Milchbrustganges sauer 
reagir'en müsse, während er doch alkalisch reagirt. Allein dieser Einwurf 1 
wird gehoben, wenn man erwägt, dafs die von den Saugadern aus dem 
Darmkanal aufgenommene Nahruogsflüssigkeit sogleich mit verschiedenen 
Materien vermischt wird, die alkalisch sind. Zu diesen gehört wohl die 
Flüssigkeit, welche, aus dem arteriellen Blute abgesondert, dem Cbylus, bei 
dem Durchgang durch die Gekrösdrüseo, beigemischt wird, denn der Cbylus 
nimmt allmülig eine r3thliche Farbe an, so wie er diese Drüsen durchwan- 
dert. Ferner mufs zu diesen auch die io der Milz abgesonderte, durch die 
Saugaderu aufgenommene und in den Milchbrustgang ergossene gerinnbar« 
Lymphe gezählt, werden, so wie auch die Lymphe, welche aus den übri- 
gen Theilen des Körpers in den Milchbrustgang gelangt. 

Ohne Zweifel gehört zu den aus dem Blute hergegebenen Stoffen nicht 
blofs der Faserstoff und Cruor, sondern auch das Alkali des Bluts. Vielleicht 
geht in den Gekrösdrüsen selbst eine Mischung des sauren Nahrungssaftes mit 
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dem alkalischen Absonderung* - Prodact des Blutes vor. Hiedurch sollte 
eine Fällung der in der sauren Flüssigkeit gelösten Nahrungsmittel erfolgen, 
aber sei es, dafs das so entstandene Präcipitat durch Vermittelung des über- 
schüssigen Alkali's, so wie des saUsaurcn und essigsauren Alkali's wieder ge- 
löst wird; sei es, dafs die Fällung gar nicht erfolgt, sofern vielleicht die 
Bestandtheile des Bluts anf eine solche Weise die Nahrungsstoffe verändern, 
dafs sie jetzt nicht mehr einer freien Säure als Auflösungsmittels bedürfen; 
so sagt wenigstens die Erfahrung, dafs die Lösung eine vollkommene bleibt, 
und es ist uns wenigstens nicht möglich, genauer zu entwickeln, welchen 
besondern Einflufs die aus dem Blnt abgesonderten Theile anf die resorbir- 
ten NabrnngsstoSe ausüben. 

Für unsere Meinung spricht , dafs der Chylus immer weniger alkalisch 
reagirt, als das Blut, und selbst bei einem Hunde, der mit Faserstoff gefüt- 
tert worden war, und dessen Chymus sehr sauer reagirte, neutral vou uns 
gefunden wurde. 

Leider waren uns die hier ausgesprochenen Ansichten noch nicht so 
klar, als wir aus einem mit Hafer gefütterten Pferde den Chyius ans den 
Saugadern sammelten, noch ehe dieser durch die Gekrösdrüscben gegangen 
war, sonst würden wir nicht unterlassen haben, ihn hinsichtlich seiner Re- 
action auf Lackmus zu prüfen; doeb fand sich, dafs der Chylus, welcher 
vou diesem Pferde aus den Saugadera vor seinem Durchgang durch Drüsen 
erhalten worden war, nach dem Abdampfen ein weingeistiges Extract lieferte, 
welches weder sauer noch alkalisch reagirte, und beim Einäschern anfser 
andern Salzen viel kohlensaures Alkali gab, welches wahrscheinlich als es- 
sigsaures darin vorbanden gewesen war. Dieser Versuch beweist wenigstens 
eine neutrale, nicht alkalische Beschaffenheit dieses Chylus, da sonst der 
Weingeist etwas Alkali würde aufgenommen haben. Sollteaucb schon diesem ir- 
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gend etwas aas dem Blute beigemischt gewesen seyo, wodurch er seine ur- 
sprüogliche saure Natur verlor ? 

2 ) Gehalt an Eiweißstoff. Eiweifsstoff erhielten wir aus den Filtratea 
der Flüssigkeiten des dünoen Darms bei den in der Verdauung begriffenen 
Thieren, und zwar wurde er durch Siedbitze, Chlor, Salz- und Salpeter- 
säure, mehrere Metallsalze und GaUipfeltinctur pricipitirt. In der Regel 
fand er sich in gröTster Menge im Duodenum, dann im folgenden Stuck des 
dünnen Darms, und am wenigsten zeigte er sich in der letzten Hälfte dieses 
Darms. Da die Flüssigkeiten des Darmkanals, besonders der pankreatische 
Saft, Eiweifsstoff eotbalten, so ist es anmöglich anzugeben, ob eine von den 
den Thieren rgereichten Speisen (mit Ausnahme des flüssigen Eiweifses) An- 
theil an dem Eiweifsstoff hat, welcher in dem Dünndarm der gefütterten Thiere 

A) Hunde. Viel Eiweifsstoff zeigte sich im ganzen Dünndarm, be- 
sonders im ersten Stücke der mit flüssigem Eiweifs, Fletsch, Leim and 
Spelzbrod gefütterten Hunde. Im ersten Stücke des dünnen Darms kam 
viel Eiweifsstoff vor bei den mit Knochen genährten Hunden. Bei den mit 
Faserstoff, gekochtem Eiweifs, Kleber, Milch und Käsematte gefütterten 
Hunden nabinen wir sehr wenig oder keinen Eiweifsstoff wahr, ein Umstand, 
der vielleicht mit der schwierigen Verdaulichkeit dieser Substanzen zusam- 
meu hängt. 

B : Pferde. Eine grofse Menge von EiweifsstoS kam bei den mit 
Hafer gefütterten. Pferden vor; viel weniger bei dem Pferde, welches ge- 
kochte Stärke erhalten hatte. Das Duodenum und die erste Hälfte des dün- 
nen Darms enthielten mehr als die zweite Hälfte. 

C) Wiederkäuer. Im Duodenum und in der ersten Hälfte des 
dünnen Darms aller von uns untersuchten wiederkauenden Thiere fand 
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»ich sehr viel Eiweifsstoff, besonders bei den Kalbern und Ochsen. Seine 
Menge nahm in der zweiten HälAe des dünnen Darms sehr ab. 

Prout ') fand ebenfalls Eiweifsstoff in grofser Menge im Duodenum und 
in der ersten HälAe des dünnen Darms, eines mit Hafer und Kleien ge- 
fütterten Kaninchens. Auch fand er solchen bei einem mit Fleisch gefütterten 
Hunde. Da er bei seinen Untersuchungen niemals Eiweifsstoff in den im Ma- 
gensaft gelösten Nahrungsmitteln, «der im Cht mm bemerkt haben will, so 
stellte er die Meinung auf, der Eiweifsstoff werde erst im Duodeuum ond 
in dem ersten Tbeile des dünnen Darms aus dem Chyraus gebildet, und 
twar in Folge der Beimischnag der Galle und des paokreatisehen Safte« 
zu demselben. 

Aus nnseren Versuchet) mit Hunden, Pferden und Wiederkauern ergiebt 
sich aber auf das Ueberteugeudste, dafs, wenn die Nahrongsmittel aus flüssigem Ei. 
weiftbesteheo oderEiweifsstofT eothalten, dieser durc'i den Magensaft gelöst ond mit 
dem Cbymus in das Duodenom ergossen wird, ohne irgend eine Veränderung in 
erleiden. Daher können wir der Meinung Proufs nicht beitreten, dafs der 
Eiweifsstoff erst im Duodenum durch den Zusatz der Galle und des pan- 
kreatischen Safts aus den im Magen gelösten Speisen gebildet werde Dafs 
sich in den Contentis des düonen Darms viel mehr Eiweifsstoff findet, als 
im Magen, rührt von dem beigemischten pankreatischen Safte her, dessen 
Mischung Prout nicht bekannt war, nnd in dem wir heim Hunde sowohl als 
beim Schafe ond Pferde viel Eiweifsstoff fanden. Der aus den Nahrungs- 
mitteln aufgelöste Eiweifsstoff wird , in Verbindung mit dem rom pankrea- 
tischen Safte herrührenden Eiweifs, ans den Contentis im dünnen Darm, 
bei ihrer Fortbewegung durch die peristaltische Bewegung, durch die 
Saugadern aufgenommen. Daher nimmt seine Menge in der letzten Hälfte 
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des dünnen Darms ab. Dieser eingesaugte Eiweifsstoff bildet die Uaupu 
grundlnge des Milchsafts. 

3) Kässtoff. Eine nicht durchs Erhitzen aber durch destillirten Essig 
und andere Säuren fällbare , wahrscheinlich dem Kässtoff verwandte Materie 
haben wir meistens in den Filtraten des dünnen Darms bemerkt 

A) Hunde. Wir fanden sie bei den mit Faserstoff, flüssigem Eiweifs, 
Leim, Kleber und Käsematte gefütterten Hunden. In der Regel war sie am 
Teichlichsten in dem ersten Drittheile des dünnen Darms vorbanden, und 
nahm in dem übrigen dünnen Darm allmälig ab. 

B) Pferde. Sie fand sich im ganzen Dünndarm sowohl des mit Stärk- 
nichl, als der mit Hafer gefütterten Pferde, in gröfster Menge bei erst er m. 

C) Wiederkäuer. Sie kam im dünnen Darm des mit Milch genähr- 
ten Kalbes und des mit Hafer und mit Gras gefutterten Schafes in kleiner 
Menge vor. 

Diese Materie, die auch im Magen und im dünnen Darm während des 
nüchternen Zustande« vorkommt, scheint zum Theil ein Absonderung - Product 
des Nahrungs - Kanals zu seyn. Zum Theil aber rührt sie auch wohl von 
dem pankreatischen Safte her, denn in diesem haben wir eine ähnliche Ma- 
terie gefunden. Da sie im Endstück des dünnen Darms weniger reichlich vorhan- 
den ist, als in dem Anfangsstück, auch gewöhnlich im dicken Darm ganz fehlt, so 
scheint sie mit den aufgelösten Nahrungs - Mitteln eingesaugt zu werden. Wahr- 
scheinlich spielt sie bei der Assimilation der Nahrungsmittel im dünnen Darm 
eine wichtige Rolle, und sie bewirkt vielleicht durch ihren Zusatz zu den 
aufgelösten Nahrungsmitteln deren Umwandlung in die thierisebe Mischung. 
Aus der Analyse des Eiweifsstofis und Kässtoffs, welche Gay-Lussac und 
Thdnard angestellt haben, ergibt sich, dafs letzterer reicher an Stickstoff 
aber ärmer an Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff ist, als der Eiweifs- 
stoff. Nehmen wir in beiden Materien i Atom Stickstoff an, so ist dieses 
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im Eiweifsstoff mit 8 Atomen Kohlenstoff, mit 7 Atomen Wasserstoff und 
mit 3 Atomen Sauerstoff verbunden , während der Kässtoff auf 1 Atom 
Stickstull 7 Atome Kohlenstoff, 5 Atome Wasserstoff uud t Atom Saner- 
stoff enthält. Kommt nun die im Uarmkanal enthaltene dem Kässtoß 
ähnliche Materie mit stickstofffreien Nahrungsmitteln iu Berührung, so ist 
es nicht unmöglich, dafs sie deren Bestandtheile ganx oder zum Theil in 
sich aufnimmt, und sich dadurch in Eiweifstoff verwandelt, wahrend der Rest 
dieser stickstofffreien Nahrungsmittel, welcher nicht mit zur Bildung vou Ei- 
weifsstoff beiträgt, sich iura Theil vielleicht in Essigsäure oder in verschie- 
dene excrementitielle Materien verwandelt. Wenigstens fanden vrir in den 
mit stickstoßfreien Materien gefutterten Gänsen, deren wir späterbin erwäh- 
nen werden, nichts von dieser käsartigen Materie, und dagegen im ganzen 
Darmkanal bis ans Ende, viel freie Säure. Auch fanden wir das Stärkmehl, 
so wie es sich in den Darmflüssigkeiten aufgelöst hatte, in sofern verschwun- 
den, als es nicht mehr lod bläuete. Dabei war es zum Theil in Stärkegummi 
und Zucker übergangen; allein mit diesem Uebergaugein Zucker und Stärke- 
gummi war vielleicht zugleich Umwandlung des KässtoSes in Eiweifsstoff durch 
Abtreten einiger Atome Kohlenstoff, Wasserstoß und Sauerstoff an den Käs- 
stoff gegeben, wie etwas der Art wahrscheinlich auch bei der Zuckerbildung 
aus Stärkmebl und Kleber erfolgt. 

Diese Ansichten, so gewagt sie seyn mögen, erhalten durch die interes- 
santen Versuche von Edwards, nach welchen bei der Respiration häufig auch 
Stickgas aufgenommen wird, noch größere Wahrscheinlichkeit. Vielleicht 
verwandelt sich immer ein Theil des im Blut enthaltenen Eiweifsstofles bei 
der Respiration in Kässtoff, und dient dann zur Assimilirung stickstoflTreier 
Nahrungsmittel. 

4) Durch salzsaures Zinn fällbare Materie. Eine weder durch Siedbi- 
tze , noch durch Säuren, aber durch salzsaures Zinn, Sublimat, Bleisalze 
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und Galläpfeltinctur (allbare Materie wurde in den Filtraten des dünnen 
Darms mehrerer Tbiere gefunden. Diese Materie ist, wie es die Analyse des 
Inhaltes aus dem Dünndarm des mit Hafer gefütterten Pferdes zeigt, vorzüg- 
lich Speichelstoff und Ostnazora , oder verwandte Stoffe ; aufserdem könnten 
mehrere dieser Fällungen auch durch kohlensaures und phosphorsaures Al- 
kali bewirkt worden seyn. 

A) Hunde. Sie zagte sich bei den mit Faserstoff, Kasematte, Kle- 
ber, Fleisch, und Brod gefütterten Hunden. 

B) Pferde. Hier liefs sich die Gegenwart dieser Materie durch Fäl- 
lung nicht bestimmt dartbun, weil zuviel EiweÜsstoff und käsartige Materie 
vorbanden war. 

C) Wiederkäuer. Sie war in dem dünuen Darm des einen Kal- 
bes , des mit Stroh und des mit Gras gefütterten Schafs vorhanden. 

Diese Materie, welche wir auch bei den Tbieren gefunden haben , die 
längere Zeit gefastet hatten, ist gewöhnlich am reichlichsten im Magen und 
in dem obero Theil des dünnen Darms zugegen, und nimmt von da aus 
allmälig ab bis zum Endstück des dicken Darms. Daher ist es nicht un- 
wahrscheinlich, dafs sie mit den aufgelösten Nahrungsmitteln im Dannkanal 
eingesaugt wird. Auch sie hat vielleicht einen Antheil an der Vcrähnlicbung 
der Nahrungsmittel. 

5) Durch Chlor sich röthende Materie. Eine durch Chlor, nicht durch 
Säuren nnd Salze, sehr selten durch Sublimat sich rosen- oder pfirsichblüth- 
roth färbende Materie wurde fast immer im dünnen Darm gefunden. War zugleich 
EiweiCs oder eine ähnliche durch Chlor fällbare Materie vorbanden, so ver- 
einigte sie sich mit den niederfallenden Flocken. Durch Uebermaafs von 
Chlor wurde ihre Farbe wieder rerstört. Ob diese Materie mit derjenigen 
einerlei ist, welche bei der Destillation des .Inhaltes von verschiedenen 
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Magen und andern Theileu des DarmknnaU der Wiederkäuer bei der De- 
stillation übergieng und beim Abdampfen derselben mit Saltsäure sich durch 
Röthung der Flüssigkeit tu erkennen gab, ist nicht ausgemacht, doch un- 
wahrscheinlich, da dieselben Magenflüssigkeiten , die ein mit Salzsäure sich 
röthendes Destillat gaben, nicht durch Chlor geröthet wurden. 

A) Hunde. Wir fanden sie fast bei allen Hunden im Duodenum nnd 
dem übrigen dünnen Darme, und zwar meist im ober« Stücke des dünnen 

B) Pferde. Diese Materie zeigte sich im dünnen Darm des mit 
Starkmehl gefütterten Pferdes; bei den mit Hafer gefütterten Pferden wurde 
der Versuch mit Chlor nicht angestellt 

C) Wiederkäuer. Wir nahmen sie bei dem mit Stroh und dem 
mit Hafer genährten Schafe wahr. 

Diese Materie, welche wir niemals im Magen der Saugetbiere gefunden 
haben, rührt höchstwahrscheinlich von dem pankreatischen Saft her, weil sie 
auch in diesem gefunden wurde. Da sie sich auch bei mehreren Hunden fand, 
deren Gallengänge waren unterbunden worden, so kann sie nicht Ton der 
Galle herrühren. Da sie nicht mit den Exkrementen ausgeleert wird, so mufs 
sie mit den flüssigen Nahrungsmitteln eingesaugt werden. Es ist ferner zu 
vermuib.cn, dafs sie einen gewissen Antheil an der Assimilation der Nah- 
rungsmittel habe; wie und auf welche Weise, sind wir aber nicht im Sunde 
anzugeben. 

6) In Weingeist, niefit in Wasser lösliche Materien. Aus dem Inhalt des 
dünnen Darms wurden durch Weingeist; Fett, Talg, Farbstoff und Harz der 
Galle ausgezogen. 

A) Hunde. Eine fett artige Materie zeigte sich bei den mit Fleisch 
und Brod gefutterten Hunden. 
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B) Pferd«. Bei dem einen mit Hafer genährten Pferde erhielt man 
eine harzartige Materie. 

C) W i e d e r k a u e r. Aus dem nicht in Wasser löslichen Theile des In- 
halts der ersten Hälfte des dünnen Darms wurde durch Weingeist bei dem 
mit Stroh gefütterten Schafe ein grünbraunes schmieriges, fetthaltendes, aus 
dem der zweiten Hälfte ein dunkelbraunes, festeres Harz ausgezogen. Bei 
dem Kalbe erhielt man sehr viel Talg and Oel , welche ohne Zweifel von 
der Butler herrührteo, und welchen im untern Theil des Dünndarms auch 
Gallenfctt beigemischt war. 

Bei den übrigen Thieren wurde nicht auf solche Materien untersucht. 
Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dafs man auch hier ähnlich« von der 
Calle herrührende Materien gefunden haben würde. 

7) Kofdcnsaurcs Ammoniak. Es zeigte sich in den Destillaten des 
mit Gras und des mit Hafer gefutterten Schafes. Ob sich neben demselben 
auch kohlensaures Katron vorfand, ist nicht untersucht worden. 

8) Salze, durch Einäscherung des ßltrirten Inhalts des Dünndarms er- 
halten. Das Verhältnils derselben, 1 als die kleinste, r » als die gröfste Menge 
angenommen, war ungefähr folgendes: 

Kohle 1:1. Alk., phoiphon.Al»., ichwefeU.AJk., »ltt.AU;., kohteni. X«]Jc, pho.phor«. Ktlfc 
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Bei der Einäscherung der Magenflüssigkeiten erhielten wir nur in we- 
nigen Fällen kohlensaures Alkali, weil sie meistens freie Salzsäure und also 
kein essigsaures Alkali enthielten. Dagegen gaben die Flüssigkeiten des 
Dünadarms fast allgemein kohlensaures Alkali beim Einäschern, weil nach der 
Beimischung des pankfeatischen und Darmsaftes, so wie der Galle, nicht blole 
alle freie Salzsäure gebunden wurde, sondern noch ein Theil des in diesen 
Flüssigkeiten enthaltenen essigsauren Alkali's unzersetzt hlieb, der dann 
im Feuer zu kohlensaurem Alkali wurde. Auch das phosphorsaure Alkali 
fand sich nicht in der Asche der Magenflüssigkeiten Tpr und ist also ron 
den so eben genannten, sich in den Dünndarm ergiefsendeo Flüssigkeiten ab- 
zuleiten. , 

v • r ■ 

• a * , 4 

Theorie über die f'errichtung des dünnen Darms. 

Nachdem wir die Ergebnisse der um uns gemachten Beobachtungen 
und chemischen Untersuchungen über die Veränderungen der Nahrungsmittel 
im dünnen Darm mitgetheilt haben, so fügen wir noch unsere Ansicht bei 
über die Verrichtung dieses Darms, so wie über den Antheil, welchen der 
Darrasaft, der Darmschleim, der pankreatische Saft und die Galle an der 
Verdauung der Nahrungsmittel im dünnen Darm haben. 

Der aus dem Magen in den dünnen Darm sich ergieüende, sauer rea- 
girende Chymus vermischt sich mit der Galle, dem pankreatischen Safte 
und den von der Schleimhaut des dünnen Darms und den Darmdrüschen 
abgesonderten Flüssigkeiten. Die Galle, Ton deren Verrichtung wir noch spä- 
terhin handeln werden, scheint in Folge der Reizung, welche sie auf den 
Darmkanal ausübt, eines Tbeils die Absonderung der Darmflüssigkeiten zu 
steigern, andern Theib die peristaltische Bewegung zu beschleunigen. Durch 
ihren Zusatz zu den aufgelösten Speisen nehmen dieselben eine gelbe Farbe 
an, die im untern Stück des dünnen Darms allmälig grünbraun oder dun- 
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kelbraun erscheint. Aufserdena müssen durch die Beimischung der Galle zu 
dem sauren Chymus folgende Veränderungen eintreten: 

i) Die Ton dem Magensalte herrührende Salzsäure dos Cbymus ver- 
bindet sich mit demjenigen Natron der Galle, welches bis dahin an Koh- 
lensäure und Essigsäure gebunden war. Die frei werdende Kohlensäure, 
welche zwar nur wenig betragen mag, ist wahrscheinlich eine der Ursachen, 
warum sich im dünnen Darm meistens kleine Luftblasen vorfanden. Zum 
Tbeil mögen diese Luftblasen auch von einer Zersetzung der Nahrungsmittel 
herrühren, wie dies wobl bei den mit Hafer gefutterten Tbieren der Fall 
war. Enthält der Chymus nur wenige oder keine freie Salzsäure, sondern 
blofs freie Essigsäure, so wird diese ebenfalls das kohlensaure Natron der 
Galle in essigsaures verwandeln. Das Gemisch des Chymus und der Galle 
wird zwar immer freie Säure enthalten , aber meistens blofs Essigsäure und 
keine Salzsaure, welche letztere den EiweifsslofT des pankreatischen Safts 
niederschlagen würde. 

2) Durch die freien Säuren des Chymus wird aus der Galle der Schleim 
derselben in einem geronnenen Zustande gefallt. Mit diesem fallt ein grofser 
Theil des Farbstoffs der Galle nieder, denn der gefällte Schleim zeigt eine 
braune Farbe. Aufserdem wird Gallenfett niedergeschlagen, indem dieses 
bei dem Ausziehen des im Wasser unauflöslichen Theils der Content« mit 
Weingeist öfters erhalten wurde. Auch die im Darmkanal gefundene Talg- 
säure rührte wohl vorzüglich von der Galle her , und ist durch die Salzsäure 
aus dem kohlensauren Natron der Galle abgeschieden worden. Da sich aus ■ 
dem nicht im Wasser löslichen Theil der Contenta gewöhnlich ein Harz aus- 
ziehen liefs, welches sich wie Gallenharz verhielt, so tragen wir kein Be- 
denken, dasselbe als wahres Gallcnbarz zu betrachten , welches zur Bildung 
der Exkremente beiträgt. Dasselbe ka m im gelösten Zustande vor, wenn 
die Flüssigkeit im untern Theile des dünnen Darms alkalisch wurde, wie bei 
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dem nüchternen Pferde, und liefs sich dann durch Säuren füllen. Es wird 
demnach das Gaüenharz ganz oder gröfstentheiis mit den Exkrementen aus- 
geleert, und es scheint dasselbe eine Materie zu seyn, deren sich der ,tbie- 
rische Körper zu entledigen sucht. 

Dafs nicht aller FarbstofT der Galle gefällt wird, erkeunt man daraus, 
dafs die von den Content s des dünnen Darms abfUtrirle Flüssigkeit meistens 
eine gelbe oder braune Farbe bat. Doch scheint er in diesem aufgelösten 
Zustande nicht eingesaugt zu werden, weil die Farbe der Filtrate immer 
dunkler wird , je weiter die Contenla im dünnen Darm fortgeschritten sind. 
Er wird also ebenfalls, theils an den Darmschleim gebunden, tbeils im auf. 
gelösten Zustande völlig mit den Exkrementen ausgeleert. 
' Es herrscht bei den Physiologen ziemlich allgemein die Ansicht, dafs 
bei der Vermischung des sauren Cbymus mit der Galle eine Ausscheidung 
und Fällung des Chylus in Gestalt von Flocken erfolge. Diese Ansicht ist 
aber gewifs irrig. Schon die Betrachtung, dafs der Chylus resorbirt werden 
soll, wozu flüssiger Zustand erforderlich ist, mufs die Ansiebt unwahrscheinlich 
machen, nach welcher der Chylus gerade an dem Orte, wo seine Resorption 
statt findet, in Gestalt von Flocken, also nicht mehr flüssig, abgeschieden 
wird. Aufserdem widerlegen die oben von uns erzäldten Versuche (S. §79, 
aC4 u. 2G7,) in welchen wir den flüssigen Mageninhalt der Thiere mit der 
Galle mischten, und sowohl in der Kälte, als bei mäfsiger Erwärmung nur 
solche Niederschläge wahrnahmen, wie sie beim Vermischen der Galle mit 
einer Säure zu erfolgen pflegen, diese Ansiebt auf das Bestimmteste. Die 
sogenannten Chylusflocken , die man im Dünndarm antrifft, sind unserer Er- 
fahrung zufolge nichts andere als Schleimflocken, welche allerdings, wenn 
das Thier Futter erhalten hatte, durch eingesogene chylusartige Flüssigkeit 
in einen aufgequollenen weifsen Zustand übergegangen sind. Eigentlicher 
Chylus kann im Darmkanal in reinem Zustande nicht vorkommen; der Cby- 
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lus ist derjenige Theil des flüssigen Inhaltes de« Dünndarms, welcher von 
den Saugadern resorbirt worden ist 

Der an Eiweifcstoff sehr reiche pankreatische Saft, in dem zugleich eine 
dem Kässtoff analoge, so wie eine durch Chlor sich rütheode Materie vorkommt, 
trägt höchst wahrscheinlich zur Assimilation des Chymus im dünnen Darm 
bei, indem seine an Stickstoff reichen Materien sich dem Chymus beimischen 
uud mit den vollständig aufgelösten Theilen desselben eingesaugt werden. 
Wir sahen ferner auch früher, dafs die Contcata des dünnen Darms immer 
weniger EivveifsstoS, und weniger von jener dem Kässtoff analogen Materie, so 
wie von der durch Chlor sich röthenden Materie enthalten , je weiter sie in 
dem dünnen Darm fortgerückt sind. Dies spricht also offenbar für die Ein- 
saugung dieser Materien mit den aufgelösten Bestandteilen der Nahrungs- 
mittel. Für die Meinung, dafs der pankreatische Saft zur Verähnlichung der 
Speisen beitrage, läüst sich auch anführen, dafs das Pankreas der von vege- 
tabilischen Substanzen sich nährenden Thiere viel gröfser ist, als das der 
fleischfressenden Thiere. Nach der Gröfse des Pankreas zu schlicfsen, mufs 
bei ersteren viel mehr pankreatischer Saft abgesondert werden als bei letz- 
teren. Sehr beachtungswerth ist eine von Daubenton') gemachte Beobach- 
tung über die verschiedene Gröfse des Pankreas bei der wilden und zahmen 
Katze. Er fand diese Drüse bei letzterer, die sich-im Zustande der Dome- 
sticität auch von vegetabilischen Substanzen nährt, viel gröfser als bei der 
wilden Katze, die blofs Fleisch geniefst; obgleich die von Daubenton zer- 
gliederte wilde Katze jene an Gröfse bei weitem übertraf. 

Was mm noch die von der Schleimhaut des dünnen Darms und seiner 
Drüschen abgesonderte Flüssigkeit betrifft, welche theils aus einem flockigen 
und fadeniiehenden Schleim, theils aus einer dünnen und wässrigen Flüssig- 

[ « 
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keit besteht , und deren Absonderung während des Ergusses des Cbvmus so 
reichlich erfolgt, so können wir ihr (olgende Verrichtungen zuschreiben: 

1) Sie befördert die Bewegung des Speisebreies im dünnen Darm wäh- 
rend der peristaltischen Bewegung , indem sie den Chymus flüssiger macht 
und die innere Fläche des dünnen Darms anfeuchtet und schlüpfrig erhält, 
und dadurch das Fortgleitcn der aufgelösten Nahrungsmittel begünsiigt. 

2) Der Darmscbleim, welcher die Eigenschaft hat, sich mit Wasser 
und anderen Flüssigkeiten zu tränken, scheint dadurch ein Bindungsmiltel 
für die aufgelösten Speisen, den paukrealischen Saft und die Galle, abzugeben. 
Daher sieht man den Darmschleim während der Verdauung flüssiger und 
aufgequollener als im nüchternen Zustand, wo er consistenter ist. 

3) Da der Darmschleim die Darmzotlcn überzieht, so ist er wahr- 
scheinlich zugleich das Mittel, durch welches die Einsaugung im dünnen 
Darm befördert wird. 

4) Der wässrige Tbeil der Darmflüssigkeit scheint auf manche mit 
dem Cbymus in den dünnen Darm gelangte Speisereste, welche im Magen 
nicht vollständig verflüssigt sind, auflösend zu wirken. Daher beobachtet 
mau, dafs dieselben im Forlgang durch den dünnen Darm allmälig kleiner 
und weicher werden, und endlich verschwinden. 

5) Endlich werden die wässrigen und dünneren Bestandtheile der 
Darmflüssigkeit, besonders die thierischen Materien, welche sie enthält, mit 
den aufgelösten Speisetheilen durch die Schleimhaut des dünnen Darms und 
deren Saugadern eingesaugt. Daher kommt es, d«6 der Schleim immer 
mehr an Consistenz zunimmt, je mehr er weiter abwärts in dem dünnen 
Darm fortbewegt wird. Durch die Verbindung der Darmflüssigkeit mit den 
aufgelösten Nahrungsmitteln wird deren Verähnlichung bewirkt Für die as- 
»imilirende Wirkung des Darmsaftes läfst sich anfuhren, dafs die Länge des 
Darmkanals und die Zahl der in seinen Wandungen vorkommenden Drüseben 
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bei den verschiedenen Säugctbier -Familien in einem genauen Verhältnis 
zu der Beschaffenheit der Nahrungsmittel steht, die sie aufnebmeo. Sehr 
kurz ist der dünne Darm bei den fleischfressenden Thieren; länger ist er 
bei deuen , welche sich von Obst, süfsen und mehligen Wurzeln, öligen Samen 
oder zarten Kräutern nähren; und am längsten ist er bei den Gras und 
harte Blätter verzehrenden Thieren. 

So wie das Gemisch von Chymus, Darmsaft, Darmschleim, Galle und 
pankreatischem Saft nach und nach durch die Contraction der Muskelhaut 
des dünnen Darms fortbewegt wird, nimmt es an Consistenz zu. Die flüs- 
ind ausgeprefsten Theile dieses Gemisches werden von der Schleim- 
angezogen, die sich schwammartig mit denselben gleichsam tränkt, und 
ihre zahlreichen Saugadern stehen der Einsaugung dieser Flüssigkeit aus 
der Schleimhaut vor. Der consistenter gewordene Darmschleim in Verbin- 
dung mit den niolit gelösten Speiseresten, besonders denen, die überhaupt 
nicht in den Verdauungssäften löslich sind, wie Haferhülsen, harten Pflan- 
zen und Holz -Fasern, Haaren und Federn u. s. w., mit dem Fette, dem 
Harze, dem Farbstoff und dem Schleim der Galle stellen den Anfang 
des breiigen Darm -Exkrements dar. Dies zeigt sich zuerst deutlich in dem 
letzten Dritlheilc des übrigen dünnen Darms *). 

Cebrigens versteht es sich von selbst, dafs nur der lebende, mit 
dem ganzen übrigen Körper in Verbindung stehende dünne Darm zu 
seinen Thatigkeits - Aeufscrungen , der perisultischen Bewegung und der 



*) Sehr richtig sagt Berulu,t (Gehkis neues allgemeine* Journal für Chemie B. 4. S. s»i) : 
Offenbar ist der Darmkanal ein Seihewerkieug , wodurch das aufgelöste ron den unaufge- 
lüst gebliebenen Speisen abgesondert wird, und wo der Niederschlag, der die Exkremente 
bildet, durch den Darmsaft, der immer abgesondert und wiederum eingesaugt wird, tod 
CotIus und den darin aufgelüsten Stoffen gleichsam ausgewaschen wird. 



. fc Digitized by Google 



3b7 



Absonderung befähigt ist, und dafs diese seine Thätigkeits - Aeufserungen, 
gleich denen des Magens, durch das Athmen, den Kreislaut des Bluts 
und den Nerven -Einflufc bedingt sind. 

Beschaffenheit der Speisereste im Blinddarm. 

Die mit dem consistenter gewordenen Schleim des dünnen Darm» und 
den zuvor genannten Bestandteilen der Galle vermischten Speisereste gelan- 
gen nach und nach in den Blinddarm, und verweilen einige Zeit in diesem 
magenartigen Behälter. Wir wollen die Beschaffenheit derselben, so wie die 
Resultate der chemischen Untersuchungen angeben. 

Beschaffenheit derContenta des Blinddarms. 
In Hunden und Katzen. 
7) Aach der Fütterung mit einfachen Nahrungsstoffen. 

i ) Der Blinddarm des mit flüssigem Eiweifs gefutterten Hundes 
^ Vers. 9) enthielt eine bräunlich- gelbe schleimige Masse, die sehr reich an 
KiweifsstofT war. Im Blinddarm des mit gcronnnenem Eiweifs ge- 
nährten Hundes (Vers. 10) wurde eine braune, breiige übelriechende Masse 
angetroffen. 

a) Der Blinddarm des mit Leim gefütterten Hundes (Vers. 12) ent- 
hielt bräunlich -gelben Schleim. 

3) In dem Blinddarm des Hundes, welcher Butter erhalten hatte 
(Vers. i3), fanden wir eine schwänlichgraue teigartige Masse, woraus durch 
Weingeist ein gelblich -weifses, der Butter ähnliches Fett ausgesogen wurde. 

4) In dem Blinddarm des mit Käsematte gefütterten Hundes kam 
eine bräunliche Masse vor, die gröfste'ntheils aus Fliefspapier bestand , in 
welchem die Käsematte enthalten gewesen war, und von dem der Hund einige 
Stücke verschluckt hatte. 
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5) Oer Blinddarm des einen Hundes, welcher reichlich gekochtes 
Stärkmehl erhalten (Vers. i5), war mit einer gelben, breiartigen Materie 
gefüllt, die den Geruch nach geschwefeltem Wasserstoff gas verbreitete. Es 
war Stärkmehl vorhanden, wie die violette Färbnng bei dem Zusatz von Iod- 
tinetur bewies. Eiweus wurde in geringer Menge bei dem Zusatz von Sal- 
petersäure zu der mit Wasser verdünnten Materie bemerkt In dem Blind- 
darm eines andern mit gekochtem Stärkmehl gefütterten Huudes (Vers. 17) 
fand sich eine grunbrauue breiige Materie, welche aber die Iod-Tinctur 
nicht bläuete. 

G) Oer Blinddarm des mit Kleber gefütterten Hundes (Vers. 18) ent- 
hielt einen ziemlich gleichförmigen braunen, kothartigen Brei. 

II) Nach der Fütterung mit zusammengesetzten Nahrungsmitteln. 

1) In dem Blinddarme des Hundes, welcher Milch erhalten hatte 
(Vers. 19), zeigte sich eine geringe Menge einer poinerauzeu- gelben , aus 

N klcineo geronnenen Flocken bestehenden Masse, der etwas gelber Schleim 
beigemischt war. 

2) Der Blinddarm des mit r oh e m Ri nd flei sch gefütterten Hun- 
des (Vers. 21) enthielt eine schwarz- grüne Substanz, welche einen üblen 
Geruch verbreitete. 

- .3) In dem Blinddarm des mit gekochtem Rindfleisch genähr- 
ten Hundes ( Vers. 22) wurde ein flüssiges gelbbraunes Exkrement ange- 
troffen. Bei der mit Rindfleisch gefütterten Katze (Vers. 33) enthielt der 
Blinddarm eine übelriechende, dünne breiartige Masse. 

4) Gekochtes Rindfleisch und Semmel. Der Blinddarm des 
mit diesen Substanzen genährten Hundes (Vers. 23) enthielt flüssige gelb- 
braune Exkremente. 



5) In dem Blinddarm des mit Knochen geratterten Hundes (Vers. «4) 
fanden wir eine teigartige, bräunlich - weifsc Masse, aus Schleim, Galle und 
erdiger Knochen - Materie bestehend. 

6) Der Blinddarm des mit S p el zbr o d un d flüssig em E i w eifs 
gefütterten Hundes (Vers. 25) war mit einem übelriechenden braunen, koth- 
artigen Brei angefüllt. . 

7) In dem Blinddarm des mit gekochtem Reis und Kartoffeln 
genährten Hundes (Vers. 26) wurde eine braungelbe, breiartige, nicht sehr con- 
sistente Masse angetroffen , welche keinen stinkenden Geruch verbreitete. Es 
fanden sioh anch Spuren von erweichten Kartoffel - Stückchen. 

8) Rockenbrod und Milch. Der Blinddarm der mit diesen Sub- 
stanzen gefütterten Katze (Vers. 27) enthielt einen gelbbraunen, flüssigen JJrei, 
welcher widerlich und etwas sauer roch. 

B) In Pferden. 

1) Stärkmehl. Es fand sich in dem Blinddarm des mit gekochtem 
Starkmehl gefutterten Pferdes (Vers. 3i) eine trübe, blafcbräunhcbgelbe 
Flüssigkeit, mit Schleim und Haferhülsen vermischt, obgleich das Thier seit 
vier Tagen blofs Stärkmehl erhalten hatte. Dies beweifst also, dafs die 
Reste der Nahrungsmittel längere Zeit im Blinddarm verweilen. Das Filtrat 
wurde durch Zusatz von Iod-Tinctnr nicht gebläut 

a) Hafer. Der Blinddarm des mit Hafer gefütterten Pferdes (Vers. 3a) 
enthielt eine braune, nach Koth riechende, breiige Masse, aus Flüssigkeit, 
vielen Haferhülsen nnd Schleim bestehend. Der ausgeprefste Rückstand 
bläute sich nicht mehr mit Iod; also war bereits alles Stärkmebl daraus auf- 
gelöst. 

-C) Wiederkäuer. 
i) Kalb mit Milch gefüttert (Vers. 36). Der Blinddarm war mit 
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einer sehr dickflüssigen and dunkel - poraeraozen - gelben schleimigen Masse 
gefüllt. 

2) Schaf mit Gras gefuttert (Vers. 38). Es war ein dicker braoner 
Brei vorbanden , aus Flüssigkeit, feinen Fasern und etwas Schleim bestehend. 

3) Schaf mit St ruh gefüttert (Vers. 39). Der Blinddarm enthielt 
einen consistenten , dunkelbraunen, stinkenden Brei, aus Hobfasern und ei- 
ner braunen Feuchtigkeit bestehend. 

4) Schaf mit Hafer genährt ( Vers. 4o). Der Blinddarm war mit 
einem dünnen, gelbbraunen, stinkenden Brei gefüllt, welcher aus einem pul« 
verigen, faserigen Bodensatt, und einer gelbbraunen Flüssigkeit bestand. Es 
zeigte sich zugleich Hydrothionsäure. 

Resultate aus den chemischen Untersuchungen über die Contenta des 

Blinddarms. 

t) Freie Säure. Bemerkungswerth ist es, dafs die Contenta des 
Blinddarms meist wieder mehr freie Säure enthalten, als der Inhalt des un- 
tern Stücks des dünnen Darms. Schon Firidet") bat beim Kaninchen und 
Hasen beobachtet, dafs Lackmus durch die Contenta des Blinddarms gerö- 
thet wurde. 

Hunde und Ratzen. Röthung der Lackmus - tinetur durch die Con- 
tenta des Blinddarms haben wir bei folgenden Thieren wahrgenommen : bei 
den Hunden, welche mit geronnenem Eiweifs, Käs, Eiweifs und Sem- 
mel, mit rohem Rindfleisch, gekochtem Rindfleisch, gekochtem Rind- 
fleisch und Semmel, mit Knochen, gekochtem Stärkmehl, und mit Reis 
und Kartoffeln gefüttert worden waren; desgleichen bei der mit gekochtem 
Rindfleisch und der mit Rockenbrod und Milch gefutterten Katze. 



') Tr»H«lm d« prima «OCtlOU« p. 87«. 
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Bei dem mit flussigem Eiweifs, Thierleim, Kleber and Milch gefutter- 
ten Haaden und bei dem einen Hunde welcher Knochen erhalten hatte, 
wurde die Lackmustinotur nicht merklich geröthet. Es scheint demnach, 
dafs vorzüglich dann eine freie Saure im Blinddarm vorhanden ist, wenn 
die Thiere mit schwer verdaulieben Substanzen gefüttert worden sind. 

B) Pferde. Wir fanden, dafs die Contenta der mit Stärkmebl und 
Hafer genährten Pferde gleichfalls eine freie Säure enthielten. Beson- 
ders stark war die Röthung von Lackmus bei den mit Haier gefütterten 
Pferden. 

C) Wiederkäuer. Nur bei dem mit Milch geführten Kalbe wurde 
die Lackmostinctur durch das Ffltrat des Blinddarms geröthet. Bei dem mit 
Gras gefütterten Schafe dagegen brausten die Contenta des Blinddarms mit 
Säuren auf und die des mit Hafer gefütterten Schafs bläuten rothe Lackmos- 
tinctur. In den vou beiden erhaltenen Destillaten wurde kohlensaures Am- 
moniak gefunden. Da aber die Alkalinität im Blinddarm geringer war ols 
im Endstück des dünnen Darms und da sich bei dem mit Stroh gefütterten 
Schafe die Contenta des Blinddarms schwach sauer zeigten, während die des 
untern Theils des Dünndarms alkalisch waren, so ist es wahrscheinlich, dafs 
auch bei den Schafen eine Säure im Blinddarm abgesondert wird, welche 
die Alkalien zum Theil neutralisirt. 

üeber die Natur der im Blinddarm vorkommenden freien Säore vermö- 
gen wir nichts bestimmtes anzugeben. Doch scheint dieselbe Essigsäure zu 
sejn, wofern nicht auch hier Salzsäure im Spiel ist. 

2 ) Eiweif$stoff, von welchem sich im Magen nichts, oder sehr wenig, 
im Duodenum am meisten vorfand, und welcher dann im weiteren Verlauf des 
Dünndarms bedeutend abnahm, zeigte sich häufig im Blinddarm und Co- 
lon wieder in gröfserer Menge. Wir er hielten ihn in ansehnlicher Menge aus 
den Filtraten des Blinddarms bei dem mit flüssigem Eiweifä und dem mit 
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Leim gefutterten Hunde. Auch fand sich etwas Eiweifs in dem Blinddarm 
der Hunde, welche Käs und Kleber erhalten hatten. Bei den mit Milch und 
mit Knochen gefütterten Hunden zeigte sich kein Eiweifcstoff. Prout be- 
merkte gleichfalls Spuren von Eiweüsstoff in den Contentis des Blinddarms 
eines mit Fleisch gefütterten Hundes. Viel Eiweifs nahmen wir ferner im 
Blinddarm des mit Hafer genährten Pferdes wahr; sehr wenig dagegen beim 
Pferde, welchem gekochte Stärke gereicht war. Eine ansehnliche Menge 
Eiweifs zeigte sich beim Kalbe, welches Milch gesogen. Bei den mit Stroh 
und Hafer gefütterten Schafen war nur etwas vorhanden, bei dem mit Gras 
gefütterten gar keiner. , 

3) Durch salzsaures Zinn fällbare Materie. Wir fanden eine solche 
Materie in den Filtraten des Blinddarm - Iahalts des mit Käs gefütterten Hun- 
des, des Pferdes, welches gekochte Stärke erhalten hatte, und der mit Gras, 
Stroh und Hafer genährten Schafe. Dafs dies vorzüglich Osmazom - und 
Speichclstoff- artige Materie war, zeigt die Analyse des lohaltes vom Blinddarm 
des mit Hafer gefütterten Pferdes. 

4) Durch Chlor , Salzsäure, Salpetersäure, sahsaures Zinn, Sublimat, 
Bleizucker und salpetersaures Quecksilber sich rothende Materie. Eine solche 
Materie fand sich öfters iu den Filtrateu der Blinddarm- Contenta. Sie un- 
terschied sich dadurch von der durch Chlor sich röthenden Materie des dün- 
nen Darms, dafs sie auch durch Salpetersäure und Salzsäure, so wie durch 
Metallsalze, welche diese Säuren enthalten, geröthet ward. Was hingegeu bei 
erstercr nicht der Fall war. Vielleicht ist sie ein besonderes Absonderungs- 
Product des Blinddarms ( vergl. S. i5H). Wir nahmen diese Materie wahr 
in den mit Kleber, flüssigem Eiweifs und Knochen gefütterten Hunden, bei dem 
mit gekochter Stärke genährten Pferde , uud bei dem Kalbe und den Schafen. 

5) Fett, Farbstoß und Harz der Galle. Bei dem Ausziehen des nicht 
im Wasser löslichen Theils der Filtrate mit Weingeist erhielten wir Fe« 
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bei dem mit Batter und dem mit Rindfleisch und Brod gefutterten Hunde. 
Bei dem Pferde, welches Hafer erhalten halte , zeigte sich ein grünlichbraa- 
nes Harz. Dies schmolz in der Hitze und verbreitete einen der Galle ähn- 
lichen zogteich kotbartigen Geruch. Ein branngrünes, schmieriges Harz wurde bei 
dem mit Stroh genährten' Schaf gefunden. Bei dem Kalbe war Gallenfett, wahr- 
scheinlich auch Gallenharz und Farbstoff der Galle vorhanden. 

6) Salze. Bei der Einäscherung der filtrirten Flüssigkeiten des Blind- 
erbielten wir folgende Salze, deren relative Menge wir durch Zahlen 



Schwefel». S«1m. Köhlens. Phosphor*. 
Natron. Natron. Kalk. Kala. 

Beim Kalb 9 o a 4 a a 



4 3 a 5 4 3 

— Schaf mit Slrob gefüttert 4 5 a 4 * 4 

— Sebaf mit Hafer gefuttert 4 3 3 5 3 3 
Auch hier war das erhaltene koblenianre Natron grafsicntbcUj aus essigsaurem Natron 



Theorie über die V trrichtung des Blinddarms. 

Der Blinddarm ist unverkennbar ein dem Magen ähnlicher BebäJler, in 
dem das letzte Stadium der Verdanuug statt bat. Die Aehnlichkeil des 
Blinddarms mit dem Magen ist besonders bei den von gröberen vegetabili- 
schen Substanzen sich nährenden Thieren den Wiederkäuern, Pferden, Na- 
get liieren und seb weinsartigen Thieren bemerkbar, bei denen er nicht nur 
durch seine Gröfse und Geräumigkeit, sondern selbst durch seine Gestah 
dem Magen gleicht; nährend er bei den fleischfressenden ThiereD, den Hunden 
und Katzen nur klein ist, oder bei denen, welche Fleisch, Obst, süfse und 
mehlige Wurzeln verzehren, gar fehlt, wie bei den Bären, dem Dachs und 
den Marderarten. Mit allem Recht kann man ihn daher für eine Art von 
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Magen ansehen, wofür ihn auch schon Findet') hielt. In dem Blinddarm 
und seinen gro&en und zahlreichen Drüsen wird selbst wieder eine saure 
und auflösend wirkende Flüssigkeit abgesondert, welche den in dem Blind- 
därme längere Zeit verweilenden, schwer verdaulichen Resten der Nahrungs- 
mittel beigemischt wird. Diese Flüssigkeit scheint auch etwas Eiweifsstoff 
zu enthalten, der bei den Hunden, und vorzüglich reichlich bei den von vege- 
tabilischen Substanzen sich nährenden Tbieren vorkam. Durch den Zusatz 
des Eiweifsstoffes wird vielleicht die weitere Vcrähnlichung der daselbst auf- 
gelösten Bestandteile der Speisereste bewirkt. 

Auf diese Weise macht die Natur in dem Blinddarm den letzten Ver- 
such, aus den Speiseresten das noch Auflösliche Zugewinnen. Tn dem Blind- 
darm endlich bildet sich das wahre Darm -Exkrement, in Form einer wei- 
chen braunen, oder braungelben, breiartigen Masse, mit seinem eigentüm- 
lichen fCothgeruch, welcher von einem flüchtig öligen Wesen herrührt, das 
wahrscheinlich vorzüglich von dem Blinddarm secernirt wird ( vgl. S. 370-). 
Meist findet hier auch eine durch die Wärme hervorgebrachte Zersetzung 
statt, weiche mit Entwickeluug von geschwefeltem Wasserstoflgas verbunden ist. 

Beschaffenluit der Contenta des übrigan dicken oder weiten Darms und 

Die in dem Blinddarm eine Zeit lang verweilenden und mit der daselbst 
abgesonderten, sau,-.- rcagirenden, Flüssigkeit vermischten Speise - Beste 
werden nach uod nach durch die wurmförmig erfolgende Zusammen- 

*) Uc prima caetione p. tjo. Sei de intettino caeco quidquam dicerc praeslat, cum in qui- 
baadam aaiaaatibui tu tuaae nacetMriutn, neape quibiu est aaplitwmua, forsanque tieem 
aherius rentricali gertt; aam gUndulia crutioribus doaiewr, quorja tuccui lolulione beliotr»- 
pii rab«*cit, et wUusae wbKouti albeieit nitqut olibw aeiiii et rolitilibttt praeditu« ctt. 
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Ziehung der Mu.sk.cl haut des Blinddarms und dicken Darms in den Mastdarm 
fortbewegt. Hier gammeln sie sich allmälig an , indem ihr Austritt durch 
dt« Schliefsmuskeln des Afters verhindert wird. 

Bei dem Durchgang durch den dicken Darm nimmt die Consistenz, die 
Trockenheit , die braune Farbe und der kolhartige Geruch der Contents im- 
mer mehr zu , je mehr sie sich dem Mast dorm nähern. Die durch die sauer 
reagirenden Flüssigkeit des Blinddarms aus den Speiseresten .aufgelösten Be- 
•tandtheile, mit dem Eiweifssloff, werden vollends eingesaugt. Während des 
Durchgangs mischt sich denselben etwas Schleim bei, welcher in den Drüs- 
chen des dicken Darms abgesondert wird. Es bleiben endlich die unauflös- 
lichen Reste der Nahrungsmittel mit dem sehr censistenten Darmschleim, dem 
Fette, dem Barze, dem Farbstoff und dem Schleim der Galle, als eigentli- 
ches Exkrement übrig. Die Menge, die Consistenz und die Farbe der Ex- 
kremente ist übrigens nach der Beschaffenheit der Nahrung« mittel stbr ver- 
schieden. Die Exkremente werden endlich von Zeit zu Zeit aus dem Mast- 
darm ausgeworfen. ^ 

Dies sind mit wenigen Worten die Veränderungen, welche die Substan- 
zen im dicken Darm erleiden, wie aus der Angabe der Beschaffenheit der 

Contenta bei den verschiedenen Thieren erhellet. 
« 

A) Bei Hunden und Katzen. In diesen Thieren ist der dicke 
Darm sehr kurz und bildet keinen Grimmdarm, denn der Blinddarm geht un- 
mittelbar in den in die Becken höhle hinabsteigenden Mastdarm über. 

J) Nach der Fütterung mit einfachen A'ahrungs- Materien. 

0 Der Mastdarm des mit fl üssigemEi w eifs gefütterten Hundes (Vers. 9) 
enthielt wenig braunes Exkrement Bei dem Hunde, welcher geronnenesEi- 
weifs erhalten hatte (Vers. 10), fanden sich gleichfalls nur wenige Exkremente, 
die gegen das Ende des Mastdarms an Consistenz zunahmen und geballt wurden. 
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a) Thi er leim (Vers. ta). Im Mastdarm fand sich eia bräual ichgelbes, 
flüssiges und sebr stinkendes Exkrement. 

3) Bei dem mit Butter gefütterten Hunde (Vers. i3) war über eine Unze 
eines festen bräunlich- und «reifslich gelben Roths vorhanden, aus dem durch 
kochenden Weingeist ein gelbbraunes Fett mit etwas thierischer Materie ausge- 
zogen wurde. Demnach geht ein Theil Fett durch den After ab, wenn es 
in grofser Menge genossen wird. 

4") Der ganze dicke Darm des einen sehr reichlich mit gekochter 
Stärke gefütterten Hundes (Vers. i5), war mit einer sehr consistenten, 
trocknen , braunen Materie gefüllt. Sie bestand aus nicht gelöstem Stärk- 
mehl, Galle und Darmschleim. Bei einem andern Hunde, welcher gleichfalls 
gekochte Stärke erhalten hatte (Vers. 17), fanden sich im Mastdarm braungelbe, 
geballte, trockene Exkremente, welche lod-Tinctur nicht bläuten. 

5) Der dicke Darm des mit Kleber gefütterten Hundes (Vers. 18) enthielt 
braune und sebr feste Exkremente. 

* • . 

II) Nach der Fütterung mit zusammengesetzten Na/trungsmitteln. 

1) Oer Mastdarm des mit Milch genährten Hundes (Vers, ig) enthielt 
wenige pomcraozengclbe , aus kleinen geronnenen Flocken und Schleim be- 
stehende Exkremente. 

a) Der Massdarm des mit rohem Rindfleische gefütterten Hundes 
(Vers. Ii) war mit einer braun -schwarzen, consisteuten und geballten Masse 
gelullt. 

3) Wir fanden im Mastdarm des mit gekochtem Rindfleische ge- 
nährten Hundes (Vers. 22) dunkelbraune, consistente und trockne Exkremente. 
Bei der mit gekochtem Rindfleische gefütterten Katze (Vers. *a3) waren die 
sehr übelriechenden Exkremente trocken und geballt. 

4) Der Mastdarm des mit Knochen gefolterten Hunde« (Vers. a4 ) 
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enthielt eine consistente teigartige Masse, von bräunlich- grauweifser Farbe, 
in ihr fand sich sehr vieler phosphorsaurer und kohlensaurer Kalk. 

5) Flüssiges Eiweifs und Spclzbrod. Es zeigte sich in dem 
Mastdarm des mit diesen Substanzen genährten Hundes (Yers. i5) ein ziem- 
lich flüssiges dunkelbraunes Exkrement. 

6) Im Mastdarm des mit Reis und Kartoffeln gefütterten Hundes 
(Vers. 26) fand sich eine consistente, geballte, braungelbe, nicht stinkende Masse. 

7) Rockenbrod und Milch. Der Mastdarm der mit dieser Substanz ge- 
fütterten KaUc (Vers. 27) enthielt ziemlich consistente, übelriechende Exkremente. 

B) Bei Pferden. 

In den mit Hafer gefütterten Pferden (Vers. 3a. 33) wurden dieExkrementeTon 
dem Blinddarm an allmälig consistenter, trocknet und geballter, je mehr sie 
durch die Krümmungen des Colons gegen den Mastdarm fortgerückt waren. 

Sie enthielten aufter consistentem Darmschleim und den Bestandlheiten 
der Galle sehr viele HaferhüUen, in welchen sich durch Iod kein Stärk - 
mcbl erkennen liefe. 

C) Bei Wiederkäuern, 

Im dicken Darm des mit Milch genährten Kalbes war eine bräunlich- 
gelbe breiartige Masse vorhanden, in der sich Schleimflocken zeigten. Bei 
dem Schafe, welches Gras gefressen hatte (Vers. 38), enthielt das auf den Blinddarm 
folgende Stück des langen Grimmdarms dicken braunen Brei, der etwas con- 
sistenter war ab der des Blinddarms; in der zweiten Hälfte des Grimmdarms 
bildete dieser eine festere Masse, und gestaltete sich nach und nach tu klei- 
nen geballten kugelförmigen Massen. Solche feste, geballte Massen fanden 
sieh im Mastdarm. Sie bestanden aus Pflanzenfasern, Scbleimflocken, mehre- 
ren Bestand theUen der Galle, und wahrscheinlich noch andern Stoffen. 
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In dem mit Stroh gefütterten Schaf (Vers. 3g) wurde im ersten Stück des Grimm- 

■ 

darms eine wurstartige, mit Schleim untermischte braune Masse gefunden, welche 
in dem zweiten Stücke des Colons immer mehr an Cousisteuz und Trockenheit zu- 
nahm, und im Mastdarm die Form der harten pillcnfürmigen Exkremente annahm. 

Bei dem mit Hafer gefütterten Schafe (Vers. 4o) zeigte sich in dem ersten 
Theile des Crimmdarms ein brauner Brei, viele Pflanzenfasern haltend, und nach 
Koth riechend. Derselbe wurde gegen den Mastdarm hin consistenter und 
dunkelbrauner gefärbt, doch war er auch hier noch weich. 

Resultate aus Jen chemischen Untersuchungen. 

1 ) Saures und alkalisches Verhalten. Die Contenta des dicken Darms 
reagirten bei dem mit flüssigem Eiweifs gefütterten llunde stark, bei dem mit 
Leim gefütterten, schwach sauer. Bei den andern Hunden verhielten sie sich 
neutral. Auch die Contenta der mit Hafer genährten Pferde rötheten Lackmus. 

Der Inhalt des Grimmdarms des mit Stroh gefütterten Schafs rölhete Lack- 
mus- Tinctur. Bei dem mit Hafer und Gras genährten Schaf verhielten sich 
^ die Contenta neutral, und enthielteu Ammoniak, durch überschüssige Koh- 

lensäure ueutralisirt. 

2) Eiweifsstoff. Man fand sehr viel Eiweifsstofl' bei dem mit flüssi- 
gem Eiweifs, etwas weniger bei dem mit Leim und Kleber gefutterten Hunde, 
keinen bei den Hunden, welche Milch und Knochen erhalten hatten. Viel 
Eiweifsstoff zeigte sich im Colon eines mit Hafer gefutterten Pferdes. Sehr 
wenig Eiweifsstoff wurde im Grimutdarm des Kalbs und des mit Hafer gefüt- 
Schafs gefunden. Bei den mit Gras und Stroh gefutterten Schafen fand 
»ich keiner vor. 

3) Durch salzsaures Zinn fäUbare Maleric. Sie wurde in dem Grimmdarm 
der mit Gras und Stroh gefutterten Schafe bemerkt. Bei der Analyse des 
Inhaltes aus dem Grimmdarme des mit Hafer gefütterten Pferdes ergab 
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sich bestimmter die Gegenwart einer dem Osmazom und einer dem Spei- 
clielstoff verwandten Materie. 

4) Durch Chlor, Salzsäure, Salpetersäure, Sublimat, ßleizucher und 
Netallsalze sich roth färbende Materie. Eine solche Materie fanden wir in 
den Filtraten des Mastdarms der mit flussigem Eiweiis, Leim, Knochen und 
Kleber gefütterten Hunde. Sie zeigte sich nicht bei dem mit Hafer genähr- 
ten Pferde; dagegen bei den mit Gras, Stroh und Hafer gefütterten Schafen. 

5) Durch Weingeist ausgezogene Materien. Bei dem Pferde, welches 
Hafer erhalten hatte, wurde durch Weingeist eine grünlich- braune kofhartig 
riechende harzartige Substanz ausgezogen. Bei dem Kalbe zeigten sich 
dem Talg, Gallenharz uud Farbstofi der Galle ähnliche Materien. 

0) Essigsaures simmoniah. Es kam in dem Fülratc der Contenta des 
Mastdarms des mit Gras gefütterten Schafs vor. 

f) Fixe Salze. Diese wurden durcli Einäscherung der filtrirten Flüssig- 
keiten erhalten. Ihre erhaltene. Menge ist durch die Zahlen angedeutet. 



Iilentaures rhosjihors. Schwefels. Sali*. Hohlen». I>ho<)>hors. 
Jittlron*) JialroD. >atrou. :\<itrun. Kalk. lulk. 

Pferd mit Hafer gelullert 5 5 t 3 3 5 

Schaf — Gr« — 4 3 3 5 4 2 

— — Siroh — o 3 i 4 a 4 

— — Hafer — 1 i 3 5 3 3 

Aus der Analyse der Darmflüssigkeiten des mit Hafer gefütterten Pfer- 
des hat sich endlich noch ergeben, dafs vom Magen an die Menge 
der in der Flüssigkeit aufgelöst enthaltenen organischen Materie immer nx.hr 
ab und die der salzigcu Theile immer mehr zunimmt. Dieser zunehmende 
Salzgehalt hat wahrscheinlich den Nutzen, dafs er die im Darmkanai ent- 
haltenen organischen Stoffe, ihres langen Verweilens ungeachtet, vor eigont- 
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lieh er Faulalfs schützt. Um die relative Zunahme der salzigen B es Lindl heile 
io den Flüssigkeiten des Darmkanals zu erklären, müssen wir entweder anneh- 
men, dafs den Saugadern das Vermögen zukommt, aus diesen Flüssigkeiten 
vorzugsweise die organischen Stoffe aufzunehmen, und die salzigen zurück- 
zulassen ; oder wir müssen anuehmen, dafs der sich im untern Theile des Darm- 
kanals ergiebende Darmsaft vorzüglich reich an Salzen und arm an orga- 
nischer Materie ist, und dafs durch diesen der noch nicht absorbirte Theil 
der Nahrungsstoße immer mehr mit Salztheilen gemischt wird. 



Druck fehl 



Seil« 16 Zeile I« U»tl Haren zui liei Hordt 

— 33 — 8 — Bl. 1 — R 1 

— 4» — 6 — mi« Wawer — mit SiUiiur« 
_ ,8; — 1 — XVIII — XVII 

— «17 — 4i — nach Destillat — Das Destillat enthielt riet Butlern er t 

— *3o — 16 — M — ist 

— «;i - uai 8 toh «nun fallt weg M. 1 gelb weilt. 



